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Neues Syſtem von runden, fich drehenden Schützen, zum 
Erſatz der gewöhnlichen bei. Schleußen und Canälen an- 
gewendeten Schüßen ;-von dem belgifchen Ingenieur Dincaq 

Aus Armengaud's Genie industriel, Mai 1853, ©. 234. — 
mu Abbildungen auf Tab. I. 


Bekanntlich beſtehen Die bis jetzt bei ben Schleußenthoren angewen⸗ 
deten Schützen aus ſenkrechten Schiebern von.. Tänglich- vierediger Form, 
welche unten an den Thoren angebracht find, und die man mittelft Zahn 
ftangen oder Stangen mit Schraubengewinden, durch einen oben an ben 
Thoren befindlichen Mechanismus bewegt. Diefe Einrichtung hat das 
Nachtheilige, daß fie den Schleußenwärtern viele Mühe und Zeitverluft 
verurfacht, 

Mittelft des von Dincg erfundenen Syftems werden diefe Nachtheile 
vermieden, da man mit einer. größern Gefchmwindigfeit und mit einem ges 
tingern Kraftaufwande den Schützen öffnen und fchliegen fann, Diefes 
Syſtem hat Aehnlichfeit mit den bei den Dampfmafchinen gebräuchlichen 
Klappenventilen, womit der Dampf in ben Leitungsröhren zugelaflen und 
abgefperrt wird, 

Die erfte Anwendung dieſes Mechanismus wurde bei der 28ſten 
Schleuße des Canals zwiſchen Charleroy und Brüſſel gemacht. 

Die Figuren 28, 29 und 30 ſtellen einen von ben neuen Schügen 


im Aufriß und im Durchfchnitt (in /,, natürlicher Größe) dar, und zwar 
den am rechten Thor am obern Ende der Schleuße, 

Der Apparat befteht aus einem horizontalen gußeifernen Eylinder C, 
in welchem eine Scheibe D mit ablaufenden Kanten eingelaffen ift; bie- 
felbe ift ebenfalls von Gußeifen, und mittelft einer eifernen Welle A in 

Dingler’s polyt. Journal Br. CXXIX. H. 1. 1 
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zwei gleiche Theile getheilt. Letztere theilt dem Schüg die drehende Bes 
wegung mit, die von einer Kurbel M ausgeht, welche ihrerfeits auf einer 
gußeifernen Platte. P (Fig. 31) ruht, die auf dem obern Balfen bes 
Schleußenthors befeftigt ift. 

Die Figuren 31, 32 und 33 zeigen die einzelnen Theile des Mechas 
nismus. 

— So wie man aus Fig. 28 und 30 erſieht, ift ber Cylinder C mit 
einem Kranze verfehen, ber in ben Körper bed Schleußenthors eingelafjen 
und mittelft Schraubenbolzen a befeftigt ift. 

Unten ift die Fläche bes Cylinders mit bem — Querbalken des 

Schleußenthores in gleicher Hoͤhe. 
115 Die Säulen. oder die ſenkrechten Stücke, an denen ber Cylinder C 
befeſtigt wird, ſind rund ausgehauen, um den Cylinder feſter halten zu 
können. Der Theil des Cylinders, welcher um 58 Centimet. an der Thor⸗ 
fläche hervortritt, Fann in die Thorfammer eintreten, wenn die Thore für 
den Durchgang ber Schiffe geöffnet find. Die Welle A fann aber aud) 
gänzlich im Gerüft des Thores eingefchloffen werden, da fie nur 4 Eenti- 
meter ftarf- ift: 

Die Welle A geht, wie Fig. 29 zeigt, ber Ränge nach durch bie 
Scheibe C, und zwar durch einen in ber Mitte berfelben angebrachten 
Muff, in weichen fie durch Stifte g befeftigt iſt. 

Um nöthigenfals die Scheibe D entfernen zu fünnen, ohne den Cy— 
linder aus dem Thor zu nehmen, hat der Muff an feinen Enden Quer: 
fehnitte von verfchiedenen Durchmeflern, in welche entiprechende‘ verftärfte 
Theile der Welle A paflen. Am untern Ende befindet fich die fchmächfte 
diefer Verſtaͤrkungen, die nur 2 bis 3 Gentimet. hoch ift, fo daß man 
bloß die Welle A um dieſe Größe zu heben braucht, um fie leichter aus 
dem Muff nehmen zu können, Diefe Hebung wird mittelft einer Schraus 
benmutter bewirkt, welche über das obere Ende ber Welle A greift, bie 
durch vorgängiges Hinmwegnehmen ber Nabe, ber beweglichen Kurbel M 
und der Stifte g frei gemacht wurde. 

Die Welle A, deren unterer Zapfen von gehärtetem Stahl ſich in 
ber Büchfe K dreht, ruht auf zwei Bunften, nämlic; auf einer gehärteten 
Platte am Boden ber Büchfe und auf ber inneren Oberfläche des Cylin- 
ders — eine nothiwendige Bedingung für eine leichte Bewegung der Scheibe 
D; denn wenn beren Gewicht nur auf ber eylindrifchen Oberfläche ruhte, 
fo würde fie dieſelbe zu ſtark abnugen und folglich eine fehr Harfe Reibung 
auf den fich berührenden: Flächen. (ber. Scheibe und des Cylinders) ver- 
anlaſſen. 


von runden, fidy brehenden Schüßen. 3 


Eine andere Bebingung, welche besfelben Zwedes ‚wegen erfüllt wer⸗ 
den muß, befteht: darin, baß der Mittelpunkt der Büchfe'K mit der fen: 
rechten Achſe der. Scheibe und der Welle genau zufammenfallen muß; bieß 
wird ohne Schtwierigfeit mittelft ber Stellſchrauben s (Fig. 28, 29 und 
33) bewirkt. Zieht man die Schrauben zurück, fo kann man auch bie 
Büchfe der Pfanne herausnehmen, fey ed zum Auswechſeln der harten 
Platte am Boben oder ber, ganzen Büchfe, - 


Diie drehende Bewegung, welche die Scheibe D machen muß erfor⸗ 
dert, daß die Enden ihres Muffs, bei ihrer richtigen Stellung zur Achſe 
der Maſchine, zwei entgegengeſetzte Segmente einer Kugelflaͤche von gleichem 
Halbmefjer mit demjenigen des Cylinders darbieten, deren Größe durch den 
Durchmeffer des Muffs beftimmt ift, und durch den Winfel, welchen, Die 
äußerften Richtungen dev Scheibenebene bilden: 4) wenn bie Scheibe bie 
Schügöffnung verſchloſſen hat; 2). wenn fie gänzlich geöffnet iſt. 

Die füridie Scheibe beftimmte Neigung ,; wenn fie bie Deffnung ver⸗ 
ſchließt (wobei Waſſerverluſte ſehr gering, wo nicht. unmöglich werben, und 
welche zugleich geftattet, die Peripherie der Scheibe . leicht von den. Cy— 
Iinderwänben, mit denen fie in Berührung fteht, zu trennen), gibt biefem 
Organ die Form einer Ellipfe, deren fenfrechte Achſe der Cylinderdurch— 
weffer, und deren horizontale Achfe derfelbe Durchmefler, plus einer ber 
Neigung der Scheibe auf det Cylinderachfe entiprechenden Größe, ift. 

Bei der Wſten Schleuße des Canals von Eharleroy nach Brüffel ber 
trägt dieſe Neigung 0,18 per Meter. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
dieß die Graͤnze ift, über welche hinaus bie Ablöfung der Scheibe eine 
mehr oder weniger große Verlängerung ded Kurbelarms erfordert. 

Wie wir fchon oben bemerft haben, wird die drehende Bewegung ber, 
Scheibe D, deren Größe befchränft ift, mittelft der Kurbel M bewirkt, die 
am obern Ende der Welle A angebracht ift, und zwar in ber in Fig. 30 
angegebenen Stellung, wenn bie Scheibe den Durchgang des Waſſers voll- 
ftändig verfchließt. Um nun den Schüg zu öffnen, ftößt ber Schleußen- 
wärter die Kurbel gegen ben Nagel H auf der Platte P, welcher den Zwed 
hat, fie auf ihrer Gränze wahrend der ganzen Dauer des Waſſerabfluſſes 
zu befeſtigen. 

Der Verſchluß des Schuhes wird dadurch bewirkt, daß man die 
Kurbel in ihre erſte Stellung zurückführt; in dieſer muß ſie aber ſofort 
befeſtigt werden, um zu verhindern, daß ſich die Scheibe von ſelbſt öffnet, 
ſey es wegen der zu leichten Beweglichkeit der Vorrichtung oder aus einem 
andern Grunde. Zu dieſem Behufe iſt das vordere Ende der Platte mit 

1 * 
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einem: Sperrwerk verſehen, wovon Fig. 32 eine ſpecielle Anſicht gibt; es 
befteht aus einer. gehärteten eifernen Zahnftange: t,. Die nöthigenfalls leicht 
ausgewechſelt werden Fann, und aus einer Sperrflinfe mit Feder v, bie 
mittelft. eines Scharniers an der Kurbel angebracht ift und in bie) Zähne 
eingreift, um auf biefe Tele die Kurbel in a Stellung feſt zu er 
halten. 


Hebt man nun bie Sperttinke, ſo wird die Gurke iwieber frei * 
laͤßt ſich nach H zu verſchieben, woſelbſt man die Klinke wiederum — 
ben Nagel H: hängt, um den Schütz geöffnet zu erhalten. 


Da die Scheibe D ber gegen fie drüdenden Flüffigfeit zu —* 
Seiten ihrer Achſe gleiche Flächen darbietet, fo muß ſie ſich in allen 
Stellungen, welche fie um dieſe Achſe herum annehmen kann, im Gleich 
gewicht befinden, jo daß zu ihrer Drehung eigentlich nur ber NReibungs- 
widerfiand zu überwinden iſt. Die Erfahrung ftimmt in diefer Beziehung 
mit ben Berechnungen überein, welche wir hier mittheilen; fie hat gezeigt, 
daß fich der Schuͤtz fehr leicht bewegen läßt, wenn man einen Kurbelarm 
von 0,35 Meter (13, rhein. Zoll) Länge hat. 


Es fey F ber Widerſtand, welcher von der Reibung der Welle her⸗ 
rührt, ſo bat man: 
F=nR: Hm, 
worin an —= 3,14 daß Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Peripherie aus— 
drüdt ; 
R = 0,25 Met. den Eylinderhalbmejfer; 
NH = 1,70 Met. den Drud des Waſſers auf den Mittelpunft ber 
Scheibe; 
und m — 0,19 das Verhältnig der Reibung zum Drud, 


Subftituiren wir Diefe Werthe in dem vorhergehenden Ausdrud, fo 
fommt heraus : 
F = 63,3 Kilogr. 


Es ſey D ber größte Durchmeffer der fich reibenden Theile der 
Welle 4; 
r ber Arm ber Kurbel M, 


und f die auf letztere zu verwendende Kraft, um den Wider: 
ſtand auszugleichen, fo hat man: 


— 
f= —. 
Tr 


yon runden; ſich drehenden Schützen. 5 


Setzen wir für D und: r ** — en 0,046 a 0, * 
ee wir 
ft i Kitogr., — 


| . Bei vr obigen Berechnung ließ man ben Widerftand des Mittels, 
ori fih die Scheibe D bewegt, unberüdfichtigt, weil wegen der geringen 
Gefchwindigfeit, welche der Vorrichtung mitgetheilt werden muß, ſowohl 
zum Oeffnen als zum Schließen. bes Schüges, eine f nur wenig über- 
fteigende Kraft zur Verdrängung ber Flüſſigkeit hinreicht, was die 
fahrung auch beftätigt. 


Es kann fi. aber. im Augenblict des DOeffnens des Scüges ein 
anderer MWiderftand zeigen, der ih ‚unmöglich, a priori beftimmen läßt; 
derfelbe hängt nicht bloß von dem forgfältigen Ausbohren des Eylinders C 
und vom Abdrehen der Scheibe D, als den mit einander in Berührung 
ftehenden Flächen ab, fondern auch, wie wir fchon bemerft_ haben, von 
dem Grabe ber Neigung ber Scheibe zur Achſe des Gylinders, und’ von 
dem genauen Zufammenfallen’ diefer Achfe mit derjenigen der Welle A. 


Die für die 28fte Schleuße des Canals zwifchen Brüffel und Char- 
leroy angebrachten Apparate Taffen ‚In dieſer Hinficht “nichts zu wünfchen 
übrig und können ‚ohne Schibierigfeiten v von einem Schleußenwärter dewegt 
werden. 

Die Schütze an den oberen Thoren haben dieſelbe Einrichtung wie 
die an den unteren; ihr Durchmeſſer beträgt -0,50 Met., entſprechend einem 
Querfchnitt von etwa 0,20 Quadratmeter. Gibt man den Schügöffnuns 
gen einen größern Querfchnitt, wie er bei den gewöhnlichen Schleußen- 
ſchützen gebräuchlich ift (was durchaus nichts Nachtheiliges hat, da man 
die Schüge, in, einer ſehr Furzen, Zeit leicht nach, und: nad). öffnen, lann), 
jo laffen ft fit ch täglich 100 Schiffe, in derſelben Zeit durchſchleußen, in welcher 
man bei gewöhnlich eingerichteten Schleußenthoren nur 80 Schiffe durch 
laffen fann. Es wird dieß durch; die auf Erfahrung begründeten Be— 
rechnungen, die mit Oeffnungen von 0,50 Met. ee engen 
worden find,‘ bewiefen. 


Bafferverlufte finden bei biefem Verſchluß eigentlich gar "nicht Hate. 


Wegen dev, Einfachheit des. ‚Apparats, der. eigentlich: nur aus zwei 
Drganen beſteht, und wegen feiner geringen. Anftrengung, beim Gebrauch, 
foftet ex weniger ald die gewöhnlichen Schüge der. Schleußenthore und wird 
auch nicht fo ‚bald abgenupt ; ‚ambererfeits ‚erfordert. der neue Apparat weder 
Del noch Fett, deven koſtſpielige Anwendung bei den, BAD EDEN: und 
Schrauben der gewöhnlichen, Schüge unexläßlich iſt. | 


6 Legavrian's Dampfmafhine mit drei Eylindern. 


Als im Jahre 1848 das hier befchriebene verbeſſerte Syſtem bei fünf 
Scleußen des Canals von Charleroy ausgeführt wurde, glaubte Die. bel- 
gifche Regierung auch einen Verfuch mit den vieredigen Drehſchützen 
machen zu müffen, welche bei dem Canal von Narbonne in Frankreich, 
fo wie am Rhein angewendet werden. Man gab fie jedoch fogleich wieder 
auf, da es faft unmöglich war mit benfelben einen wafjerdichten Verfchluß 
herzuftellen; da wegen ber Anfchläge an den Gewänden die Drehungs— 
achfe die Oberfläche der Scheibe nicht gleich theilen Fan, fo ift die Be- 
wegung biefer vieredigen Schüge auch weit ſchwieriger als die der runden, 
welche in vollftändigem Gleichgewicht ftehen. 

Nach obigen Betrachtungen und nach den Erfahrungen, die man bei 
ber 28ften Schleuße des Banald von Charleroy gemacht hat, gewährt 
das neue Syftem folgende Vortheile: | 

1) leichtere und folglich auch wohlfeilere Bewegung als bei den ge 
wöhnlichen Schleußenjchügen ; 

2) baher die Möglichkeit, eine größere Anzahl von Schiffen durch— 
zufchleußen ; 

3) geringere Herftellungs» und Unterhaltungsfoften; 

4) die Möglichkeit, das Durchfidern des Waſſers zu verhindern, 
welches bei den gewöhnlichen Schügen jo bedeutend ift. 


1. 


Dampfmafchine mit drei Eylindern; von Hrn. Legavrian 
zu Lille. | 


Aus Armengaud’s Publication industrielle, t. VIEL p. 335. 


Der erwähnte geſchickte Mafchinenbauer führt in dieſem Augenblid 
Dampfmafchinen von neuer Einrichtung aus, welche für den Fabrifbetrieb 
und ohne Zweifel auch für die Schifffahrt große Vortheile gewähren wer: 
den. Dieſes Dampfmafchinenfyftem mit drei Eylindern, welches er fich für 
Franfreih und andere Länder patentiren ließ, befteht darin, dag Dämpfe 
von Hoch oder Mitteldruf in einen Heinen Eylinder einftrömen, und daß 
fie nach und nach in zwei andere, größere Cylinder übergehen, beren 
Kolben ſich mit einer geringern Gefchwindigfeit bewegen, al& derjenige bes 
eritern. Die Treibwelle, auf welche diefer feine Wirkung überträgt, be 
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wegt ſich mit doppelter. Geſchwindigleit gegen die der beiden anderen Cy⸗ 
linder. —V 

Dieſe Einrichtung ermöglicht eine weſentliche Gewichtsvenminderung 
der Maſchinen. Hr. Legaprian baut jetzt zuei Dampfmaſchinen nad) 
dieſem Syſtem; bie eine von 20 Pferbdekraͤften wiegt nur 11400 Kilo⸗ 
gramme, während eine gewöhnliche Maſchine nach dem Woolf! ſchen 
Syſtem von gleicher Kraft 16000 Kilogr. wiegt; Die andere Maſchine hat 
60 Pierdefräfte und wiegt mit ihtem Schwungende nur 28000 Kilogr. 

Der Erfinder wird an der Mafchine von 60 Pferbefräften Verſuche 
mit dem Donamometer (mechanifhen Zaum) anftellen, und einen ‚Bericht 
darüber mittheilen; er hofft nicht. mehr als 1 Kilogramm. Brennmaterial 
auf die Pferdefraft per Stunde zu bedürfen. 

Schließlich bemerfen wir, daß biefed neue Syſtem mit ber Mafchine 
mit drei Eylindern von Steale und Atkins in feinem Zufammen- 


bang fteht. 


III. 


Neuer Regulator für Dampfmaſchinen. 
Aus Armengaud's Genie industriel, Mai 1853, ©. 241. 


Mit einer Abbildung auf Tab. F. 


Der nachſtehend beſchriebene ſehr einfache Regulator, von einem eng—⸗ 
liſchen Mechaniker angegeben, weicht weſentlich von dem jetzt gebraͤuch⸗ 
lichen ab. 


Das Princip beſteht in der Anwendung eines Kolbens, welcher, in- 
dem er ſich je nach dem Dampfdruck in ber Leitungsröhre hebt oder ſenkt, 
auf ein Ventil von gewöhnlicher Gonftruction einwirkt. 


Fig. 14 ftellt einen Aufriß dieſes Regulatord dar: A ift ein Furzer 
Gylinder, ber fich unten in die horizontale Dampfleitungsröhre öffnet, auf 
welcher er befeftigt ift. In biefem Eylinder wirkt der genau anfchließende 
Kolben, fo daß gar fein Dampf durchgehen Tann. Diefer Kolben ift mit 
einem KHebelarm verbunden, ber feinen Drehpunft bei B hat. Der andere 
Arm diefes Hebels bewegt mittelft einer Stange und einer Kurbel das 
Klappenventil C in der Leitungsröhre, Am Ende bed Tangen Hebelarms 
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iſt ein Gewicht: angehängt, um dem. Dampfdrud das Gleichgewicht: zu 
halten. i 
Ä Wenn der Drud in der Dampfleitungsröfre zunimmt, fo hebt fich 
der Kolben in bem Cylinder A, indem’ ber auf deffen. untere Fläche au 
‚geübte Drud größer wird, als der von dem’ Gewicht an dem Hebeların 
hervorgebrachte; da nun: der lange Hebelarm gehoben wird, fo geht’ der 
andere nieber und verfchließt das Ventil C, Vermindert ſich dagegen der 
Dampfdrud,: fo findet‘ Die entgegengeſetzte Wirkung - ftatt; das Gericht 
wird den Widerftand des Kolbens überwinden: und mit dem Hebelarm, 
an welchem es haͤngt, ſich ſenken, während der: andere. Hebelarm, indem 
er ſich hebt, das Ventil öffnet und mehr Dampf durchläßt. 


IV. 


Verbeſſerungen an Drahtſtiftmaſchinen, welche ſich Samuel 
Luſty in Birmingham, am 24. Juni 1852 patentiren 
ließ. 


Aus dem —— of Patent - Invemtions, 5— 1853, ©. 79. 


"wu tinungen auf Tab. 1. 


Fig. 20 ftelft Diefe afäine zur Vafertigung der Drahtſtifte im 
1... 
Big. 21, im Grundriß, 
Big. 22: in. der -Seitenanficht, 
Big. 23 in der Frontanficht, 
Fig. 24 in ber hinteren Anficht, . 
| Fig. 25 im fenfrechten Querducchichnitt dar. | 
a,a ift das Geftell; b die Treibachle; c,c fefte und Lofe Rollen jur 
Aufnahme eines von dem Motor hergeleiteten endlofen Niemens; d ein 
Schwungrad mit einer Rinne auf feiner Peripherie, die zur Aufnahme 
eines Riemens dient, um den Spikapparat in Bewegung zu fegen, “Der 
Draht gelangt von einer- Rolle ein die Mafchine und nimmt feinen Weg 
zwiſchen den Stiften e! hindurch, um gerade geftrecdt zu werben, durch 
eine -Deffnung ber Feder ft, und von da unterhalb des Endes f? bes 
gefchligten Hebels f. Das Fleine un der Hauptachfe b befindliche Er- 
centrieum g-(#ig. 22: und 23) wirft auf den Schlig f? des Hebels f fo, 
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daß es ſein Ende f?abwechfeind hebt und niederdruͤckt und ihn dadurch 
‚am bie Achſe ſ* in. Schwingung ſetzt. Das zwiſchen f?- und ft- befind- 
liche Drahtende wird fo lange feftgehalten,; als das Excentricum g: auf 
die obere Seite) des. Schliges 13 wirft. Während auf dieſe Weiſe der 
Draht feftgehalten wird, wirft das an der Hauptachfe b befindliche: Er- 
centrieum h’bergeftalt auf das Röllchen 14 des Hebels f, daß es ben 
Hebel fund: folglid; auch den: von ihm feftgehaltenen Draht um eine Stift- 
länge vorwärts nach. ber Form i,i zieht, wobei ein zur Bildung des Kopfes 
hinreichendes Stid bes Draftes an ber Vorderſeite der Form hervorragt. 
Die Formen i,i, deren Dimenſionen fich nach ber: Dide der Stifte richten, 
find an ben Schieber j befeftigt,. und befinden fich ‚in einem Paar Iofer 
Hülfen, welche ſich nad den beabfichtigten Dimenfionen ber: Drahtitifte 
abjuftiren: laſſen; fie werden durch eine Fleine an den Schieber j befeftigte 
Feder j! etwas auseinander.gehalten. Dieſer Schieber wirft auf; einen 
von einer ber erwähnten loſen Hülſen ‚hervorragenden Stift j% " j%,j* find 
Stellfchrauben, um die Formen i, i in geeigneter Lage zu -erhalten. . Die 
Schraube j? geht durch ein längliches Loch des: Schieberd j, damit ſie fich 
in Folge der Wirkung der: Feder‘ j! mit ihrer Hülſe bewegen’ kann. Letztere 
halt die Formen i,i ſo lange aus einander, bis fie durch den Winfel- 
hebel kK3 gefchloffen werben. Das an der Achſe b befindliche Ercentricum 
k beginnt fodann auf die Rolle kt zu wirken, fo daß es: biefelbe fowie 
den Schieber, woran fie :befetigt iſt, veranlaßt fich in den Lagern k? 
(Fig. 21) zu bewegen und auf: den Winfelhebel K3 zu: wirken, welcher 
ſich um eine an das Geftell a befeftigte Achfe k* dreht. Das andere.Ende 
bes Minfelhebeld K? tritt in die Deffnung j° (Fig. 25) und bewirkt eine 
QDuerbewegung ber Platte j, wodurch ber Draht in ber erforderlichen 
Länge abgefchnitten wird. 1 ift ein Stempel, welcher durch das an ber 
Hauptwelle befindliche Ercentricum 1? zur Bildung des Nagelfopfes vor- 
wärts getrieben, und durch die Wirkung der Federn 1,16 wieder zurüd- 
bewegt wird, worauf der Hebel f und bie Feder f! wieder eine neue 
Drahtlänge vorwärts ſchieben. Durch bie letztere wird ber gebildete Draht— 
ftift in die Röhre m -geftoßen; diefe leitet ihn in einen geneigten Canal n, 
durch welchen er hinabgleitet, und der ihn in einen horizontalen Canal n? 
führt, wo er durch die rotirenden Feilen q gefpigt wird. An ber Haupt: 
welle b befindet fich nämlich eine ercentrifche Echeibe o, deren Etange 
einen Schlig ol enthält, durch welchen eine an das Geftell befeftigte Her- 
vorragung o? tritt, welche der Ercentricumftange eine o8cillivende Bewegung 
ertheilt. Das untere’ Ende der letzteren iſt durch ein Gelenf 0% mit dem 
Winfelfebel 04 verbunden, der durch einen Stift p mit dem Edjieber p! 
in Verbindung fteht. Der Stift p tritt durch ein Loch 06 in der Schieber: 


0 
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platte 07, welches weit genug ift, um einem Stifte 0°, ber die Schiebew 
platte 0’ mit dem Winfelhebel 0! verbindet, zu geftatten, die Platte 07 
gegen bie Stifte zu drücken, während fie buch die totivenben ‚Feilen q 
bearbeitet werben. Die Stärke des Drudes wird durch die Stelffchraube 
os regulirt. Die Platte 0? ift ferner mit einem Schlig 0% verfehen, in 
welchen ein Holzftreifen eingelegt it, um die für bie gehörige Rotation 
der Drahtftifte nöthige Reibung darzubieten, während fie ber Einwirkung 
der Feilen audgefegt find. Der Schieber p! und die Schieberplatte 07 
haben eine hin» und hergehende Bewegung; während fie ſich vorwärts 
bewegen, findet der Drud bed Randes der Platte 0? gegen die Stifte 
auf die erwähnte Weife ftatt; aber bei ihrer rüdgängigen Bewegung find 
bie Stifte von dieſem Drud befreit und bleiben ruhig liegen. bis fich biefe 
Theile wieder vorwärts bewegen. Sie werben ſodann auf ähnliche Weife 
bearbeitet, und längs bes horizontalen Canales n? fortbewegt, worauf fie 
in. eine fchiefe Rinne gelangen und von ba in fertigem Zuſtande in einen 
untergeftellten Behälter fallen. 

Die. rotivenden Feilen q find an einer Achſe q! befeftigt, bie an 
ihrem einen Ende mit einer Rolle q? verfehen if. Die Rotation aber 
wird auf folgende Weife den Feilen mitgeteilt. Die Peripherie des 
Schwungrades enthält einen Schnurlauf, deffen Schnur unter ber Role qP 
hinweg um bie an ber Achfe der rotirenden Feilen befeitigte Role q? 
läuft und unter der Rolle qt hinweg nach dem Schwungrabe zurüdfehrt. 
Die Rollen q?, q! rotiren in einem Vförmigen an ben Hebel q5 befeftigten 
Lager. Ein Gewicht q6 gibt der Treibfehnur bie gehörige Spannung. 


V. 


Infiniteſimal Bewegung, angewendet zum Aufwickeln des 
Zeuges bei den Webeftühlen; von Hrn. Harrifon zu 
Bladburn. 

Aus Armengaud's Genie industriel, Mai 1853, ©. 249. 


Mit einer Abbildung auf Tab. I. 
Der Erfinder hat das gewöhnliche Sperrrad durch ein folches erſetzt, 


auf deſſen geriffelte oder raubh gemachte Peripherie eine Kombination von 
Hebeln mittelft Reibung einwirft. 


zum: Aufwideln: des. Beuges bei den MWebeftühlen. 44 


Fig. 15 ift eine Seitenanficht des Apparats. A ift das Frictionsrad, 
welches durch die abwechfelnde Bewegung ber Stange B gedreht wird; 
bie Größe diefer Bewegung wird nad) Exforderniß regulirt. Die Kurbel- 
ftange B ift bei C mit einem furzen doppelten Hebel verbunden, ber um 
D beweglich und dort auch mit dem Ende eines Tähgern Hebelarms E 
verbumden ift, welcher frei um fein anderes Ende, d. h. um bie Achfe des 
bes Rades A ſchwingt. Das. andere ‚Ende bes Hebels 'D.- ift mittelft 
eines Scharnier mit einem Stüd F verfehen, beffen gegen die Rad— 
peripherie drüdende Oberfläche mit Leber überzogen iſt. 


An dem feften Punkt G ift ein Drückerarm angebracht, der ebenfalls 
mit einem Reibungsftüd verfehen ift, welches dieſelbe Einrichtung wie das 
oben befchriebene hat. | 


Wenn fih nun bie Kurbelftange B abwechfelnd von unten nad) oben 
bewegt, fo muß fie, wie man leicht einfehen wird, das Reibungsftüd mit- 
telft der Kniehebel fehr feit gegen das Rad drücken, welches dadurch fo 
lange in eine brehende Bewegung gefegt wird, ald die aufwärtögehende 
Bewegung der Stange B dauert, Während biefer Zeit läßt ber Drüder 
G, welcher einen Winfel mit dem Halbmeffer des Rades bildet, befjen 
Berlängerung durch den Mittelpunkt. G gehen würde, das Reibungsftüd 
auf der Rabdperipherie frei gleiten, wie die Sperrflinfe auf dem Sperr- 
rade. 


Wenn ſich dagegen die Stange B von oben nad) unten bewegt, fo 
gleitet das Fricionsftüd frei auf ber. rauhen Oberfläche bes Rades, wäh- 
vend der Drüder dagegen tritt und den Rüdgang verhindert. 


Bei Anwendung dieſes Apparates ift die Größe der Bewegung bes 
Rades nicht auf ein gewiffes Maaß befchränft, wie bieß bei einem Sperr- 
rade ber Fall ift, und alle Veränderungen ber Bewegung ber Stange B 
werben auch auf bie des Rabes übertragen. 


2 Lawſons Verbeſſerungen an Flachsbrechmaſchinen. 


——— an Fiachebrechliaſhien, welche fi ch ia und 
- Epward.Lawfon, Mafchinenfabrifanten zu Leeds am 
23. Septbr. 1852 patentiren. liegen. tet Lo win ve 


J 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1853, ©. 233, — 


Mit Abbildungen auf Tab. L 


Bei unferer Flachsbrechmaſchine wird ber in Hältern feftgeflemmte 
Flach der Wirfung cannelirter Brechwalzen ausgefeßt, wobei fich Die 
‚Hälter in. verticaler und horizontaler Richtung . N um jeden Theil 
des Flachſes der Bearbeitung: auszuſetzen. 2 PTR 10T. 


Fig. 12 ftellt die Mafchine in ber Sellckanftche Fig. 13 I: ber 
Feontanficht dar. Sie hat Hinfichtlich der Bewegung der Haͤlter von einem 
Ende der Mafchine' zum andern, fowie ihrer Auf-⸗ und Niederbemegung, 
viel Aehnlichkeit mit der‘ Hechelmafchine‘; weßwegen es nicht * J 
den dazu dienenden Mechanismus näher zu beſchreiben. — 


Der Flachs wird ſtufenweiſe durch Walzenpaare bearbeitet, "deren 
Oberflächen Segmente mit parallelen Rippen und Bertiefungen enthalten. 
Jedes dieſer Walzenpaare ift fo angeordnet, daß die Rippen des einen in 
die Vertiefungen: des andern greifen, ohne“ jedoch mit: denſelben inı Ber 
rührung zu kommen.“ Die Flachsſtengel werben burchr.allmähtiches Nieder⸗ 
lafien des Troges zuerft dem gröberen Walzenpagre zur Bearbeitung übers 
geben, beffen Gannelirungen den äußeren Theil der Stengel brechen. Da 
ſich die Oberflächen dev. Walzen viel geſchwinder als ber Flachs ſelbſt bes 
wegen, fo brechen die Walzen nicht nur die Etengel, fondern fie fteeifeh 
zugleich die holzigen Theile ab. Hierauf hebt fich der Trog wieder" und 
der Flachs gelangt zwifchen das nächfte mit feineren Gannelirungen vers 
fehene Walzenpaar, um durch dieſes weiter bearbeitet zu werden, Und 
fo wird der Flach8 noch mehreren Walzenpaaren mit ftufenweife feineren 
und engeren Gannelirungen übergeben. 

A,A find die Endgeftelle der Mafchine; B,B zwei Achfen, welche in 
den durch Pfeile angedeuteten Richtungen umlaufen; c,c gerippte und 
vertiefte Segmente, welche an die Walzen ber Achfen B, B befeſtigt find. 
D,D find Achſen mit Armen, woran Holsftangen befeftigt find. Diefe 
Stangen find mit Hecheljähnen befegt, um das Werg und ben jonftigen 
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Abfall zu entfernen, E,E find bie Hälter, welche die Flachsbüſchel an 
dem einen Ende feithalten und in. dem Troge F-hingleiten. "Der: lebtere 
erhält durch das Rad G eine aufr und miedergehende —— woran 
be Hälter mit ben en — 


VII. 


Beſchreibung einer in der mechaniſchen Werkſtätte der Augs- 
burger polytechniſchen Schule ausgeführten Nähmaſchine zum 
Zuſammennähen der Stücke in Kattundruckereien, Bleiche⸗ 
reien ꝛtc.; von’ u Prof. C. Walther. | 


Mir AspiDungen auf Tab. 1. 


Die Arbeit des Zufammenhängens ber einzelnen rohen Sattunftüce, 
wie folche, vom Webſtuhle fommen, zu einem einzigen langen Bande, 
welches nach dem Laugen in den Kufen, die Waljenapparate zum Wajchen, 
Säuern 1. zu paffiren hat, wird in neuerer Zeit auch ſchon in vielen 
deutfchen Fabriken duch Mafchinen vollbracht, und zwar viel fchneller und, 
pünftlicher, als dieß früher beim Nähen von Hand geſchehen konnte. 
Solche Nähmafchinen find äußerſt einfach, und leicht herzuſtellen, weh 
halb ihre Beſchreibung Manchem von Nugen feyn möchte. 


Die. Figuren 16 bi6 19 zeigen dieMafchine im vierten Theile ber nas 
türlichen Größe, und zwar Fig. 16 von der Seite. des Arbeiters. mit dem 
Nabelträger und ‚einem Theile bes Tiſches im Durchichnitte; Fig. 17. iſt 
ber. vollftändige Grundriß derielben; Fig. 18 ein Durchſchnitt durch. Die 
Raderachſen, und Fig. 19 eine Stirnanficht der; auf den Tifch  aufges 
ſchraubten Führungsleiften: mit dem zwifchen denſelben gleitenden Schieber. 


Das ganze Geftell der Nähmafchine befteht aus einem einfachen eifer- 
nen Winfel A, welcher mit zwei Schrauben auf dem Tifche befeftigt 
ift, auf dem die Arbeit bes Nähens vorgenommen werden foll. In dem 
Winkel A find zwei metallene, cylindrifch ausgebohrte Hülfen B durdh 
Schraubenmuttern € befeftigt, und erftere dienen den Achſen ber beiden 
Räder D ald Lager. Beide Räder find auf ben Achſen feft, und wie 
gewöhnlich mit einander im Eingriffe, nur find ihre Zähne fo weit aus- 
gefeilt, daß zwifchen benfelben noch leicht ein drei- oder vierfach zufammen- 
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gelegtes Kattunftücchen durchgehen Tann, Auf die etwas längere Achſe 
bes unterm Rades iſt eine Kurbel E' aufgeftedt, durch welche die beiden 
Räder in Bewegung gefegt werben, Legt man num die beiden zu vereini⸗ 
genden Enden zweier Kattunſtücke auf: einander, und läßt dieſelben zwiſchen 
ben Rädern durchlaufen, fo werben fie nach der Form der Radzähne in 
Falten gelegt werden, und es bleibt fonach nichts zu thun übrig, als 
diefe Falten auf eine Nadel aufzufaffen, und dafür zu forgen, baß bie 
Tuchenden fchön geradlinig den Rädern zugeführt werden, damit auch die 
Naht gerade wird, 


Das erftere gefchieht dadurch, daß man eine, oder wenn zwei Nähte 
gefordert werden, zwei Nadeln fo vor den Rädern anbringt, daß der ges 
fältete Zeug fich von’ felbft auf die Nabelfpige ſchiebt. Da num aber die 
Falte am regelmäßigften und fchönften ift, während fie gerade. zwiſchen ben 
beiden Raͤderachſen, alfo in der Gentrallinie der beiben Räder ſteht, ſo 
muß fie auch fchon an diefer Stelle auf die Nadel F aufgefaßt werben. 
Um dieß möglich zu machen, und bie Nabel ganz nahe an ihrer Spitze 
zu unterftügen, find aus den beiden Rädern zwei auf einander paflende 
Rinnen ausgebreht, bie fo tief find, daß bei eingerüdten Rädern eine 
Deffnung bleibt, die groß genug ift, um leicht die ganze Nabel hindurch⸗ 
fchieben zu fönnen. Auf dem Grunde ber Rinne ded unteren Rades wird 
bas fpite Ende der Nabel beftändig aufliegen können, felbft "wenn die 
Räder fich drehen. Das entgegengefegte Nadelende ruht auf dem Nabel: 
hälter G, deffen Einrichtung etwas näher zu befchreiben iſt. Er befteht 
aus einem eifernen Winkel mit Verftärfungsrippe G, der durch zwei Flügel: 
fchrauben auf den Tifch befeftigt wird. Im Tifche find Schlitze H an— 
gebracht, durch. welche die Schrauben gehen, und welche e8 möglich machen, 
die Entfernung des Nadelträger von ben Rädern nach. der Länge ber 
Radeln zu reguliren. Am obern Theile des Winkels ift eine Metallhuͤlſe l 
befeftigt, in welcher ein ftählerner Cylinder K liegt, ber fich gerablinig 
verjchieben läßt. Um eine Drehung bes Cylinders zu vermeiden, - bie, 
wenn zwei Naben angewandt werben, nicht ftattfinden darf, ift aus dem 
Eylinder K der Länge nach eine Nuth ausgearbeitet, in welche die glatten 
Enden ber zwei kleinen in bie Hülſe I eingefchraubten Schrauben L,L 
eingreifen, An dem ‚den Rädern zugewandten Ende ift der. Eylinder K 
mit einem Kopfe verfehen, in deffen ebene Fläche für jede Nadel ein Loch 
von 3—4 Linien Tiefe .eingebohrt ift, welches ſo weit gemacht wird, 
daß das Dehrende der Nabel fehr leicht in dasfelbe geftedt werden kann. 
Zur Erleichterung des Einſteckens find bie Löcher ſtark conifch ‚oder trichter- 
förmig verfenft. Die Nabel wird, wenn ihr Dehrende in dem Cylinder 
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ſteckt, die Spitze dagegen in der Rinne des unteren Rades liegt, ihre 
hotizontale Lage erhalten, und da der Druch der ſich über die Nadel ſchie— 
benden Falten gegen ben Cylinder gerichtet iſt, ſo wird fie. während bei 
Arbeit nicht von ber ihr angewieſenen Stelle weichen können. Nach zwei 
bis drei Umdrehungen der beiden. Räder werben bie beiden zu vereinigen⸗ 
den Zeugenden gefaltet auf die Nadel aufgefchoben -feyn, und um: die Naht 
zu vollenden, darf man nur noch die Nadel, die natürlich vorher eirige- 
fäbelt war, durchziehen. Damit dieß fo leicht als möglich gefchehen, und 
feine ber vorberften Falten von ber Nabelfpige abfallen fann, fchiebt man 
den auf dem hinteren Ende mit dem Knopfe M- verfehenen Eylinder K 
mit der Hand gegen die Räder, und fticht fo, da die Nabel zwifchen den 
Rädern durchgeht, ber gefaltete Zeug jedoch nicht mehr, die Nabelfpige 
1% — 2 Zoll über die Iegigebilbete alte vor. Entfernt man nun. bie 
Hand von dem Knopfe M, jo fpringt dev Cylinder K durch ‚bie Spiral- 
feder N getrieben, in feine urfprüngliche Lage zurüd, und. die Nadeln 
fönnen nun mit dem auf denfelben befindlichen Zeuge leicht herausgenom- 
men werden, worauf man fie wie gewöhnlich an ber Spite erfaßt, und 
ben Zeug auf den anhängenden Baden abſchiebt. 


Um nun auch Die zweite Bedingung zu erfüllen, und eine gerabe 
Naht, die gleichen. Abftand von den Zeugenden hat, zu befommen;, muß 
ber Zeug den Rädern in gefpanntem Zuftande und geradlinig zugeführt 
werben, Zu diefem Zwed find rechtwinfelig zu den Räderachfen und links 
vom Arbeiter zwei parallele, ausgefalzte Führungsleiften O auf ben Tifch 
aufgefchtaubt, zwiſchen welchen fich ein Schieber P, welcher der gleicheren 
Reibung wegen unten mit einer Schleppfeder verfehen ift, geradlinig gegen 
die Räder verfchieben läßt. Der Knopf. Q, welcher oben in den Schiebet 
eingefchraubt ift, dient dazu, denfelben leicht mit ber Hand faffen, und 
nach vollendeter Naht von den Rädern entfernen zu-fönnen. Außer dem 
Knopfe Q fteht über die Oberfläche des Schieberd noch eine fchief geftellte 
Nabel R vor. Hat man den Schieber P ungefähr fo weit von den Rä— 
bern entfernt, als bie zu vereinigenden Zeugftüde breit find, fo ftedt man 
mit der linfen Hand bie beiden zufammengehörenden Eden der auf eins 
ander liegenden Zeugftüde auf die Nabel R auf, faßt dann mit berfelben 
Hand die beiden gegenüberliegenden Eden, und bringt fie, während mit 
ber rechten Hand die Kurbel E gedreht wird, zwifchen die Zähne ber beiden 
Räder, die augenblidlich das Falten und Auffchieben auf die Nabel bes 
ginnen. ‘Der fich immer mehr verfürzende Zeug nimmt, da er mit einem 
Eck noch auf der Nabel R ftedt, den Schieber P mit fich, dieſer erhält 
vermöge feiner Reibung den Zeug in immer gleicher Spannung, und leitet 
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benfelben ;in gerader Richtung gegen. bie Räder. Da bie Nabel R tiefer 
fieht als die arbeitende Fläche der Räder, fo wird fich, auch der Winkel; 
welchen der Zeug mit. der Nabel, bildet, ‚beftändig ändern, und während 
beim ‚Beginn des Nähens der Zeug gegen den Schieber P abwärts gezogen 
wird, hebt ex fi) wenn; R fehr nahe bei den Radern jteht, die Naht alfo 
beinahe, vollendet ift, von -jelbft von. der Nabel R ab. Will man, daß der 
Schieber, P nad gemachter Naht von felbft wieder zurüdgeht, ſo kann man 
bieß leicht durch ein Gewicht, Schnur und Rolle bewerfftelligen. 


So einfach der ganze, eben befchriebene Apparat ift, und fo wenig 
man zweifeln fann, baß er ficher und richtig arbeitet, fo wird man bei 
feiner Anwendung doch finden, daß er gänzlich unbrauchbar ift, wenn ein 
ſcheinbar gleichgültiger Theil, nämlich die Nadel, nicht Die richtige Form 
befigt. Es ift nämlich geradezu unmöglich, mit einer gewöhnlichen Nabel 
auch mur eine Naht in dichtem Zeuge zu machen. Die vielen Falten, welche 
zu gleicher Zeit auf der conifchen Nadelfpige fteden, und in denen gleich- 
zeitig die geftochenen Löcher fo viel erweitert werden follen, baß fie auf 
den Nabelichaft übergehen können, dann die Reibung der Falten-auf dem 
Nadelichafte felbit, bieten einen fo bedeutenden Widerftand, daß bevor der: 
felbe überwunden ift, Die Nabel fich jedesmal biegt, oder, wenn fie hart 
genug war, abbricht. Diefem Uebelftande wird einfach Dadurch abgeholfen, 
daß man ber Nabel ftatt einer fchlanfen langen Spitze, einen furzen, 
ftumpf=conijchen dreifantigen Kopf gibt, und daß man den Schaft der 
Nadel bedeutend dünner macht, ald das Loch weit ift, welches bie breis 
fantige Spitze geftochen hat. Auf diefe Weije erreicht man, daß das Loch 
immer nur in fehr wenigen -Falten gleichzeitig erweitert werden ‚muß, und 
daß die Reibung auf dem Nabelfchafte faft ganz wegfält. Bei richtig 
geformter. Nadel wird das Nähen mit ber größten Leichtigkeit, ohne bie 
Nadel im geringften anzuftrengen, und fehr ſchnell vor fich gehen. 
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Vi. 


lieber die irifche Linnenbleihe; von dem Techuiler Hrn. G G. 
Coupette. 


Geſchrieben im Mai vorigen Jahres in Belfaſt. — Aus den Verhandl. des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 1853, zweite Liefer. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Es ift unftreitig eine undankbare Arbeit, ein durch meine Vorgänger 
mwahrjcheinlich vollftändig ausgebeutetes Feld noch einmal zu durchpflügen, 
Die loſe Scholle einmal mehr zu wenden, vielleicht ohne ihre Fruchtbarkeit 
vermehren zu können, d. 5. über irifches Bleichverfahren zu berichten. 
Wenn auch meine Erfahrungen in andern Gtablifjements gefammelt und 
vielleicht in verfchiedenen Punkten von denen, welche Andere gefammelt 
und niebergefchrieben haben, abweichen, fo ift doch ficherlich die Haupts 
fache dieſelbe, beſonders, da das wegen feiner Bleiche beruͤhmte Irland 
ſonderbarerweiſe faum einen theoretifch gebildeten Bleicher aufzumeifen Hat 
und daher bie eine Bleiche gewöhnlich nach. einer andern copirt ift. 
Neues wird jelten anders als zufällig gefunden, ohne gefucht worden zu 
feyn, ober, wenn augenfcheinlich großer Gewinn in Ausficht fteht, oft nach 
einer Reihe nuplofer Erperimente.e Dann aber find fehr oft bie Bors 
theile einer neuen Erfindung, oder auch alten Gebrauches, fehr fraglich 
und daher von einem Theile der. Bleicher ebenfo verachtet, ald von dem 
andern hochgeſchätzt. Dadurch find denn auch die in Einzelheiten 
manchmal ſo dDiametral einander gegemüberftehenden Anfichten. verichiedener 
Bleicher zu erklären. 

Zur Erläuterung ein Beifpiel: 

Die Anwendung ber Harzfeifen für die erften Bauchen iſt eine dieſer 
Streitfragen. Es gibt geſchickte uud angeſehene Bleicher im Norden Ir— 
lands, welche jede Anwendung von Harz durchaus verdammen, und an— 
dere von nicht minderem Anfehen, welche behaupten, es fey nicht möglich, 
ohne Harzjeife ein Stüd Linnen rein und weiß zu bleichen. Die Wahrs 
heit liegt zweifeldohne gleich fern von beiden Theilen, aber die DBleicher 
find jo überzeugt von ber Wahrheit ihrer Anfiht, dag fie gar feine 
vergleichenden Verſuche anftellen wollen, welche allein hierüber entſcheiden 
fönnten. 

Ueberhaupt ftehen DBerfuche, deren Gelingen nicht ein auf dem Fuße 
fihtbarer, bedeutender pecuniärer Vortheil zu folgen en in fchlech- 
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tem Anfehen; ber englifche und der irische Fabrifant lieben nicht, über 
anfcheinendb brodlofe Dinge zu grübeln. Der Geldmarkt macht zu ge 
bieterifche Forderungen, bie Zeit fcheint ihnen zu foftbar. Wenn bie 
rechte Hand arbeitet; iſt die linke fchon ausgeſtreckt und fordert die’ Be- 
zahlung dafür; Eredite von ſechs Monaten find unerhörte Dinge. Der, 
ich möchte fagen, angeborne und durch die ganze Erziehung großgezogene 
praftifche. Sinn des Britten geht wirklich, fo Großes er auch ‚gefchaffen 
hat, doch oft in ein unpraftifches Ertrem über, Wenn ich 3. B. fehe, 
ba man in vielen Bleichwerfen die von den chemifchen Fabriken einge 
fandten Stoffe nie auf ihren Procentgehalt prüft, weil man es für um- 
ſtaͤndlich und zeitraubend Hält, fo ift dieß eine gefährliche Praris, welche 
fehr bald von den Fabrifanten chemifcher Producte ausgebeutet werden 
wird (und ſchon ift), troß ber allgemein gerühmten englifchen Reellität, 
und dazu aber auch eine große Unficherheit in der Anwendung bebin- 
‚gen muß. . J 


Jebdoch, um wieder zur Sache zu kommen, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
nuglofe Wiederholungen nieberzufchreiben, fühle ich mich doch verpflichtet, 
meine Beobachtungen vollftändig aufzuzeichnen. 


Der Hauptzweck dieſes Berichtes ift, die von unfern heimifchen Bleich— 
methoden abweichenden Bunfte in ben hiefigen zu beleuchten, um daraus 
fo viel als möglich, wo es mit Vortheil gefchehen kann, Berbefferungen 
‘für und erfehen zu können. Die Bollftändigfeit der Entwidelung bes 
irifchen Verfahrens fol jedoch darunter nicht leiden, befonders um eine vielleicht 
meinerfeitS einfeitige Auffaffung ber Uebelſtände unferer Bleiche und deren 
möglicher Verbefferung fchärfer Sehenden zur beſſern Beurtheilung barzus 
legen. Mein Aufenthalt in Irland feste mich in Stand, iriſche Waare 
unter dem Einfluffe irifchen Klimas für die von Irland befchickten Märkte 
bleihen zu fehen. In Preußen gilt es, unfere Sinnen unter unferm 
Klima für unfereMärfte zu bleichen, In beiden Fällen wird eine Reihen- 
folge von Operationen befolgt. Suchen wir die den unfern gleichen Fac- 
toren bes irifchen Verfahrens, als bes höher ftehenden, den erftern zu ſub— 
ftituiren, wo es gefchehen fann. Wir haben ein beftimmtes Product auf 
ben Markt zu liefern. Gegeben ift Material, Klima, Bleichpreis und 
Länge ber Zeit. Es gilt, mit dieſen Factoren obiges Product herzuftellen, 
der Preis fey ein Minimum. Der Irländer ift im gleichen Falle, nur 
werben bie Factoren, die ihm zu Gebote ftehen, wenn zerlegt, theilweife 
andere Factoren zeigen. Suchen wir nun bie irifchen Unterfactoren in 
den Ausdruck, den wir für bie beutfche Methode gefunden, wenn möglich, 
zu fubjtituiren, ohne den Endwerth, unfer zu lieferndes Produet, zu ftören 
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und uns. einen neuen möglichft vortheilhaften Ausdruck zu  verfchaffen, 
sombinirt aus. beiden; ‚das ift das Ziel, das zu erftreben meine Abficht 
war, indem ich in, eine iriſche Bleiche eintrat... , ‚Wie complicirt der. End- 
ausdrud werben wird, ift vorauszufehen, aber das ift auch.erft bie Theorie 
bes Auffindens. Die Praris wird bald. Vereinfachungen ausfinden und 
ung auf ben kuͤrzeſten und einfachſten Weg führen. Kurz alſo, durch 
meinen Aufenthalt in Irland wurde ich nur erſt in Stand geſetzt, voll- 
ftändiges Rohmaterial zu fammeln, welches zu Haufe erft noch verbaut 
und anwendbar gemacht werben muß. 


Der Bleicher, welcher. in Bielefeld, ohne, der Berfchiedenheit ber Ders 
hältniffe Rechnung zu tragen, gerade. jo operiven wollte, wie er. es in 
Belfaft gefehen und gelernt hat, würde fehr bald auf unangenehme Weife 
von ber Unrichtigfeit jeiner Operationsweife überzeugt werben. Jetzt aber 
fategorifch über ben beiten Combinationsgang von iriſchem und einheimis 
fhem Verfahren zu entfcheiden, ohne vorher Gelegenheit gehabt zn haben 
foftematifche Verſuche zu machen, würde voreilig und unverantwortlic) 
feyn. Das, was ich alfo nur thun kann und will, iſt das irifche Ver: 
fahren , hauptfächlich wie es in den Werfen der HHrn. H. Bragg und 
Sohn in Anwendung ift, einer. betaillirten Betrachtung zu unterwerfen 
und gelegentlich Bemerkungen. über möglicherweife Theile 
besfelben in unfere Induſtrie zu machen. 


Das Hauptobject meiner Beiprechung ‚werden bie glatten Linnen 
feyn; ich werde jedoch, wo bie Bleiche ber Drelle, Schleiertücher. und 
Battifte von der der: erftern abweicht, derjelben ———— thun; fo wie 
auch furz bie Garnbleiche — 


1) Das TEE (Brown room). 


Die grauen innen, fo wie fie von dem Fabrifanten oder Linnen— 
händler zur Bleiche gefchidt werden, find in halber Breite gefaltet und 
aufgerollt. Sie werben entrollt, gebucht und dann mit frapprother Baum— 
wolle gezeichnet, nachdem fie in pafjenden Quantitäten von möglichit 
gleicher Qualität (lot, parcel oder steep genannt), vorher abgetheilt 
worden. Glatte Linnen werden gewöhnlich 200 Stüde 52 Yards (— 
711, pr. Ellen) lang, 1 Yard (1,37 pr. Ellen) breit in ein steep ger 
than; Drelle /, Yards breit 120, und Schleiertücher 22—-30 Zoll eng: 
liſch (21,37 — 29,14 pr. Zoll) breit, 300. Diefe Zahlen find an und 
für fich gleichgültig und nur in Cotton» Mount fo adoptirt, weil gerade 
diefe Anzahl in einen Bäuchkeffel auf einmal eingebracht werben kann. 

2 * 
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Das Zeichnen beſteht im Aufnaͤhen der Steep-Nummer, der Länge, 
Breite, bed Firmazeichend und etwaigen Buchnummer des Kaufmannes 
ober der Bleiche. An einem’ Ende ift die laufende Steep⸗ Nummer allein, 
um Verwirrungen zu vermeiden, an dem andern alle andern * 
naturlich in den kuͤrzeſten Abbreviaturen. 

Das krapprothe Garn iſt nicht zufällig zum Zeichnen gewählt, es 
dient zugleich als Reagens auf freien Kalk in einem der angewandten 
Bleichagentien, d. h. nach vollendeter Bleiche muß die rothe Farbe kaum 
merklich angegriffen feyn, wenn bie Soda und Chlorflüffigfeit feinen freien 
Kalt enthielten. Der :Liımenhändler fieht auf dieſes Zeichen, - indem 
Kalk ald der Stärke und befonderd der öligen Gefchmeidigfeit der * 
ſehr nachtheilig angeſehen wird. 

Nachdem bie Waare gezeichnet, wird ſte in den auf allen Bleichen 
gebräuchlichen Bündel aufgemacht und ift dann zum Einbringen in bie 
Germentirbehälter fertig. 


2) Das Einweichen (Steeping), Fermentiren. 


Diefer Operation fcheint mir bei weiten nicht, weber auf irifchen 
noch auf deutfchen Bleichen, der Grad von Beachtung zugemwendet zu 
werben, ben fie verdient. Es duͤnkt mich eine ber Vorarbeiten zu feyn, 
deren umvollitändige oder. nachläffige Ausführung ſpäter nur durch bes 
beutende Opfer an ‚Zeit und Material. gefühnt ‚werben kann. Ihr 
Zweck ift, die Linnenfafer von den ihr mechanifch anflebenden Berunreinis 
gungen, welche fie in den verjchiedenen Bereitungsftadien anfammelte, zu 
befreien und dadurch jpäter den angewandten chemifchen Orydations- und 
Auflöfungs » Mitteln des oxydirten Farbejtoffes eine intenfivere und nach— 
haltigere Wirkung zu ermöglichen. 

Die Hauptverunreinigung, deren Befeitigung durch biefen Gährungss 
proceß beabfichtigt wird, ift die Weberfchlichte und dann noch einige an- 
dere zufällige Verunreinigungen, als z. B. ſolche durch die Unreinlichkeit 
ber Hände der Weber, oder durch ben Webeftuhl verunfachte. 

Die Schlichte bejteht gewöhnlich aus Getreide oder Kartoffelftärke, 
oder noch gewöhnlicher Mehl, in weldem letztern Falle alfo außer der 
Stärke auch noch. der Kleber zu berüdfichtigen ift, welche Stoffe jedoch 
alle der zerjegenden Wirkung der Gährung unterliegen, wenn biefelbe vor- 
fichtig geleitet und nicht zu frühe unterbrochen wird, Es herrſcht hier, 
wie in Weftphalen, der Gebrauch, die verbrauchte, durch die aufgelöste 
färbende Eubitanz der Linnen ganz bunfelbraun gefärbte Lauge ald Flüſ— 
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figfeit zum Gaͤhrungsproceß zn benutzen — ein. Gebrauch der, obgleich ich 
"ihm früher nie einen logiſchen Grund: beimeffen: konnte, mir. doch durch 
feine. Allgemeinheit beachtenswerth dünkte. Der von mandem gebildeten 
Bleicher angeführte Grumd einer erleichterten. Gährung ‚unter Gegenwart 
eines freien Altalis, abgefehen von ber wenigſtens Durch. meine Erfahrun- 
gen, wie näher unten erläutert, nicht bewahrheiteten Behauptung , ift 
durch obiges Verfahren, in einer guten Bleiche wenigſtens, nur in Außerft 
geringem Manfftabe erweicht, ‚indem die alfalifche Renstion einer vol 
ftändig verbrauchten Lauge ſehr ſchwach ift, 

Ich hatte nämlich mehrfach Gelegenheit zu finden, daß ımter eübtigend 
gleichen Umftänden, ein Zufag von freiem Alfa immer den Eintritt der 
Gährung um einen dem Quantum bes Alkalis proportionelfen Zeitraum 
verzögerte, wie mir dieß auch in ber Natur ber Sache zu liegen feheint, 
indem die erften Quantitäten von gebildeter Eſſig- und Milchfäure fo: 
fort durch das überfchüffige Alfali neutralifirt wurben und baher bie 
eigentliche allgemein eintretende Gaͤhrung erft dann erfolgen konnte, nach 
dem alles freie Alfali gebunden war. Auch ein anderer Berfuch, naͤm⸗ 
ih Eſſigſäure in geringem Ueberſchuß, d. h. bis zur eben marfixten 
Säurereaction am blauen Ladmuspapiere, ber Gährflüffigkeit zugefegt, verkürzte 
augenfcheinlich die. Zeit... bis zum. Eintritte bev Gaͤhrung, was übrigens 
von ben anorganifchen Säuren, wenigſtens von Schwefel» und Salzfäure, 
welche ich in verfchiebenen Quantitäten verſuchte, ſo wie auch von einem 
großen Ueberfchuffe von Eifigfäure keineswegs gejagt werben kann, indem 
in diefen legten Fällen die Gährung vollftändig verhindert wird, Indem 
alfo eine durch einen Zufag von freiem Alkali erleichterte Gährung eine 
vorgefaßte Meinung zu ſeyn ſcheint, welche mir grundlos bünft, ift auf 
der andern Seite ein evidenter Nachtheil in dem Gebrauche der unreinen 
ſchwarzbraun gefärbten Slüffigfeit als Gaͤhrungsflüſſigleit, da Diefelbe Die darin 
einige Tage lang liegenden Linnen vollftändig mit allen ihren Berunreinigungen 
durchdringt, unter einer durch bie Gährung erhöhteniTemperatur, und deren 
Reinigung nachher ſehr erſchwert. Sol alfo nun der allgemeine Gebrauch 
ein vollftändig grundloſer und nachtheiliger. ſeyn? Das. fann ich und will 
ich nicht annehmen, will aber verjuchen, ihm jeinen ‚wahren: Stand an⸗ 
zuweilen. 


Die Weber gebrauchen oft, ‘wenn bie — * und ſtorrig 
werben, ſchlechtes Del ober irgend eine andere ‚billige fettige Subſtanz, um 
biefelben zu erweichen, woburch das Gewebe ftellenmweife fettig wird; läßt 
man ed nun in biefen Zuftande in einer aus reinem Waſſer beftehenden 
Slüffigkeit gähren, fo zeigen fich ganz. befonders in nicht: volltändig aus- 
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gebleichter Waare, z. 3. ſolcher, welche zum Drucken oder Färben benutzt 
wird, Flecken, welche nach Dr. Ure dadurch entftehen, daß bie in ber 
Gährung entwidelte Effige und ‚Kohlenfäure mit der fettigen Subftanz 
Verbindungen 'eingehen, welche nachher kaum in irgend einem der in bet 
Bleiche angewandten Agentien löslich ſind. Hierin alfo würde der Vor 
theil und wahrfcheinlich alfo-auch der den meiften davon Gebrauch machen⸗ 
den umbefannte Grund des Berbrauchens der ſchmutzigen Lauge zu fuchen 
feyn. Dann aber denke ich noch immer, felbft im Falle man folche ſchwer 
zu befeitigenden Fleden in ben zu bleichenden Linnen vorfiriden follte, 
würde ein geringer Zufag von reiner Lauge fich viel beffer lohnen. Eine 
fehr geringe Menge von Alkali Hilft obigem Uebelſtande ab, indem es 
die fettige Subſtanz verfeift und fie löslich macht. Es find mir übrigens 
in ben voll weißgebleichten Linnen nie folche Slede aufgefallen ,. nachdem 
man bei Hrn. Bragg ‚angefangen in reinem Wafjer fermentiren zu 

laffen, wohl aber in den zum Färben nur durch einen Durchgang unter 
den Rubbing boards und ein warmes Säurebad vorbereiteten Linnens 
und Baumwollenwaaren. 


Eine andere Berleitung zu der Benußung ber — Lauge mag 
ein Erſparniß an Brennmaterial ſeyn, indem die abfließende verbrauchte 
Lauge warm iſt und das Waſſer erſt vorgewaͤrmt werden müßte. Es 
iſt dieß aber eine übertriebene Aengftlichkeit, denn wenn man bedenkt, wie 
oft überfpannter Dampf zifchend unter den aufgehobenen Bentilen hervor- 
ftürzt und zwar in foldher Maſſe, daß deſſen latente Wärme mehr als 
hinreichend gewefen- wäre, um 150 Kubiffuß Waffer von 45% auf 900 8. 
von b auf 260R.) zu erwärmen, fo muß man erftaunen, daß man auf ber 
einen Eeite jo ängftlich ift, während auf der andern, wenn auch oftin faum zu 
vermeidenber Weife, verfchwendet wird. Jedenfalls ift der Koftenaufwand ein 
geringer, denn ift einmal ber Gährungsproceß in einer Hufe unter Dach einge: 
leitet, jo erhält fich! die Temperatur durch Die frei werdende Wärme von felbft. 
Ganz zwedentiprechend fchien mir bie Einrichtung eines Theiled der 
Kufen in Gotton-Mount. Es waren vieredige oder auch runde Behälter 
von Holz; mit. einem doppelten Boden und einer quer zwifchen beiden 
Böden. durchgehenden Dampfröhre, vermittelft welcher die Temperatur 
vollftändig nach Beduͤrfniß regulirt werben Fonnte, 


Eine Sache von großer Wichtigkeit ift, die Gährung nicht zu jehr 
zu verlängern und fo ber faulen Gährung Zeit zu laflen fich zu ent 
wideln und zerftörend auf bie Fafer zu wirfen, Es iſt dieß jedoch ein 
Fehler, der hier verhältnißmäßig Außerft felten vorfommt; man verfällt ger 
wöhnlih in bas andere Extrem, d. h. man unterbricht die Operation zu 
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frühe, nämlich ehe die ſaure Gaͤhrung vollſtaͤndig eingetreten if. .;Der - 
richtige Zeitpunft iſt leicht zu finden, wenn man auf Die Exfcheinung des 
Zufammenfinfens der. Linnen achtet, nachbem fie beim Einfritte der "Gäh- 
rung ſich gehoben, dann hört auch die Gasentwidelung: auf und: die 
Flüffigfeit reagirt vollftändig ſauer. Diefer Zeitpunkt tritt befto ‚eher ein, 
je vorfichtiger. man die Fermentirbehälter den; wechfelnden. Temperaturen 
ber Jahres⸗ und Tageszeiten entzieht und. fie auf einem fo viel. als mög: 
lich ‚gleichmäßigen Wärmegrade erhält. Dazu erſcheint es beſonders vor⸗ 
theilhaft, ſie unter Dach und in der Erde zu haben. Die Beſchaffenheit 
ber Waare hat ferner großen Einfluß auf die Dauer der Operation: - 
Leichte offene Waare gährt eher, als ſchwere. Die Marima und Mis 
nima ber Zeitdauer, welche ich beobachtete, waren: 84 | und: 36 Stunden. 
Die Gewichtöverlufte durch die Gährung, welche ich ſehr oft beftimmte, 
variirten von 13: bis 18 Procent des Waarengewichtes, bie beſten Linnen 
verloren am wenigften. | 


3) Das Waſchen (Washing.) 


Das Wafchen gefchieht gewöhnlich mittelft Waſchhaͤmmer, einer Vorich 
tung, welche ganz in derſelben Weiſe wie auf der neuen Bleiche in Bielefeld ange⸗ 
wendet wird, nur dort zu ſparſam. Jeder Hammer macht etwa 30 Schläge: in 
der Minute. Zur Beftimmung der. Länge ber Zeit: zum Waſchen findet 
man in Irland allgemein Sanduhren:in Anwendung. Ich: glaube jedoch, daß 
biefe vieleicht legte Anmendung bes einftmals höchſt nüglichen Zeitmeffers ver 
worfen werden muß, indem verſchiedene Waaren, fo- wie ‚auch! verfchiedene 
vorhergegangene Operationen, die Länge ber Waſchzeit bis ins Linendliche 
variiren laſſen. Nach einem Säurebad wird nahezu Doppelt fo lange ge: 
wafchen, ald nach einer Bäuche. Nach dem. Fermentiren werden gewöhn⸗ 
liche Linnen ‚etwa eine halbe. Stunde lang — — 20 
Minuten. 


Außer den Waſchhämmern, welche für fehmere Eorten von glatten 
Linnen jebenfalld als die befte befannte mechanische Vorrichtung ange— 
fehen werben müffen, find: in. Cotton «Mount: die fogenannten Wafchräber 
(wash wheels) in Gebrauch. Wenn auch urfprünglich" zum Wafchen von 
Baummollenwaaren beftimmt, fo werden fie Doch ſeht vortheifhaft zum Wafchen 
von ſehr leichten Linnengeweben, als Schleiertüchern und Battiſten ange⸗ 
wendet, wo ſie den großen Vortheil haben’; die, rechtwinklige Lage ber 
Ketten = und Schüßfäden des offenen Gewebes weniger zu ‚verändern, und 
auch weniger an Breite verlieren zu la ſſen als die Hämmer, und: fonder- 
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barerweiſe auch für ſehr ſchwere Gewebe, als Drelle und Damaſte, wenn 
dieſe eine ſchöne Appretur erhalten ſollen. Dieſe ſchweren Waaren, ganz 
beſonders die Drelle, erhalten nämlich durch das große Gewicht der auf- 
fallenden Hammer Brüche, welche nachher nie ganz unfichtbar gemarht 
werben können und daher den Anfchein der jorgfältigften Appretur verberben. 
Es iſt dieß für feine Hofendrelle wohl zu beachten. Dann werben ferner 
die Räber ſehr zwedentfprechenb zu den legten Wafchungen. vor dem 
Stärken gebraucht, indem fie, ohne baß ich eigentlich je den Grund dafür 
ausfinden Fonnte, die Linnen, befonders bie leichtern Sorten, klarer und 
weißen erſcheinen laffen.. — ine Gefchwindigfeit von etwa 25 Umdres 
hungen in dee Minute für die Räder ift die vortheilhaftefte. Zu geringe 
Gefchwindigfeiten laffen die Linnen nur an den Seiten der Abtheilungen 
berunterrutfchen, anftatt daß zu einer wirkfamen Arbeit Diefelben von einer 
Wand auf. die andere fallen müffen, was auch fogleich durch den dadurch 
hervorgebrachten tactmäßigen Schlag den richtigen Gang angibt: Zu 
große Gejchwindigfeiten laſſen den Linnen nicht Zeit, von der einen Wand 
zur andern zu fallen, fie bleiben an der Stelle wo fie liegen, rutſchen 
nur etwa durch bie Gentrifugalfraft getrieben an ben äußern Rand bed 
Rades und die Wirkung ift Null, 


Für das Wafchen von, Drellen, für deren. Bleiche und — die 
Bragg' ſchen Etabliſſements einen * guten Namen hatten, wur⸗ 
den ſogar in der letzten Zeit dieſe Räder als zu ſehr Bruchſtreifen ver⸗ 
urſachend angeſehen; man ließ die empfindliche Waare durch einen aus 
zwei zwoͤlfzöͤlligen cylindriſchen Holzwalzen mit darunter befindlichem Waſſer⸗ 
troge, ähnlich den Stärkemaſchinen, beſtehenden Wafchapparat: laufen, 
Die untere Walze allein wird durch ein auf ihrer Achſe befindliches co- 
nifched Rab in Bewegung gefegt, welches nach beiden Seiten hin einges 
hängt werben und dadurch auch nach Belieben die untere Walze vor 
oder rüdwärts treiben fann, Die obere Walze in lofen Lagern bewegt 
fi, durch Reibung mitgenommen, im entgegengefegten Sinne. Das beim 
Arbeiten beobachtete Verfahren ift folgendes: 


Erft wird ein Stüf Drell auf die untere vier Zoll tief im Wafler 
befindliche Walze in feiner ganzen Breite, aufgewidelt, dann während das 
zweite Stud zum Aufwideln fertig gemacht wird, wird Die Bewegung ums 
gefehrt, und jo das erſte Stüd von der untern auf die obere Walze auf- 
gebäumt. Run bringt der Arbeiter das zweite Stüf auf Die untere 
Walze, nachdem er berfelben wieder bie. anfängliche Bewegung gegeben; 
ein auf. der andern Seite des Apparates ftehender Arbeiter faltet auf 
einem an bie Walzen ftoßenden Tifchbrette dad von ber obern Walze fich 
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abrollende Stüd auf. Die Bewegung wird wieder umgekehrt, der Zeug 
geht von ber untern auf bie obere Walze u. f. w. Diefe Art zu wafchen 
eignet fich für. Drelle fehr ‚gut; fie werben nicht fireifig, ftetd in ihrer 
Breite gehalten und, was eine Hauptiache für Drelle ift, nicht fo ſehr 
reducirt, als durch die andern Wafchmethoden. - Ein Mebelftand, welcher 
der Gonftruction dieſes Apparates, ber in Barnsley, welches burch 
feine Drellbleiche weltberühmt ift, überall angewendet wird, anflebt, ift 
der, daß das ſchon gereinigte Stüd der obern Walze fich auf das exft 
zu reinigende untere rollt und jo durch dieſes wieder verunreinigt wird, 
Dem möchte wohl nicht fchwierig abzuhelfen ſeyn, wenn bie Forderung 
gebieterifch wäre. 


4) Das Bäuchen (Boiling). 


Die Anwendung der Alfalien, jey ed im Agenden oder im kohlen⸗ 
fauren Zuftande, ‚ald eines Hauptbleichagens ift fo alt als bie Bleich« 
funft felbft, indem bie erſten Verfuche zu bleichen durch abwechfelndes 
- Kochen in Holzafchenlauge und Auslegen auf dem Rafen gemacht wur 
den und für lange Zeit das. ausfchließliche Privilegium „einer ber Halt- 
barfeit. des Gewebes unihädlihen Anwendung“ genoſſen. Nach und nad 
wurde ber Ajche das eigentlich in ihr wirkfame Princip, d. h. das Kali 
und Natron in der Potaſche und Soda fubftituirt; und je reiner- und 
reicher biefe legtern im Berhältniffe bes Procentgehaltes angewendet wer⸗ 
ben fönnen, felbft mit im arithmetifcher PBroportion ſteigender Preiserhö- 
hung, defto vortheilhafter für den Bleicher, indem nur. bie Alfalien - einen 
wirkfamen Ginfluß auf das. Bleichen haben fünnen, alle Berunreinigungen 
hingegen mehr oder. weniger jchäblich find, obgleich viele der Altern. Blei« 
cher fi von ber Wahrheit diefer Behauptung nicht überzeugen können 
und die fogenannte Barilla-ash, faum 15 — 25 Procent Natron ent 
haltend, der reichten Soda vorziehen! Aber. durch Schaden wird man 
Hug und jo gweifle ich nicht, daß bereinit dieſe Halsitarrigen von * 
Irrthum zurückkommen werden. 


In Cotton-Mount und Hyde-Park wurde vor längerer Zeit aus- 
fchlieglich mit: fohlenfaurer Soda gebäucht,, indem man gefunden haben 
wollte, daß die äbenden Alfalien die Linnen zu fehr angriffen und fie.zu 
ſehr an Gewicht verlieren ließen. Der Koftenpunft nöthigte jeboch zulegt 
zur Rüdfehr auf den frühern Weg, und in ber legten Zeit waren alle 
Bäuchen vor dem erften Ehlorbade mit zu zwei Drittel. ägender Soda- 
lauge bereitet. Die angemwendete Soda-ash (caleinirte Soda) wurde, 
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nachdem ſie in einem mit. Dampfrohr verſehenen runden; ſieben Fuß im 
Durchmefler und vier Fuß in ber Tiefe mefjenden, gußeifernen Keffel auf 
gelöst worden, durch einen Zufag von gebranntem Kalk ägend gemacht. 
Geſſer iſt es, beide Stoffe einzeln in verfchiebenen Keſſeln aufzulöfen 
und die ‚Haren Flüffigfeiten zu miichen.) . Man blieb jedoch mit Dem zus 
geſetzten Kalfquantum immer ein Drittel bis ein Viertel unter ‚dem Aequis 
palente bes in ber Soda-ash enthaltenen Natrond, weil man fich nicht 
den nachtheiligen Folgen eines Kalfüberfchuffes ausfegen wollte, melcher 
bie Linnen hart und troden macht. 


Bon dem Auflöfefeffel, der drei Fuß über dem obern Rande ‘der 
Bäuchkeffel ftand, wurde die Lauge in zwei viereckige, ſchmiedeeiſerne Ber 
hälter (5° lang, 3%,‘ breit und 4’ hoch) duch ein 6 Zoll vom Boden 
bes erftern abftehendes Rohr mit Hahn Flar abgezogen. In dieſen Be- 
hältern war an einer der Wände ein verticaler Maaßſtab angebracht, welcher 
Direct die Anzahl der Gallons angab, die der Behälter enthielt. Da 
man immer mit gleichen Gewichten und Maaßen der verfchiedenen Stoffe 
operirte, fo hatte auch die Lauge, mit fehr geringen Abweichungen, Dies 
felbe Stärfe am Aräometer und geftattete daher den Arbeitern mit Sicher- 
heit nach dem Maaße der angemwendeten Lauge von gegebener Stärke zu 
operiren, ohne jedesmal die im raſchen Betriebögange Läftige Beftimmung 
ber Stärke der Lauge im Bäuchkeffel vornehmen zu muͤſſen. Die: Stärte 
der angewendeten Laugen wechfelte von 2—5° am Twaddel'ſchen Aräo— 
meter (— 1,010 — 1,025 fper. Gewicht), je nach der Befchaffenheit der 
Waare. Die’ fehmwächften Laugen erhielten bie Leichteften Stoffe, wie Bat 
tifte und Schleiertücher, bie ftärfften die Garne, manchmal felbft bis zu 70 
Tw. (— 1,035- fpec. Gewicht). Dafür dauerte das Kochen für die Garne 
auch mur 3 Stunden und für bie andern Waaren 6 bis 12 Stunden, je 
nach Umftänden, und daher oft über Nacht... Für die glatten Linnen vas 
riirte die Stärfe nach ihrer Schwere von 3 bis 40 Tw. (1,015— 1,020 
fpec. Gewicht). Im Cotton Mount wurben für. bie erften beiden Bäuchen 
für eine Partie von etwa 200 Stüd 52 Yards ! Tanger mittelſchwerer 
Linnen 25 bis 30 Gallons ? felbitgemachter Harzfeife zugeſetzt. 


Die. Harzfeife wurde folgendermaßen bereitet: man füllte in einen mit 
Dampfrohr verfehenen Keffel 80 Gallons reines Waſſer, .erhigte es bis 
zur Siebewärme, fegte dann 2 Eentner = 224 Pd. 3 Eryftallifirter Soda 


ı 35 Imp. yards = nahezu 48 pr. Ellen. 
2 31 Imperial gallons — nahezu 123 pr. Dual, 
5 65 pounds avoir dupois = nahezu 63 pr. Pfund. 
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und 140° Pfund: Harzızu, kochte unter ſtetem Umrühren etwa 8 Stunden 
lang. Anſtatt der 2 Gentner kryſtalliſirter Soda nahm man manchmal 
60 Pfd. Soda-ash. 


Man war in den Bra g g'ſchen Bleichen für bie Anwendung biefer 
Harzfeife jehr eingenommen, Mir ſchien ber Vortheil jehr überfchägt zu 
jeyn, indem ich in den wenigen Fällen, welche ich zu beobachten Gelegen- 
heit hatte, in. welchen ohne Harzleife gebleicht wurde, die Bleiche nicht 
weniger vollftändig finden fonnte als gewöhnlich, Die Darftellung einer 
ſchlechten Seife mit theurem Materiale muß in jebem Falle nicht a priori 
als eine große Verbefferung angefehen werden. Es wird auch von einer 
großen Anzahl von irischen Bleihern jeder Anwendung von Harzſeife bie 
entſchiedenſte Oppoſition gemacht. 


Die Bäuchen nach dem erſten Chlorbade werden von den frahern mit 
dem Namen: scald unterſchieden; die dazu nöthige Flüſſigkeit wird aus 
Sodalauge, Eryftallifirter Soda und Eeife gefertigt. Die Quantitäten diefer 
verfchiedenen Stoffe find nad) der Schwere. und. Qualität der Finnen vers 
fhieden, fie nehmen an Stärfe ab, je weiter. die Linnen vorangefchritten 
find. Folgendes mag als Durchſchnitisverfahren angefehen ‚werben: : für 
200 Stüd: fogenannter- medium-linen, 52 Yards lang, in ber erften scald 
84 Pd. kryſtalliſirter Soda, 10 Gallons Lauge, :zeigend 16° Tw. mit 
412 — 14 Pd. brauner Stangenfeife, 3 — 4 Stunden gefocht; in ber zweiten 
scald 56 Pfd. Fryftallifieter Soda, 5—7-Gallons Lauge von 16% Tw. 
und 10 Pfd. weißer Seife. Die lebte. scald, * die Linnen geſtaͤrkt 
werben, wird mit Seife allein: gegeben. 


Bon ber Soda-ash, welche in Cotton-Mount gebraucht wird, machte 
ich einige Analyfen, deren Refultat folgendes ift: 


Soda-ash von Belfaſt. Soda-ash von Glasgow · 


tohlenfaures Natron . . 2... 75,41 73,77 
ſchweſelſaure und falzfaure Affaliense. 14,69 16,63 
in Waffer Unlöslihes . . . » 1,30 0,60 
Waller 7. 0. Teer ent 8,60 + 9,00 
- . 100,00 100,00 
MNateonsPeocente .). 2... E68, 5 43,711. 


Diefe Soba wurde als 52 Procent haltend verfauft und bezahlt! 


Eine den Bragg’ ſchen Werken mit nur wenigen andern gemein⸗ 
ſchaftliche Vorrichtung find deren Bäuchkeſſel; ich will damit nicht fagen, 
baß fie eine, Neuheit der Erfindung in Anfpruch nähmen, im Gegentheil, 
bie Idee iſt fehr,alt, Dr. Ure gibt fie ſchon in feinem Dictionary of 
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Arts vom Jahre 1821. ‚Die Vorrichtung. erhellt am. beften aus ber Zeich- 
mung, und ich will. nur einige kurze Erläuterungen geben 

Der Waflerzufluß muß von einem über dem Niveau. bes obern Reffels 
randes fich befindenden Behälter entnommen werben, um nöthigenfalld von 
unten nach oben durch die Finnen filtriren zu fönnen. Lauge und Waſſer 
haben nur eine Einflugöffnung in ben Keffel, indem fid die beiden Zus 
flugröhren, deren jede natürlich mit einem befondern Hahne verfehen if, 
erft kurz vor ihrem Eintritt, der wie gefagt gemeinfchaftlich ift, vereinigen. 
Dann hat der Keffel eine Abflugöffnung und eine Dampfzuflußöffnung. 
Nachdem die Lauge vermittelft der verfchiedenen Hähne auf ben tichtigen 
Grab ihrer Stärke gebracht worden, wird der Dampfhahn geöffnet, der 
Dampf ftürzt durch zahllofe Heine Deffnungen, welche fich in dem zwiſchen 
ben beiden Böden befindlichen Rohre befinden, und wätmt in Kurzem das 
Laugenbad zum Sieben, natürlich mit einem entfprechenden Quantum con- 
benfirten Dampfes, dem Rechnung getragen. werden muß. . Hierauf wer 
den die Linnen. eingebracht und der Dedel niedergelafjen, welcher mit feinem 
vegenfchirmartigen innert Anſatze gerade über das im Mittelpunft des Kef- 
ſels fich befindende, auf einem Unterfage angejchraubte, verticale Rohr zu 
liegen fommt. Die Lauge, durch den Dampf zum Sieben. gebracht, findet 
natürlich mehr Widerftand durch das auf dem burchlöcherten obern guße 
eifernen Boden liegende Linnen aufzufteigen, als durch das offene Rohre 
in der Mitte. Die Lauge ſtürzt baher mit einer der Spannung des 
Dampfes im Keſſel entfprechenden Kraft gegen ben Schirm, welchem bie 
angebeutete Form deßhalb gegeben ift, damit er biejelbe über die ganze 
Dberfläche der Linnen ausbreite. Ehe der fortwährend, nach dem Ans 
ſchrauben des Dedels, einjtrömende Dampf die Spannung erhalten hat, 
um die Lauge durch das verticale Rohr. herauszumwerfen, hat ber geipannte 
Dampf ſich auch durch die aufgethürmten Linnen Bahn zu brechen ge 
fucht, was durch deren außerordentliche Steigen nad) oben beutlich bes 
merkbar ift. Die ganze Maſſe wird dadurch, ehe die Lauge über fie her- 
ftürzt, für ‚eine gute gleichmäßige Filtration vorbereitet. Für ben ein- 
tretenden Fall einer zu hohen Spannung im Innern der Baͤuchkeſſel find 
am Dedel Ventile angebracht. Man arbeitete in Gotton =» Mount 
mit zwei bis drei Pfund Ueberdruf auf. den Quadratzoll, d. h. bei 
biefer Spannung öffneten fi die Ventile. Der Dampfzufluß wurde 
nad dieſem Maaßftabe regulirt. Ein großer Vortheil ſcheint mir 
in der forgfältigen Anpaſſung des Druckes zu der Art und dem Grade 
des Vorangeſchrittenſeyns der Waare zu liegen, welchem Umſtande man 
jedoch in Cotton⸗Mount, als viel zu umftaͤndlich und zeitraubend (!), keine 
Aufmerkfamfeit ſchenken wollte. Wenn. Dauer ber Bäuche, Spannung bed 
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Dampfes und Stärfe der Lauge im Keſſel von dem kundigen Bleicher forg- 
fältig beachtet- werben, fo erben fle ihn ohne — bald für feine Mühe 
reichlich belohnen. 


Der Bragg’fche Kefjel fcheint mir unftreitig Bortheiie zu bejigen, 
welche Feiner der andern, bie ich gefehen, befaß, und jo weit meine Gr- 
fahrungen gehen, würde ich ihn unbedingt adoptiren. Manche irifche 
Dleicher find fehr gegen dieſe Keffel, indem fie behaupten, daß fie bie 
Linnen durch unregelmäßiges Kochen und ungleichmäßiges Filtriren fledig 
machten. Mir ift das jedoch nie aufgefallen und erfcheint felbft nicht 
wahrfcheinlich. Es wurde ber Dedel beim Bäuchen immer gefchloffen, aber 
nicht bei dem Garnfochen, ‚indem in biefem Falle es von ber größten 
Wichtigkeit ift, den Gang der Operation zu beobachten und nach Bebürfnig 
zu reguliren. 


Ehe man die Lauge in den Keffel ainließ, legte man auf den obern 
Boden desſelben ein ſtarkes Seilnetz, deſſen vier Enden, jo lange man 
die Linnen eintrug, über den obern Rand des Keſſels hinaushingen; wenn 
ber Dedel gefchloffen wurde, legte man ſie oben auf. Sobald bie Bäuche 
beendigt war, wurden dann die vier Enden bes Netzes an den Kreuzhaken 
eines Krahnes gehängt und fo mit einem Male der Keffel feines Inhaltes 
entledigt, welcher legterer dann mit einem Karren auf einem Schienenwege 
zur MWafchmafchine gebracht wurde. - Diefer Weg zu operiren erleichtert 
fehr die Praris des mehrmaligen Gebrauches derſelben Lauge, ‘indem bie 
theilweife erfchöpfte Blüffigfeit mit frifcher. Lauge zur nöthigen Stärfe aufs 
gemacht wird. Iſt die Lauge zum letztenmale gebraucht, fo läßt man fie 
nach beendigter Operation abfließen, öffnet dann ben Wafferhahn und läßt 
das Wafler von unten herauf durch die Linnen filteiren und über den obern 
Rand, bis es Kar ift, abfließen. 4 


5) Der Rafen (grass), klimatiſche Verhältniſſe und 
Waſſer. 


Der Raſen, dieſes mächtige Bleichagens, iſt unſtreitig ein eben ſo 
läftiger, als bis jetzt unumgänglich nöthiger Factor in der Reihe der Bleich— 
operationen. Wie mächtig die bleichende Wirkung des Raſens ift, weiß 
Seder, da ein eintägiged Ausliegen eines grauen Linnengerwebes unter 
günftigen Umftänden dem Auge des aufmerkfamen Beobachter eine uns 


% Befchreibung des iriſchen Bäuchverfahrens im angeführten Werke ©. 236. 
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verfennbare Anderung zeigt. Die Wiffenfchaft zeigt ung auch das Quantum 
des unter Einfluß von Licht und Wärme frei werdenden - Sauerftoffgafes, 
wenn auch leider bis jegt nur fehr unvollftändig, wie ſich das Gewebe 
unter dieſem Oxydationsprocefje verhält; auch gibt fie die Sauerftoffmenge 
nicht an, welche basfelbe affimilicen fann, Daß aber durch die Oxy— 
dation des Farbftoffes, wie dieß die zeither allgemein angenommene Theorie 
bes Bleichproceffes behauptet, Das ganze Gewebe nicht das Quantum des durch 
das Pflanzenleben in Freiheit gefegten Sauerftoffes fich zu Nutze macht, 
fcheint offenbar zu ſeyn. 


Wie gefährlich ein raſcher Oxydationsproceß der Linnenfafer ift, Davon 
hat. jeber Bleicher wahrfcheinlich mehr oder weniger traurige Erfahrungen 
gemacht. Daher auch die große Sorgfalt, welche in allen gut geleiteten 
Bleichanftalten auf die Bereitung der theilweife die langjamere aber gefahr- 
loſere Raſenbleiche erfegenden Chlorflüfiigfeit verwendet wird, Welches‘ 
ift das Verhältnig an, Sauerftoff, das in der Chlorflüffigfeit dem Stücke 
von 60 preuß. Ellen zur Orydation dargeboten wird, zu dem, welchen 
der Rafen bietet ? 


Das Ouantum von Sauerftoff, welches in den unterchlorigfauren 
Salzen der Linnenfafer geboten wird, in der Stärke, wie burchfchnittlich 
die Bäder bei und und hier im.Gebrauche find, beträgt weniger als !, 
Kubikfuß auf das Stüd. (60 preuß. Ellen) für ein achtſtündiges Ein— 
tauchen, während das Quantum desſelben Cafes, welches von der Wiefe 
dem Gewebe geboten wird, wenn ich mid auf Davy’s Angaben ftügen 
darf, nicht weniger ald 23mal. in derfelben Zeit größer ift. Ich weiß, daß 
das Ehlorbad gewöhnlich nach dem Auswerfen ber Linnen noch beinahe 
feine halbe Stärke befist, daß. aber dafür die Linnen auf dem Rafen auch 
zwei bis drei Tage liegen, alfo 6 bis 9mal fo lange, als fie im Chlor 
babe liegen. So viel fteht unter allen Umftänden feft, daß, wenn wir 
ben Linnen basfelbe Quantum freien Sauerftoffes im Chlorbade zur Ber: 
fügung ftellen wollten, was ohne den geringften Nachtheil auf dem Rafen 
geichieht, wir nach kurzer Zeit einen volljtändig zerftörten Körper als Re— 
fultat haben würden, 


5 Davy nimmt an, daß 4 Duadratzofl Raſen in 8 Tagen 30 Kubikzoll 
Sauerftoffgas geben. Dann gibt ein preußiicher Morgen 2025 Kubiffuß in 24 Stun- 
den. — 60 Stüde, 60 pr. Ellen lange, %, Ellen breite Linnen beveden, wenn fie 
ausgelegt find, einen Morgen Rafenfläche. — Die Gewidhtsmenge der unterchlorig- 
fauren Ealze, welche nöthig ift, um 300 Stüden Linnen obiger Dimenfionen ein 
frifches Chlorbad zu geben, ift fo groß, daß etwa 140 Kubiffuß Sauerfloffgas in 
Freiheit gefegt werben. 
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Dadurch ift nun bie. geringere Aufnahme von Sauerftoff auf ber 
Wiefe, felbft wenn ber .Tegtere im Mebermanße dargeboten wird, bewahr- 
heitet, zugleich aber auch ein Feld zu intereflanten Arbeiten eröffnet, deren 
Refultate hierher ‚gehören möchten, nicht. aber: die. Vorarbeiten. Ich ſpreche 
von Arbeiten über die Verfchiedenheit der. beiden Oxydationsproceſſe, deren 
einer ber Natur ber Sache nach langfam und gefahrlos ift, indem ber 
Sauerftoff ald Gas erft. frei wird und fich dann unter dem die Pflanzen- 
fafer präbisponirenden Einfluffe von Licht und Wärme mit derfelben. ver- 
bindet, während der. andere. unter. der überaus energifchen Wechſelwirkung 
einer doppelten Wahlverwandtfchaft mit aller ungehinderten — der 
Affinitaͤten vor ſich geht. 


Sehr zu bedauern iſt die große Unvollſtändigkeit unſeres Wiſſensn in 
Betreff der Theorie der Raſenbleiche, indem dieſelbe höchſt wahrſcheinlich 
neben ber, ber kuͤnſtlichen Chlorbleiche ähnlichen Wirkung der Oxydation 
bes Farbftoffes und bes dadurch theilweifen directen Bleichens, einer theil- 
weiſen Verharzung und fpätern Löfung in den Alfalien, eine andere viel- 
leicht fehr wichtige Einwirkung der auf dem Rafen, unter dem Einfluffe 
von Licht, Wärme und Feuchtigkeit das Gewebe influencirenden Stoffe an- 
zuführen hätte. Dieſes Thor muß erft die abftractere analytifche Chemie 
für den Technifer öffnen, er wird dann nicht zögern, fich und andern bie 
etwaigen Echäge zu Nute zu machen, Erſt nachdem bie analytifche Chemie 
einiges Licht über die Wirkungen der NRafenbleiche gebracht und fie unter 
die Verbrennungsproceffe geordnet hatte, fand der benfende Berthollet, 
entwafferftoffende Chlorpräparate anwendend, in ihnen für bie Durch ihre 
Langfamfeit unzeitgemäß gewordene Rafenbleiche ein fabritmäßiges, von 
äußern Umftänden unabhängiges Erfagmittel. 


Indem ich behauptete, wir Fennten nur theilweife die Wirkungen ber 
Raſenbleiche, fo iſt die DVeranlaffung dazu die, daß ich Augenzeuge zahl- 
lofer Nerfuche war, welche zum Zwed hatten, die Rafenbleiche durch die 
Chlorflüſſigkeit vollftändig zu erfegen und daß deren Refultate immer jehr 
viel zu wünfchen übrig ließen. Es blieb den Geweben immer, felbft wenn 
fie durch einen Ueberfhuß von Chlor fchon bedeutend an Haltbarkeit ver- 
Ioren hatten, eine eigenthlümliche gelbliche Färbung, weldye allen Angriffen 
trotzte, während andere, mit Hülfe des Raſens gebleichte, Davon frei 
waren. In ben hiefigen Bleichen, z. B. in Gotton-Mount, wurden auch) 
eine Art ſehr offener, ganz Linnengemwebe, Nettings genannt (nad Süd— 
Amerika verschifft zum Schuge gegen die Mosquitos), vollftindig ohne 
Raſen gebleicht, aber auch hier fonnte nie eine blendende Weiße erzielt 
werden. 
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Ich nannte oben den Rafen aus dem Grunde einen läftigen Bleich- 
factor, weil er eben den methodifchen raſchen Geſchäftsgang fo fehr ver- 
zögert. Auf allen hieſigen Bleichen wird an der, wo möglich, gänzlicheh 
Umgehung bed Auslegend auf die Wiefe gearbeitet. Der Bleicher, welcher 
das Glück hat es zuerft zu finden, ohne die Haltbarkeit der Faſer in 
Frage zu ftellen, wird fich nicht umfonft bemüht Haben. Manchmal wer 
ben Schreckſchüſſe getban, ſo z. B. wollte vor etwa 9 Monaten bie Firma 
Rihardion Sohn und Owden das Geheimniß einer ungefährlichen 
vollftändigen Bleihe in 10 Tagen aufgefunden haben. Dieje Abfürzung 
follte, ſoviel ich darüber erfahren fonnte, durch ein im Ganzen nur B6ftün- 
diges Ausliegen auf dem Grafe und durch energifchere Laugen, Säure, 
und Chlorbaͤder ermöglicht werden. Ich kann nur nach dem fichtbaren Res 
fultate, d. h. nach dem in diefer Zeit gebleichten Linnen, welches ich ſah, 
urtheilen, ed hatte unter dem Einfluß des Chlors gelitten und war in 
Meiße ungefähr, was man eine gute Halbbleiche nennen würde. Das 
Verfahren wird daher auch nur, wie mir der Director. der Bleiche in 
Glenmore fagte, angewendet, wenn es gilt, ausnahmsweiſe rafch zu 
bleichen. Das fagt Alles. So wurden in den legten Monaten in Cotton- 
Mount Taufende der fchönften und feinften Drelle gebleicht ohne je auf 
ben Rafen zu fommen; aber fie waren alle mehr oder weniger angegriffen. 
Die blendende Weiße ift für Drelle nicht fo unumgänglich nöthig erachtet. 
— Welch ungeheuren Vortheil diefe abgefürzte Dauer des Bleichproceffeg, 
im Minimum um 14 Tage, dem confumirenden und hanbeltreibenden 
Publicum gewähren würde, zeigt und die Schwefter- Induftrie, die Baum— 
wollenbleiche. In 8 Tagen werden bie leichten Muslins gejengt, gebleicht, 
appretirt und aufgemacht. 

Nachdem wir fo dem Raſen im Allgemeinen feinen Platz angewieien, 
fprechen wir von dem irifchen Rafen und deſſen Verwendung. Unter dem 
wechjelnden Klima Irlands hat fich das bei uns übliche Begießen ber 
Linnen auf dem Rafen als vollftändig überflüfftg erwiefen. Der überaus 
mächtige Morgen- und Abendthau, fo wie bie häufigen Regenfchauer und 
ber große MWaffergehalt der Atmofphäre Iaffen die Finnen nie troden wer— 
den, fte haben immer den Grab von Feuchtigkeit, welcher fie in Stand 
feßt, von der bleichenden Wirfung der auf fie einmwirfenden Stoffe Vor: 
theil zu ziehen. Diefer Umftand ift die Urfache, daß auch alle unfere 
zum Begießen nöthigen Vorrichtungen wegfallen und damit ein großer Gapi- 
talaufwand in der Anlage der Bleiche. Irlands Feuchtigfeit ift fprich- 
wörtlich geworden. Das ganze auf die Infel im Jahr niederfallende Waffer- 
quantum würde biefelbe, wenn gefammelt, 36 Zoll hoch überfluthen, und 
von biefer Fülle finden nur 12 Zoll Tiefe ihren Weg zur See. Die Anzahl 
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ber Tage, an, welchen in Itland Regen fällt, ift größer ald auf dem Eon- 
tinente und in England; Irland, hat im Durchſchnitt nur 150 Tage im 
Dahre, an welchen fein Regen fällt. Der. burchfchnittliche Regenfall im 
Jahr ift in London 21,71 Zoll, in Dublin 30,87, in, Belfaft 34,96 in 
Cork 40,20. Zoll. — Der Raſen ift Ihön und üppig, und wie hervor⸗ 
vagend biefe Eigenſchaft jeyn muß, geht daraus hervor, daß „grün“ ein 
ftehenbes Epitheton für Irland, geworden if. Wer hat Irland nicht von 
Schriftſtellern des In- und Auslandes „das grüne Grin“, „die grüne 
Infel“ ıc, nennen hören? | 


Auf guten Bleichwerfen wird der Inftandhaltung des Raſens große 
Sorgfalt zugewendet; ex wird oft und nicht zu Eurz gemähet, bie Lüden 
nachgefäet. Celbit im Winter, den man in Irland übrigens beſſer vor— 
zugsweiſe Die Regenzeit nennen könnte, nimmt ber Rafen nie bie braups 
gelbe Farbe des unferigen an, welche fo beutlich zeigt, daß alles Leben ber 
Pflanze fich in ben fchügenden Schooß der Erde zurückgezogen hat; er ift 
freilich auch gelblichgrün, hat aber augenscheinlich feine Ernährungsorgane 
oberhalb der Erde, wenigſtens theilweife in Thätigfeit. Es ift wahr, ein 
Maitag wiegt vier Januartage an Wirkung auf, aber die Wirfung des 
Rafens im Winter ift nicht Null, Der hiefige Dleichrafen ift alſo ein 
gewöhnliche Stüd Wiefe ohne Die geringfte andere Vorbereitung, ges 
wöhnlich am Abhange eines Hügeld oder Berges gelegen, auf welchen 
daher auch die Stüde Linnen in irgend einer beliebigen Richtung aufs 
gelegt werden Fönnen. 

Die Art, die Stücke an die Erde zu befeftigen, weicht von der ums 
ferigen ab. Ich halte die hiefige für billiger, einfacher und beſſer. Die 
ganze hier gebrauchte Vorrichtung ift ein Stüdchen Eſchenholz, 5 Zoll 
lang, Y, Zoll Durchmefjer, unten fpig; 1000 Stüd davon koſten 74, Ser. 
(9 Pence). Nachdem die Stüde der Länge nad auf dem Plane aug- 
gezogen, werden fie von je zwei Arbeitern an ben Enden und zwei in ber 
Mitte, für 52 Yards Länge, ausgebreitet; die beiden Männer an den 
Enden jteden dann mit dieſen Stäbchen, pins genannt, die vier Eden an 
die Erde, indem fie die Ede in der Richtung der Kette zweimal um den 
obern Theil des endpins wideln, es ftarf an fich ziehen und dann etwa 
2 Zoll tief in den Rafen fteden. Dadurch ift zugleich eine freie Luft 
eireulation unterhalb des Gewebes ermöglicht. Sind fo die Enden und 
Dadurch Die Lage des Stüdes gefichert, dann werden andere pins, cross- 
pins genannt, angeftedt. Diefe haben benfelben Zwed, den in Bielefeld 
die Kreuzhoölzer haben, d. h. fie follen die Linnen foviel ald möglich in ihrer 
Breite halten. Um fie anzufteden, nimmt man bie Saalbänder zweier 
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neben einander liegenden Etüde, legt bie beiden dem Graſe zugefehrten 
Seiten einen Zoll breit an einander, dreht den vieredigen, dann nad) 
unten gefehrten Kopf des crosspins einmal um feine ganze Peripherie 
und dreht dann den pin in der verticalen Ebene unterhalb der Stüde, 
Die Anzahl der crosspins richtet fich nach der Waare und dem Wetter. 
Tafchentücher haben 3. B. gemöhnlich mehr ald andere glatte Gewebe. 


In ſtürmiſchem Wetter werden fie gewöhnlich gar nicht angebracht, 
weil fie dann durch ihre Aneinanderfettung aller Stüde ein förmliches 
Segel bilden würden, welches durch feine bedeutende Fläche einen fehr 
großen Widerftand barbieten müßte und daher ein Zerreißen zu befürchten 
wäre. latte Finnen in ruhigem Wetter haben fünf bis ſechs crosspins 
für eine Länge von 52 Yarde. — Nach dem erften Chlorbade werben bie 
Linnen gewöhnlich ohne crosspins ausgelegt. 


Einige Furze Bemerkungen über das Waſſer, als einen der mwichtigften 
Etoffe, welche beim Bleichen Anwendung finden, möchten hier vielleicht 
nicht unpaffend feyn. Hartes Wafler, d. h. folches, welches Kalf-, Mag- 
nefia= und manchmal Eifenfalze in ftärfern Quantitäten in Auflöfung ent: 
hält, ift entfchieden wo möglich von dem Bleicher zu vermeiden. Magnefia- 
und befonders Eifenfalze find zwar Außerft felten in erheblichen Quanti— 
täten aufzufinden, aber um fo mehr Kalfverbindungen. Wenn diefe Stoffe 
nun auch nicht direct in ihren löslichen Werbindungen dem Bleichen der 
Linnen hinderlich ſeyn mögen, fo werden fie doch dem Bleicher fehr koſt— 
fpielige Begleiter, indem fie erſtens bie alfalifchen Seifen zerfegen und 
unlöslihe Eeifen bilden, ferner bedeutende Duantitäten Schwefelfäure in 
ben Sauerbädern neutralifiven. 


Profeffor Clark in Aberdeen Hat eine vergleichende Scala, deren 
Einheit er Grab nennt, vorgefchlagen, um den relativen Werth eines 
Waſſers, infofern feine Härte dabei maafgebend ift, zu beftimmen. Jeder 
Grad von Härte entipricht derjenigen, welche hervorgebracht werden würde, 
wenn man einen Gran chemifch reinen Fohlenfauren Kalf einem Gallon 
vollftändig reinen, von jedem Metallfalze durch vorherige Deftillation be— 
freiten Waſſers zufegen würde (polytechn. Journal Bd. CXXV ©. 32). 
Das Bleihwafler in Cotton-Mount, darnach unterfucht, zeigt 4,5 Grab, 
das eined andern Bleichwerfes nahe bei Belfaft, White Rock genannt, 
9,1 Grad. Das Waffer von Cotton Mount war auffallend weich, aber 
nicht frei von vegetabilifcher Verunreinigung. 

Ich Halte den Einfluß des Waſſers auf die Bleiche für außerordentlich 
groß, ja ich kann fagen, daß ich eine DBleiche mit fchlechtem, unreinem 
Waſſer, oder wo ed an Waffer mangelte, niemald weiße Waare liefern 
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ſah. Bei einer Bleichanlage fcheint mir die Beachtung biefes Punktes von 
der Außerften Wichtigkeit zu feyn. 


6) Das Säurebad (Sour). 


Das Säuren ber Linnen in verbünnter Schmwefelfäure hat offenbar 
zwei verfchiedene Zwecke. Es foll erftens, wie auch fein Worgänger in 
ben früher fo berühmten holländifchen Bleichen, das Sauermilchbad, that, 
die Linnenfafer von den auf anderm Wege nicht zu befeitigenden Erden 
und Metallorgden oder Salzen befreien. Wenn auch die Quantitäten dieſer 
Mineralfubftangen unbedeutend find, fo find dieſelben dennoch in der Ber 
kaͤmpfung um fo hartnädiger; fie müffen aber befeitigt werben, wenigftens 
die gefärbten, wenn man eine vollftändige Bleiche erzielen will. 


Der Bollftändigfeit wegen füge ich eine Analyfe von gefchwungenem Flachſe 
befter Qualität von Dr. Hodgesd, dem Chemifer ber hiefigen chemifch- 
landwirthfchaftlichen Gefellfchaft angeftellt, bei. 100 Theile dieſes trod- 
nen Flachſes gaben 0,54 Ajche, fo daß 2%, Entr, etwas mehr als 11;, Pb. 
anorganifche Subjtanzen enthalten. Die Zufammenfegung ber Afche war 
folgende: | 

Kohlenſaurer Mi .: cs — 62,00 


Schwefelfaurer Ralf. . © Bear Kr 7,15 
Phosphorfaurer Kalt. . 2: 2: 0 Er nn 13,66 
IRRE: a Ne er a a - 83,99 
Kohlenfaure Magnefia mit Spuren von Shlornatrium 2,00 
DURTEREEE a a ae ee 11,20 
100,00 


Das Eifenoryd fann in dem Säurebade, nach dem Gebrauche, nach- 
gewiefen werben. Außerdem widerfteht allen andern Bleichagentien. eine 
gewiſſe Art vegetabilifcher Subftanz, welche die Farbe bed Gewebes jehr 
beeinträchtigt und in Schwefelfäure löslich zu ſeyn fcheint, 

Die zweite Hauptaufgabe der Schwefelfäure ift, die aus den Chlor: 
bädern fommenden innen, nachdem fie gewajchen find, von den lebten 
ihnen anhaftenden Spuren von Chlor, die in ber Folge fehr gefährlich 
für die Dauerhaftigfeit des Linnens werben fünnen, zu reinigen, und Die 
Wirkung des Chlorbades zugleich zu vervollftändigen, indem ſie fonft ver 
lorne Duantitäten von Chlor in Freiheit jegt und nugbar macht, Wie 
fehwer, ich möchte fagen unmöglich, ed ift, Die Safer von biefem Chlor 
(in welcher Verbindung es ſich dort befindet, ift mir unbefannt, aber ich 
muß von der auf mechanifhem Wege unausführlichen Befreiung des Ges 
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webes auf eine innigere Berbindung, als durch Abhäfion, fchließen) ohne 
nachfolgendes Säurebad zu befreien, mag aus Folgendem erhellen. Halb⸗ 
gebleichte Garne werden manchmal aus dem Chlorbade gewaſchen, dann 
getrocnet und zum Weben verbraucht. Die davon gewobenen Linnen 
haben nach dem Weben und ſelbſt nach dem Gähren einen fogar in eini- 
ger Entfernung unverfennbaren Chlorgeruch, deſſen Urfprung ih anfänglich 
gar nicht ausfinden Fonnte, bis ich Die Sache näher unterfuchte. Es gibt 
aber fein billigeres, ficherered und beſſeres „Antichlor” ald die Schwefel- 
fäure, fo ſehr auch Charlatane bemüht find, ihren verfchiedenartigen, unter 
obigem Namen gangbaren Artikeln Abgang zu verichaffen. Nach einem 
felbft ſehr ſchwachen Schwefelfäurebade fonnte ich nie die geringite Spur 
von Chlorgeruch entbeden. 


Die Säwmebäber, wie fie hier in Anwendung find, haben eine Stärke, 
bag fie am Twaddelſchen Aräometer 11, bis 3% zeigen (— 1,0075 bis 
1,015 ip. Gew.). Das Vorfäuren (vor den Ehlorbädern) gejchah gewöhn- 
lih in etwas ftärferer Säure, ald das den Chlorbädern nachfolgende 
Säuren. Uebrigens entfchied die Qualität des Gewebes, die Jahreszeit, 
die Dauer ded Bades und der Grad des Vorangeſchrittenſeyns im DBleich- 
proceffe über die Stärfe. Schwere Linnen erhielten ftärfere Bäder als 
leichtere. Im Winter waren die Bäder 4, bis 1% Tw. ftärfer ald im 
Sommer. Wenn die Linnen über Nacht im Bade blieben, wurde bie 
Säure 1,9 ſchwächer gemacht, als es fonft der Fall geweien jeyn würde. 
Die Vorſäure (brown sour) zeigte. gewöhnlich 24,0 Tw.; Die folgenden 
Bäder nahmen regelmäßig an Stärfe ab, jo daß das legte gewöhnlich nur 
noch 1° Grad ftarf war. Es ift nicht möglich, mit Beftimmtheit Zahlen 
anzugeben, indem ich kaum je 2 Bartien Linnen, eine genau wie Die andere, 
bleichen ſah. WBerhältniffen muß immer in umfaffendfter Weife Rechnung 
getragen werden, und zwar beim Bleichen vielleicht mehr, als in irgend 
einer andern Induſtrie, erftend weil die zu behandelnde Waare jo fehr 
verjchieden in Material, Arbeit und Beftimmung ift, dann aber, weil bie 
Arbeiten des Bleichres von äußern Einflüffen, über die er nicht gebieten 
fann, leider gar jehr abhängig find, 


Die Säurebehälter waren in den Bragg’ihen Anftalten theilweife 
aus Holz gefertigt, theilmeife aus Sandftein conftruirt. Letztere waren ſehr 
fehlecht, fortwährend in Reparatur, wie das auch ganz natürlich ift, indem 
die, wenn auch beinahe aus reiner Kiefelerde beftehenden Steine, doch mit 
Eifenflammern und Mörtel verbunden waren, bie durch den Ginfluß ber 
Säure immer zerftört wurden. Hätte man bie Behälter mit Bleiplatten 
belegen wollen, dann wäre allem abgeholfen, aber auch das ift eine Foft- 
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fpielige und wenig zu empfehlende Praris, indem die dünnen Bleiplatten 
fehr bald unter ben Stößen ber nicht immer ſehr vorfichtigen ‚Arbeiter 
beim Nieberbräden ber Linnen leiden. 


Tannenholz ift das billigfte, befte und dauerhaftefte Material. Die 
Säure präfervirt das Holz, ftatt es zu verderben. Ich habe in 'Eotton- 
Mount die erften dort gemachten Säurebehälter, fin das Bleichen ber Baum⸗ 
wollenwaaren beftimmt, welche nun mehr ald 20 Jahre im täglichen 
Gebrauche find, unverändert'vorgefunben ; hierbei kann natürlich die mecha⸗ 
niſche Abnutzung, welcher ſie unterworfen ſind, nicht mit auf Rechnung 
ber Säure geſetzt werben. Die Dimenſtonen der Behälter find: 6 Fuß 
Yang, 6 Fuß breit und 5 Fuß tief. Die gewöhnliche Dauer eines Säure- 
bades ift 3. Stunden, manchmal über Nacht. 


7) Das Behandeln in der Seifmafhine (Rubbing). 


Diefe mechanifche Bearbeitung ber Linnen in den fogenannten rubbing 
boards ift eine vervollfommnete methodifche Nachahmung defien, was jede 
Wafchfrau vornimmt, wenn fie ihre Waͤſche einfeift und reibt. Die Ma- 
ſchine verrichtet diefe Arbeit jo vollftändig, daß eine Beauffichtigung kaum 
mehr nöthig wäre, wenn nicht um Arbeitömaterial zu- und abzuführen. 
Der Hauptzwed dieſer Mafchine iſt, die allen chemiſchen Einwirkungen 
ohne merfliche Veränderung widerfiehenden bdunfelbraunen und ſchwarzen 
Streifen in ben Geweben auf mechaniſchem Wege zu entfernen. Es find 
diefe fo überaus läftigen Plagen des Bleichers gewöhnlich ſtrohige Theile, 
welche duch fchlechte Reinigung der Flachsfafer im Game anhangen und 
einen bejonders großen Gehalt an erdigen Verbindungen oder Metalloryd 
haben, welche mit der äuferften Härtmädigfeit allen angewandten Mitteln, 
biefelben zu bleichen, widerſtehen. Die einzige Möglichkeit fich derſelben 
zu entlebigen iſt daher, fie mechaniſch herauszuarbeiten unter dem Ein⸗ 
fluffe einer die Hafer ‚gefchmeidig machenden Subftang, wie Seife, welche in 
ihrem Schaume zugleich die abgelösten Strohpartikelchen einhüllt und ven 
dem Schauplage der Bearbeitung entfernt, Die von Maſchinengarn ge: 
arbeiteten Linnen geben baher auch ‚mit viel weniger Mühe, beſonders mit 
Anwendung eines viel geringern Theiled von mechanifcher Arbeit, ein weit 
beſſeres Refultat in ber Bleiche, eben weil im Spinnen des Garnes auf 
der Mafchine alle der Fafer fremden ftrohigen Theile beſſer abgefondert 
und entfernt werden, oder aber das, was die Mafchine an folcher fremb- 
artiger Subftanz in den Garnen, befonders in den geringern Sorten von 
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Werg- und Leingarnen zurüdläßt, durch Die. gleichmäßige Bearbeitung 
ber. Fiber durch die Hechel- und. Spinnmafchinen jo aufgelodert und zer- 
fleinert ift, daß es bei weitem leichter und mit Anwendung. viel gerin- 
geren Kraftaufwandes entfernt werben fann. 


Für die Wahrheit diefer meiner Anficht fpricht auch noch die That⸗ 
fache, daß nad der Schend’ihen Warmwaſſerröſte bereiteter Flache, auf 
ber Machine gefchwungen, gehechelt und gefponnen und dann zu Linnen 
verwebt, fich viel leichter bleicht, ald anderer in den Röftgruben geröfteter Flachs. 
Nichts trägt aber mehr dazu bei, ein reines und guied Garn zu ermög- 
lichen, ald eine gute, methobijche, fichere und vollftändige Röfte. Dadurch 
ift der Schwingmafchine die Arbeit halb gethan und der Hechel- und 
Spinnmafchine werden große unnöthige Abfälle eripart. Beſonders wird 
bei jorgfältig nach Schen ck'ſchem Verfahren bereitetem und nachher gut be— 
handeltem Flachje für den Bleicher der mechanifche Theil feiner Arbeit 
außerordentlich verfürzt, indem bie ftreifigen Verunreinigungen kaum vor- 
fommen. 


Betrachten wir das Gegenftüd. In Weftphalen, wo ber Flachs oft 
in %, und Y%, Morgen gebauet und biefe Ernte auch für ſich allein 
geröftet, gehechelt, nachher mit der Hand geiponnen dem Weber verfauft 
wird, find alle nur erdenklichen Mebelftände vereinigt. Erſtens wird ber 
Flachs nicht nach ben rationellſten Iandwirthfchaftlichen Grundfägen ge 
bauet, dann wird berfelbe in einer Gott weiß was für mineralifche und 
vegetabilifche Verunreinigungen enthaltenden Röftgrube, gewöhnlich mit 
jehr hartem Wafler geröftet, von einem Manne, ber den paflenden Zeit- 
punft, warn die Röfte beenbigt ift, bald aus Fahrläffigfeit, bald aus Uu- 
tunde nicht beachtet, dann gebrochen und gehechelt nach den traditionellen 
Grundfägen vorigen Jahrhunderts, Die dem weftphälifchen Spinner unvers 
befjerlich zu feyn fcheinen, dann von ber nach der Quantität des gefpon- 
nenen Games ihr Mahl abmeffenden Hungrigen Familie besfelben ges 
fponnen , deren Fertigfeit und Gejchidlichfeit, wenn fie unter günftigen 
Umftänden arbeiten, ich fern bin zu Fritifiren; endlich wird er vermwebt. 
Wie ſolches Gewebe nachher gebleicht wird, mit welchem enormen Aufwande 
von mechanifcher Kraft und mit wie fchlechtem Erfolge nach aller Mühe, 
Das will. ich die weftphälifchen Bleicher und Linnenhändler felbit beant- 
worten laffen. 


Aber das find auch Uebelftände, an deren Befiegung felbft irifches 
Klima und Bleichfunft erfolglos arbeiten. Noch in diefen Tagen fprad) 
ich über diefen Punkt mit Hrn. Eharley von Eeymourhill, deffen Bleiche 
hier in Belfaft den Ruf hat, befonders weiße Linnen zu liefern, und von 
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bem ich wußte, daß er mehreremale weitphälifche Linnen bleichte. „Wir 
bleichten fie fo ſchön als bie irifchen, fagte er, nur konnten wir bie ſchwar⸗ 
zen Streifen, beſonders in ber Kette, nicht befeitigen, ohne die Haltbarfeit 
bes Gewebes in Frage zu ftellen.“ 


Gut geleitete Röftanftalten und Spinnereien thun des Bleichers 
fhwerfte Arbeit, Man fehe nur die geringen Sorten weftphälifchen Hand- 
geipinnftlinnens mit den langen, befonders in ber Kette oft durch bas 
halbe Stüd laufenden, diden fchwarzen Fäden mit den ftellenweije diden 
und noch dunflern Knoten, und man wird, wenn man bie fruchtlofe Arbeit 
bes leichten irifchen rubbing boards auf folches Fabricat erft verfucht hat, 
ben durch feine gefährliche Schwere und Art zu arbeiten fehr gefürchteten 
deutfchen Handhobel wenigitens entfchuldigen. Ob derſelbe aber nicht, fo 
lange wir noch mit ben Uebelftänden einer fchlechten Flachsbereitung zu 
fämpfen haben, ſchon jetzt erfegt werben Fönnte, iſt eine Frage, deren Be- 
antiwortung ich mir für fpätere Zeit vorbehalte, 


Wie oft ein Stüd gerubbt wird, hängt ganz von ber Dualität 
besjelben ab, mobei jedoch ftetd von dem Principe ausgegangen wird, daß 
ein Minimum am vortheilhafteften, indem eine Hare und offne Appretur 
nach mehrmaligem Rubben nicht mehr möglich if. Tafchentücher und 
Schleiertücher werden daher immer ohne Rubben gebleicht, Das Etampfen 
der Stampffalander (beetling engines), gefchict geleitet, kann theilweiſe 
die verurfachten Uebelftände der rubbing boards verbeffern, welche ben 
Faden durch das Webereinanderreiben wolig und ineinandergefilzt erfcheis 
nen laffen, indem durch den erften Theil der Arbeit ber Etampffalander 
das Gewebe, wie man ed nennt, erſt gefchloflen wird, wodurch die wolli- 
gen Fuſſeln und Unregelmäßigfeiten niedergefchlagen werben, jo daß fie 
ſpäter beim Auftrodnen nicht wieder erfcheinen und fo der Faden, nachdem 
er durch ein zweites kuͤrzeres Stampfen bie nöthige Appretur und ben 
Glanz erhalten, in dem soft finish rund und rein erfcheint, wie ed ge 
wünfcht wird, 


Das Material, mit dem bie Finnen befeuchtet werben, wenn fie 
durch die rubbing boards gehen, ift je nad; dem Stadium ihrer Weiße 
grüne Schmier-, braune Palmöl-, oder weiße Stangenfeife, welches fie 
auffaugen, indem. fie durch einen mit Dampf geheizten fteinernen Trog 
gehen, worin die in etwas Lauge und Waſſer gelöste Seife fich befindet. 
Dieß erhellt am beften aus der Zeichnung. Die Gefchwindigfeit des Krumm- 
zapfens, ber die 4 Käufer treibt, ift 70 bis 75 Umdrehungen in ber Mi⸗ 
nute. 4 Läufer an einem Krummzapfen iſt nicht Die in ben hiefigen Anſtal— 
ten gewöhnliche Anzahl, fondern 3. In Eotton-Mount waren jedoch alle 
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boards mit 4 Läufern und arbeiteten ſehr gut, fo daß ich wirklich Teinen 
Grund einfehe, warum der mit fehr wenig Koften hinzugefügte vierte Laͤu⸗ 
fer weggelaſſen werden ſollte. 


Ehe die Linnen zu den rubbing boards gebracht werden, werben fie 
immer zwifchen 2 hölzernen Walzen mit verfchiebbaren Hebelgewichten zum 
Beſchweren der Achſe der obern Walze burchgelaffen. Die untere Walze 
wird immittelbar bewegt. Die beiden Walzen haben jede 16.301 Durch⸗ 
imeffer. Es ift dadurch beabfichtigt, dad Waſſer aus den Linnen zu quet- 
fihen (baher heißt der Apparat auch squeezer), und dadurch der Seife 
eine freiere und intenfivere Wirfung zu geftatten, Die Werkführer behaup- 
teten immer, daß, wenn bie Ausführung biefer vorbereitenden Operatioh 
vernachläffigt würde, die Wirkung der Seifmafchine nicht fo vollſtaͤndig 
fey; man verliere zugleich große Duantitäten Seife. Ich fehe einen Grund 
für bie erfte Hälfte der Behauptung, die letztere fand ich durch bie Er- 
fahrung nicht betätigt. Ich fchreibe aber die ganze Sache nieder, weil 
mir die fo oft gehörte Einftimmigfeit der Behauptung auffiel, 


Erflärung ber Abbildungen auf Tab. I. 


Nur durchſchnittene Gegenftände find fchraffirt und zwar: Schmiebeijen grab- 
finig hell, Gußeiſen gradlinig dunkel, Holz bogenförmig hell, Stein oder Mauwerk 
in punftirten Linien. 

Fig. 1 Bäuchkeſſel im Verticalſchnitt nad n o. 

Fig. 2 Bäuchkeffel im Grundtiſſe, ohne Deitel. 

a Dampfjuflußrohr, in einer im Keſſel ringegoflenen Bertiefung liegend. 

b Entleerungsrinne, 

c Rohr, durch welches die fiedende Lauge in ihrer Girculation auffteigt. 

d Vertiefungen in ber Keffelwand, um vieredfige eiferne Stangen zum 
Nieverhalten des Linnens während der Bäudhe anzubringen. (Wurden 
in Cotton⸗Mount nicht benugt.) 

e Wafler- und Laugeeinfluß. — f Sicherheitsventil. 

g Vorrichtung zum Anſchrauben des Deckels auf den Keſſelrand; 12 Stüd 
für jeden Keffel. 

h dient zum Aufheben und RNiederlaſſen des Deckels. 

i regenföhirmartiger Anſatz zum Ausbreiten der auge. 

k Hanvhaben zum Aufheben des Keffels. 

1 Dedelhänge. 

m Fuß zum Anfhrauben des Rohres c und Auflegen bes oberen Bodens. 
p durchloͤcherter oberer Boden. 

Fig. 3 3 Anſicht des Rubbing boards, Durchſchnitt nach 'cd. 
Fig. 4 horizontaler Durchſchnitt des Rubbing boards na ab. 
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Big. 5 Theil ver arbeitenden Fläche des Rubbing boards in natürlicher Größe. 
e Krummzapfen, welcher die 4 Läufer treibt. 
f Schraube ohne Ende, welche die Beiregung an ein durch fie getriebenes 
Rad gibt, welches auf berfelben Achſe wie g figt. 
g und h eingreifende Räbder. 
i canellitte Walzen, fie dienen bie Linnen zwifchen den gerippien Arbeits: 
flächen 2durchzuziehen. Die untere Walze hat mit h gemeinfchaftliche 
Achſe; die obere, in lofen Lagern liegend, wirb durch das Eingreifen 
der untern bewegt. 
k Befeftigung der Bugflangen an dem Krummzapfen. 
1 Berbindung der Zugftange mit dem Läufer. 
m und 'n dreizoͤllige Wellen, um die innen zu und von den Deffnungen 
z zu geleiten. 
o beweglicher Känfer, — p Dampfrohr. — q Waſſerrohr. 
r,r meſſingene Zapfen, um die Stücke vor dem Durcheinanderwinden zu 
bewahren. 
s fleinerner Behälter, um das Bad zu bereiten, durch welches die Linnen 
gehen, ehe fie umter die Mafchine kommen. 
t hökgernes Geftell, um die Stüde darüber zu legen, nachdem fie gerubbt, 
u flacher fteinerner Behälter, um die Linnen nad dem Mubben vor dem 
Beihmusen zu bewahren. 
v ebenfalls ein folder Behälter zum Ginbringen der Stüde, ehe fie durch 
ven Behälter s gehen. 
w und x conifche Räder, um die Bewegung an ben Krummzapfen zu 
geben. 
y dient zum Aus» und Ginhängen der Maſchine. 
z Oeffnungen an beiden Geiten der boards zum Ein- und Ausgehen 
der Linnen zu und von den boards. 
a lofe Welle, um welche die Linnen im Seifbade gehen. 
Fig. 6 Verticaldurchſchnitt des Waſchrades nad ik. 
Fig. 7 vordere Anficht des Wafchrabes. 
Fig. 8 Hintere Anficht des Wafchrades mit der Mebertragung der Bewegung. 
Fig. 9 Seitenanfiht des Waſchrades, Durchſchnitt nah Im. 
'a Stange, um das Rad aus: oder einzuhängen. 
b Stange zum Deffnen oder Schließen des Waflerhahnes z. 
c Waſſerrohr. — d Triebwelle. 
e ringförmige Oeffning in ber Wand tes Rades ziim SIR vou 
Mafler durch das Mohr f. 
f Rohr zum Ginfprigen von Wafler. 
8.8 Deffnungen zum NAbfließen des Waflere. 
h Definungen zum Ginbringen der zu wafchenden Linnen. 
n Deffnungen zum Abfließen bes Waſſers. 
o'eiferne Reife um das Rad. 
p zollbreite Einſchnitte in den innern Abtheilungswänden des Nades 
z Waſſerhahn. 
Fig. 40 vordere Anſicht der Waſchhaͤmmer, Durchſchnitt nach -g h. 


“Fig. 11 Dutchſchnitt nah ef. 
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a und b Holzverbindungen bes Hammers mit dem Punkte, um welchen 
er fich bewegt. 

e Holz, um weldes der Hammer ſchwingt. 

d,e, f Holzeonfiruction, den Aufhängepunft des Hammers tragend. 

g Nafe zum Ginhängen bes Geiles t. 

h Rafe zum Ginhängen der Stange i, welche dient, um den Hammer k 
aus dem Bereiche der Daumenwelle m zu heben, wenn bie einzelnen Hämmer 
ausgehangen find. 

i Hebel um v drehbar. — k Hammer aus Tannen oder Birkenholz. 

m Daumenwelle mit Daumen. — n Träger der Mafchine, 

o Waſſerrohr. — p Waſſerhahn. 

q Wafferbehälter, um durch die Deffnungen x Waſſer über die Linnen ftetig 
fliegen zu laflen, welche fih in dem Wafchbehälter u befinden. 

r Schub, aus dem Holze des wilden Beigenbaumes (sycamore) gefertigt. 

s eiferner Hafen, um den Hammer zu faflen, wenn das vordere Ende der 
Stange i auf feinem hödften Punkte fteht; wird dann diefer Punkt, im 
Kreisbogen um v fi bewegend, niedergebrüdt, fo wird der Hammer 
dadurd aus dem Wirfungsfreife von m gehoben. 

t Seil zur Hebung von s. — u Wafchbehälter aus Tannenholz (limber). 

v fehmiebeeiferne Stange. — x Waflerzuflußöffnung. — y Waſſerabfluß⸗ 
öffnung. 

(Der Schluß folgt im nädhften Heft.) 


IX. 


Ueber die Holzkohlen; von Hrn. Biolette. 
Aus den Comptes rendus, Mai 1853, Nr. 20. 


Hr. Biolette, deſſen erfte Abhandlung über die Holzkohlen im 
polytechn. Journal Bd. CXXIII ©. 117, 185 und 291 mitgetheilt wurbe, 
hat der franzöftiichen Afademie der Wiffenfchaften eine zweite Abhandlung 
über denſelben Gegenftand eingereicht; ber fummarifche Inhalt berfelben 
ift folgender: 


1) Die verfchiedenen Holgarten, bei gleicher Temperatur verfohlt, 
geben nicht die gleiche Menge Kohle; die Ausbeute an Kohle, welche bei 
72 Holzarten von 30 bis 54 Procent wechjelte, ift alfo nach der Natur 
bes Holzes verſchieden. 


2) Die Kohlen der bei gleicher Temperatur verfohlten Holzarten 
haben nicht gleiche Elementar-Zufammenfegung ; bei der Analyfe von. 72 
Kohlenarten bifferirte der Gehalt an Kohlenftoff um 15 Procent. Die 
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Zufammenfegung ber Kohlen iſt alfo eine verfchiedene, denn. fie hängt 
nicht bloß von der Temperatur ab, wobei die Verfohlung gefchah , wie 
früher bewiefen wurde, fonbern auch von ber Natur des Holzes. 


3) In bemfelben Baum (Kirfchbaum) find die näheren Beftandtheile 
ungleich vertheilt. Das Blatt und die Wurzelfafern haben gleiche Zu- 
fammenfegung ; fie enthalten 5 Procent weniger Kohlenftoff als das Holz 
des Stammed. Die Rinden bes Heinften Zweiges und ber kleinſten 
Wurzel haben biefelbe Zufammenfegung ; fie enthalten 5 Procent mehr 
Kohlenftoff als die Rinde des Stammes. Das eigentliche Holz hat die 
felbe Zufammenfegung in dem Stamm, den Aeſten und ben Wurzeln. 
Das Blatt enthält 33 Procent mehr Wafler ald das Holz des Stammes, 
Die Mineralfubftanzen find im Baum fehr ungleich verteilt; _ wenn man 
bie Quantität Aſche, welche das Holz des Stammes liefert, mit 1 be 
zeichnet, fo ift diejenige. des Blattes 25, diejenige der Wurzelfafern 16, 
diejenige ber Aftrinde 11, diejenige der Rinde des Stammes. 9, diejenige 
ber Wurzelrinde 5, 


4) Die Kohlen abforbiren an feuchter Luft mehr oder weniger Waffer, 


je nad) der Temperatur ihrer Verkohlung; bei je höherer Temperatur fie 
verfohlt worden find, befto weniger Waffer abforbiren fie. 


Kohlen , bereitet abforbirten Wafler : 
bei 150° €. 21 Proc. 
250° 7 Proc. 
350° 6 Proc. 
430° 4 Proc. 
1500° 2 Proc. 


Kohlen in Pulverform abforbiren beiläufig zweimal mehr Waffer, als die- 
felben Kohlen in Stücken. 


5) Die Wärmeleitfähigfeit der Kohlen wächst mit ber Temperatur 
ihrer Verfohlung; bei Kohlen welche zwifchen 150° und 300° €, bereitet 
wurden, ift fie ſchwach und ziemlich conftant; find Die Kohlen aber bei 
höherer Temperatur dargeftellt, fo nimmt fie raſch zu und erreicht einen 
Werth gleich 2, von derjenigen ded Eifens. 


6) Die Leirfähigfeit der Kohlen für die Eleftricität wächst mit ber 
Temperatur ihrer Verfohlung; die bei 1500° C. bereitete Kohle leitet die 
Elektricität viel beffer ald der Graphit aus ben Leuchtgasretorten, und 
ift zur elektriſchen Beleuchtung vollfommen tauglich. 

7) Die Dichtigfeit aller in Pulver verwandelten Holzarten ift dies 
felbe, und größer ald diejenige des Waſſers; fie ift ungefähr = 1520, 
das Waffer — 1000 angenommen. Sogar das Korkholz iſt ſchwerer 
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als Waſſer. Die Dichtigkeit der Holzarten, wie man fie in vielen Bü- 
chern angegeben findet, ift nur der Ausdrud ihrer Poroſität. 

Die Dichtigkeit der Kohlen ift nach der Temperatur ihrer Verkoh— 
lung verſchieden; fie ift größer als diejenige bed Waflers; fie nimmt von 
1507 bis 1402 ab bei den Kohlen welche zwifchen 150° und 2700 €. 
bereitet wurden; fie wächst von 1402 bis 1500 bei den Kohlen welche 
zwifchen 270° und 350° bereitet find; fie nimmt auch noch zu bei den⸗ 
jenigen Kohlen welche zwiichen 3500 und 15009 dargeftellt worden find, 
und erreicht dabei ihren höchiten Werth, welcher = 2002 ift, das Waffer 
== 1000 angenommen, 

8) Die Kohlen, nachdem fie angezündet find, bleiben mehr ober 
weniger lange Zeit im Glühen, und awar um fo kürzere Zeit, je höher 
die Temperatur ihrer Berfohlung war; die zwiſchen 1000° und 1500 
‚bereiteten Kohlen laſſen ſich nicht in Brand fegen umd können fogar nicht 
angezündet werben, 

9) Die der Hite audgejegten Kohlen entzünden fich von ſelbſt ‘in der 
Luft, bei wandelbaren Temperaturen... Die brenmbarfte von allen Holz- 
tohlen ift biefenige bed Weidenſchwamms, fie entzündet fich von felbit in 
der Luft bei 300%. Die Kohlen aller anderen Holzarten, ‘bei ber con⸗ 
ftanten Temperatur von 300% bereitet, entzünden fich von felbft in der 
Luft zwifchen 360° und 380°, je nach der Natur Des angewandten Holzes, 
indem die Kohle von einem leichten Holz fich leichter entzündet als bie- 
jenige von einem jchweren Holz. 

10) Die bei fteigenden Temperaturen bereiteten Kohlen berfelben 
Holzart entzünden ſich in ber Luft von ſelbſt bei ſehr ungleichen Tem- 
peraturen, welche mit dem Grad ihrer Verkohlung wachfen. Die zwifchen 
260° und 2800 bereiteten Kohlen brennen zwifchen 340° und 3600; bie 
zwifchen 290% und 3500 bereiteten brennen zwiſchen 360° und 3700; bie 
bei 4320 bereiteten brennen bei ungefähr 400°; bie zwifchen 10000 unb 
1500° "bereiteten Brennen zwiſchen 600° und 800%; die beim Schmelzpunkt 
des Platins bereitete Kohle entzündet fich erft bei ungefähr 12500, dem 
Schmelzpunft des Kupfers. 

11) Wenn die Kohlen mit Schwefel vermengt worden find, fo erfolgt 
ihre Selbftentzündung in der Luft bei einer viel niebrigeren Vemperatur 
als ohne dieſen Zufag. Werben die bei Temperaturen zwiſchen 150% und 
400° bereiteten Kohlen mit Schwefel 'gemengt, fo entzuͤnden fie fich bei 
250° und ‚brennen ganz abz werben.hingegen.bie bei Temperaturen zwifchen 
000° und 45009 bereiteten Kohlen mit Schwefel gemengt ‚auf 250° ers 
hist, fo verbrennt nur der Schwefel und die Kohlen bleiben unverfehrt. 
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12) Die Holzfohlen zerfegen den Salpeter bei einer Temperatur, 
welche nach derjenigen ihrer Darftellung verfchieden if. Die bei Tem- 
peraturen zwifchen 150° und 432° bereiteten Kohlen zerfegen den Salpeter 
bei 4000; bie bei Temperaturen zwifchen 10009 und 15009 bereiteten Kohlen 
zerfegen hingegen den Salpeter exft bei der Rothglühhige. 

13) Der Schwefel zerſetzt den Salpetex bei einer Temperatur, welche 
höher ift ald diejenige welche die Kohle erfordert; dieſe Zerfegung findet 
etwas über 4329 ftatt. 


44) Der Schwefel entzündet fich in der Luft bei ber Temperatur von 
250%; e8 war unmöglich ihn bei der Temperatur von 150° zu entzünden, 
welche in ben Lehrbüchern der Chemie angegeben wird, 


Die thermometrifche Beitimmung der Entzündbarfeit der Bulverbeitand- 
theile geftattet die aufeinanderfolgenden Ericheinungen feiner Verbrennung 
zu erflären. Das Pulver brennt bei 2500 C. ab, weil der Schwefel, 
welcher bei diefer Temperatur zu brennen anfängt, Die Temperatur ber 
Kohle auf denjenigen Grad fteigert, welcher zu ihrer Verbindung mit Dem 
Salpeter nöthig if. Folgende Thatfachen über die Entzündlichfeit bes 
Pulvers beftätigen diefe Erklärung. 

15) Die Entzündlichfeit des Schießpulverd ift eine verfänizbene, je 
nach feinem Sag und der Größe der Körner. Das geförnte Pulver: ift 
weniger brennbar ald das Mehlpulver, Das gekörnte Pulver entzündet 
ſich zwifchen 2700 und 320° C., während das Mehlpulver von jebem 
Pulverjag zwifchen 265% und 27009 abbrennt. 

16) Da wir jet die Glementar- Zufammenfegung der Holzfohlen je 
nach der Temperatur ihrer Bereitung genau fennen, fo vermögen wir auch den 
Pulverſatz mit Vortheil abzuändern. Man hat zur Probe Jagdpulver mit 
einem vom gewöhnlichen fehr abweichenden Sat fabricirt, der aber nad) 
der wirklichen Zufammenfegung der Kohlen berechnet war, und dieſes 
Pulver ergab eine viel größere treibende Kraft ald bie vorfchriftsmäßige; 
es follten daher alle Pulverfäge nach der wirklichen Zufammenfegung ber 
Kohle abgeändert werden. 


— — — — — 
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X. 


Ueber das Verfahren der HHrn. Fordos und Geliß zur 
MWerthbeftimmung des Fäuflihen Cyankaliums; zug 
von Hın. Barresmwil, 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, April 1853, ©. 180. 


Die HHrn. Fordos und Gélis (rue de Lanery No.8 in Paris) 
find nicht nur gewandte Chemifer, fondern auch gefchidte Fabrifanten; 
fie liefern als folche das Goldfalz für die Photographen. 

Das Cyanfalium ift wegen feiner Anwendung in der Photographie 
und befonders feit der großen Ausbreitung der galvanifchen PVergoldung 
und Berfilberung, ein fehr wichtiges Handelsproduct geworden, Da bie 
Darftelung diefes Salzes ſchwierig und unficher ift, dasfelbe überbieß fich 
zerſetzen kann, ferner der amorphe Zuftand, in welchem ed gewöhnlich 
verkauft wird, feine BVerfälfchung begünftigt, fo darf man fich nicht wun- 
dern, daß es von fehr verfchiedener Güte im Handel vorfommt; es ift 
niemald ganz rein, und manchmal enthält es nur fehr wenig eigentliches 
Eyanfalium. Ohne den Gehalt des Cyanfaliums zu fennen oder feiner 
Reinheit verfichert zu feyn, läßt fich aber feine Regelmäßigfeit in die gal- 
vanoplaftifchen Operationen bringen. Um diefem Nachtheil abzuhelfen und 
die Vergleichung der verfchiedenen Handeldproducte mit einander zu er- 
möglichen, haben die HHm. Fordos und Gélis ihr Verfahren zur 
MWerthbeftimmung des Eyanfaliums auf maaßanalytifhem Wege ber So- 
ciété d’Encouragement mitgetheilt. 

Diefes Verfahren ift fehr einfach; es beruht darauf, daß eine Auf- 
löfung von Eyanfalium die Eigenichaft hat, eine Auflöfung von Jod in 
Alkohol oder in Jodfalium zu entfürben. Diefe von Serullas, und 
Möhler beobachtete Reaction hat fhon Hr. Gerdy zur Gehaltbeftim- 
mung ber cyanhaltigen Flüffigfeiten zu benugen gejucht, 

Die Probeflüffigfeit ift eine Auflöfung von Jod in Alfohol (40 Gramme 
Jod in 1 Liter Alkohol von 339 Baume). Sie ertheilt der Cyankalium— 
löfung eine gelbe Farbe, welche verfchwindet fo lange noch Cyanfalium 
in ber Flüffigfeit vorhanden ift; der Sättigungspunft ift alfo leicht zu er, 
fennen. 

Man operirt folgendermaßen : 

Man wiegt von dem Cyanfalium 5 Gramme ab, und löst fie in 
dem Kolben von 1, Liter Inhalt auf, welcher für bie alfalimetrifchen 
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Proben gebräuchlich tft, fo daß bie Flüffigfeit genau das Volum von 50 
Gentilitern einnimmt; von biefer Auflöfung nimmt man 50 Kubifcentis 
meter, welche 0,5 Gr. des angewandten Cyankaliums repräfenticen; biefe 
gießt man in einen Glaskolben von beiläufig 2 Liter Inhalt, darüber 
gießt man ungefähr 1, Liter Waſſer und 1 Deciliter Selterwaffer. Man 
faßt nun den Kolben mit einer Hand, ftellt ihn auf ein Blatt weißen 
Papiers, und gießt mit der andern Hand aus ber alfalimetrifchen Bürette 
allmählich Probeflüffigkeit Hinein » bis zu dem Augenblid, wo dieſe ber 
Löfung die charakteriftifche gelbe Färbung ertheilt, was anzeigt, daß bie 
Titrirung beendigt ift. Der. Gehalt des Products an reinem Cyankalium 
ift proportional der angewandten Jobmenge. 

Man könnte gegen die Reaction des Jobs, welche nur durch bie 
Entfärbung augenfällig wird, einmwenden, daß fte fich nicht auf das Cyan— 
kalium befchränft, indem auch andere Eubftanzen das Jod entfärben, wos 
durch die Probe umrichtig würde. Dagegen bemerfen Fordos und Gélis 
in ihrer Abhandlung, daß das Fäufliche Cyankalium, ohne auffallende Vers 
änderung feiner phyſiſchen Eigenfchaften, feine anderen Subſtanzen, auf 
welche das Jod wirft, enthalten kann, als äßende Alfalien, kohlenſaure 
Alfalien und Sulfuride derfelben. Diefe laffen fich aber immer leicht ents 
fernen oder für die Probe unfchäblich machen. Wenn das zu prüfende 
Mufter Aetzkali oder Fohlenfaures Kali enthält, fo braucht man nur einen 
Deciliter Selterwaffer zuzufegen, um biefelben zu fättigen, fo daß fie vom 
Jod nicht mehr angegriffen werden fünnen; enthält das Muſter Sulfuribe 
(in welchem Falle das Jod in der Flüffigfeit eine Trübung hervorbringen 
würde, indem e8 Schwefel frei macht), fo können biefelben leicht durch 
Zufag von einigen Tropfen Zinkvitriol oder Bleizuder entfernt werben, 
worauf man bie Flüffigfeiten filtriren muß, bevor man fie mit Jod bes 
hanbelt. 

Der Ausihuß für Chemie hat fich überzeugt, daß das Verfahren ber 
HHrm. Fordos und Gélis praftifch, leicht ausführbar und genau ift. 


Anleitung zur Werthbeſtimmung bes Fäufliden Eyan- 
faliums auf maaßanalytifhem Wege; von Fordos und 
Gélis. 


Wir ſuchten ein chemiſches Reagens zu ermitteln, welches eine ſpe— 
cielle Wirkung auf das Cyankalium ausuͤben kann, ohne von den fremd⸗ 
artigen Subſtanzen influencirt zu werden, womit dasſelbe gemengt ſeyn 
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kann, ſey es in Folge abfichilicher Verfälfchung, oder eingetretener Zer⸗ 
fegung, ober verfehlter Bereifung. Anfangs dachten wir an das ſalpeter⸗ 
ſaure Süber, welches fchon zwei englifche Chemiler bei einer Arbeit über 
einige Doppelcyanüve angewandt hatten, um das zu ihren Berfuchen bes 
nutzte Gyanfalium auf feine Reinheit zu prüfen; wir begriffen aber ſchnell, 
daß dieſes Reagens nicht leicht gute. Refultate geben kann, wegen ber vers 
jhiedenen Subftanzen, hauptfächlich der Chloride, welche beftändig in Dem 
Bäuflichen Cyankalium (oder Cyannatrium) enthalten find, und die man 
auch ſtets beimengen fünnte, ® 

: Das Job hingegen entipricht bei gehöriger Anwendung allen Ars 
forderungen. 

Es wirkt rafch auf das Gyanfalium; wenn beide Körper in Aufs 
Lfung angewandt werben, fo entfärbt ſich die Jodflüffigfeit augenblidlich, 
ohne daß fich eine Säure bildet. Wenn man befannte Gewichte der bei— 
ben Körper angerwandt hat, jo findet man, baß jedes Aequivalent Eyan- 
falium genau zwei Aequivalente Jod verfhwinden macht. 814 Gramme 
Cyankalium abjorbiren 3,172 Gr. Jod. 

Bei biefer Reaction theilen fich (wie ſchon Serullas und Wöhler 
gefunden haben) die zwei Beftandtheile des Cyankaliums in das Jod, es 
entfteht ein Nequivalent Jodkalium und ein Aequivalent Jodcyan, wie 
folgende Formel zeigt: 

YK+2J=JK+JC. 

Die Reaction erfolgt, wie gefagt, augenblidlich, fie ift ſehr augen: 
fällig, und die gebildeten Producte find beftändig genug, um während ber 
Dauer des Berfuchs feine Störung zu veranlaffen. 


6 2iebig's eben fo fiheres und zuverlaͤſſiges als fchnelles Berfahren den Blau⸗ 
fäuregehalt einer Flüffigfeit mittelft titrirter Silberlöfung zu beftimmen, ſcheint 
in Sranfreih nicht befannt worden zu feyn. Es beruht darauf, daß eine mit Aetz— 
Fali bis zur ſtark alfalifchen Reaction verfegte blaufäurehaltige Flüffigfeit Cyankalium 
enthält, in weldem Gilberoryd oder Chlorfilber bis zu dem Punkte löslich find, wo 
fih die befannte, aus gleichen Nequivalenten Eyanfafium und Gyanfilber beftehende 
Doppelverbindung gebildet hat, welche durch überfchüffiges Alkali feine Zerfegung er— 
fährt. Wenn man demnach den Gehalt der Silberlöfung an Silber fennt, und 
weiß wie viel man davon einer alkali- und blaufäurehaltigen Flüffigfeit hat zu- 
fegen müffen, bis zur Entftehung eines Nieverfchlags, fo fennt man damit den 
Cyan- over Blaufäuregehalt der Flüffigfeit; denn 1 Nequiv. des verbraudten Sit 
bers in der Silberlöfung entipricht genau 2 Nequiv. Blauſäure. Ebenſowenig als 
ein Gehalt der Blaufänre an Salzfäure, übt ein Gehalt derfelben an Ameifenfäure 
den geringften Einfluß auf die Grmittelung des Gyangehalts in der alfalifh ge: 
machten Flüffigfeit aus, und die Methode hat darin einen Vorzug vor ähnlichen, 
daß der Anfang des Sichtbarwerdens der Reaction das Ende der Operation anzeigt. 
Wir verweifen auf Liebig's betreffende Abhandlung, welche aus den Annalen der 
Ehemie und Pharmacie, Januar 1851, im polytechn. Journal Bd. CXIX ©. 438 
mitgetheilt wurbe. 

A. d. Red. 
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Die feuchte Luft ſcheint allerdings nach: und nach das Jodeyan zu 
zerfegen und Jod frei zu machen, aber biefe Zerſetzung erfolgt: erft nach 
fehr langer Zeit in neutralen Flüffigfeiten, und 'hat uns bei unferen zahl⸗ 
reichen Proben niemals Verlegenheiten verurſacht. 

Um unſere Titrirmethode zu controliren, haben wir Ganenge von 
Eyanfalium mit: ben: verfähiedenen Subftanzen dargeftellt, welche gewöhnlich 
in diefem Handeldproduct vorfommen, ſowie mit mehreren anderen Sub» 
ftanzen,, welche darin enthalten ſeyn fönnten, und’ und. überzeugt, daß 
das Jod iin allen Fällen, ungeachtet dev Gegenwart biefer Verbindungen, 
genaue Refultate liefert, ober daß es: wenigftens immer leicht ift mittelft 
einfacher Operationen biefe Subftanzen zu entfernen oder fo zu mobificiren, 
baß fie die Genauigfeit: der Probe nicht beeinträchtigen Fönnen. 

Die zur Probe erforderlichen Gegenftände find: 

4) eine in halbe Kubifcentimeter getheilte Bürette, wie man fe Bei 

ben alfalimetrifchen Broben anwendet; 

2) ein Meßglas für einen halben Liter ; 

3) ein Meßglas für einen Deeiliter; 
‚ 4) eine Pipette für 50 Kubifcentimeter, wie man fe bei den — 
metriſchen Proben anwendet; 

5) ein Glaskolben von beiläufig 2. Liter Inhalt; 

6) Selterwafler; 

7) eine titrirte Jodauflöfung Probeflüffigfeit). 

Die Jodauflöfung welche wir anwenden, enthält ungefähr 4 Proc. 
Jod; dieſer Boncentrationsgrad fchien und der geeignetfte zu ſeyn; um fie 
zu bereiten, löfen wir 40 Gramme Jod in 1 Liter Alfohol von , 330 
Baumes (0,852 fpec. Gewicht) auf. Wenn man reined Jod angewandt 
hat, Fann die Flüffigfeit unmittelbar zur Analyfe dienen; es ift jedoch 
vorzuziehen fie zu titriren, und wir empfehlen dieſes in allen Fällen zu 
thun. Das Verfahren dazu iſt fehr einfah: man braucht nämlich nur 
zu beftimmen, wie viel Jodauflöfung 1 Gramm reines unterjchwefligfaures 
Natron abforbirt. Die Probe gefchieht mittelft der oben erwähnten Bü— 
rette. Die Quantität Jodauflöfung, welche die Anzahl der abforbirten 
Bürette-Abtheilungen repräfentirt, wird 0,51 Gr. Jod enthalten; denn 
wir haben in unferer Abhandlung über die Tetrathionfäure ? gezeigt, daß 
das unterfchwefligfaure Natron etwas mehr als die Hälfte feines Gewichts 
Jod abforbirt, nämlich 1 Gr. dieſes Salzes genau 0,51 Gr, Jod. Nach— 
dem die Jodauflöfung titrirt iſt, kann man zur Analyfe fchreiten, welche 
folgendermaßen ausgeführt ‘wird: 


2Journal für praftifhe Chemie, Bd. XLHI ©. 456. 
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Man wählt von bem zu prüfenden Eyanfalium ein durchſchnittliches 
Mufter aus, ynd wiegt Davon genau 5 Gramme ab. Diefe löot man in 
deſtillirtem Wafler auf und ergänzt bad Bolum auf einen halben: Riter. 

Bon diefer Auflöfung nimmt man mittelft ber Pipeite 50 Kubifcenti- 
meter, welche folglich. 0,5 Gr. von dem zu prüfenden Cyanfalium ent- 
halten; man giefit fie in den Glaskolben, und barüber 1 Liter oder 11h, 
Liter Waſſer und 1 Deciliter Selterwaſſer. 

Mon fielt nun den Kolben auf einen eifernen Ring, welcher auf 
einem Blatt weißen Papiers liegt, und gießt Jodauflöſung mittelft der 
Büretie Hinein, indem man ben’ Kolben beftändig bewegt. Sobald bie Flüſ⸗ 
figfeit im Kolben bie. gelbe Farbe des jodhaltigen Iobfaliums annimmt, 
hört man mit bem: Zugießen auf, und notirt Die angewandte Menge 
Fodauflöfung. 

Man darf weder Kleifter noch Stärtmehl ald Reagend anwenden, 
weil die blaue Färbung dieſer Subftanzen nur ungenaue Angaben liefern 
würde. 

Da man den Gehalt der Jodauflöfung fennt, fo kann man fehr leicht 
den. Gehalt bed geprüften Eyanfaliums berechnen, denn man weiß, baß 
1 Aequivalent (814) reines Cyankalium 2 Aequivalente (3,172) Jod abs 
forbirt. Die Menge abforbirten Jods, mit 2 multiplicirt, weil man nur 
0,5 Subftanz anmwandte, gibt die Menge reinen Eyanfaliums, welche in 
1 Gramm enthalten ift. 

Mir wollen die Berechnung an einem Beifpiel zeigen. Angenom- 
men 41 Gramm unterfchwefligfaures Natron habe 40 Bürette- Abtheilungen 
ber Jodauflöfung abforbirt, fo enthalten dieſe 40 Abtheilungen 0,51 Gr. 
Job. 

Menn bie Pipette, welche 0,5 Gr. bed zu prüfenden Gyanfaliums 
enthält, 3. B. 120 Abtheilungen biefer Flüffigkeit abforbirt hat, fo muß 
man daraus ſchließen, daß das in den geprüften 0,5 Gr. enthaltene Eyan= 
kalium 1,53 Gr. Jod abforbirt Hat, da 40 : 0,51 —= 120 : x = 1,53. 

Folglich Hätte 1 Gramm 3,06 abforbirt. 

Da nun zwei Yequivalente Jod (3,172) ein Aequivalent Eyanfalium 
(814) repräfentiren, fo entfpredhen 3,06 Jod 785,2 Eyanfalium, folglich 
78,52 Procent. Diefe einfache Berechnung fann man duch unten fol 
gende Tabelle erfparen, in welcher die jedem Grab entfprechende Jodmenge 
angegeben iſt. 

Der Zufa von Selterwaffer fpielt eine wichtige Rolle bei unferer 
Probe; die Kohlenfäure desfelben verwandelt nämlich das ägende und fohlen- 
faure Alkali, welches das angewandte Cyankalium enthalten fann, in Bis 


: 
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carbonate, Verbindungen welche das Jod nicht abſorbiren. Wir haben 
ung überzeugt, daß. ein Deciliter Selterwaſſer in. allen. Fällen hinreicht,® 

Nachdem bie Titrirung des Cyanfaliums beenbigt ift, muß bie Flüffig- 
feit, welche durch die wenigen Tropfen in Meberfchuß zugefegter Jodtinctur 
gefärbt ift, ganz Far feyn; bisweilen bemerft man eine ſchwache Trübung, 
was anzeigt, daß das zur Probe angewandte Cyankalium ein Sulfurid 
enthält. 

Wenn fich diefer Fall darbietet, ift e8 nothwendig vor dem Titriren 
die Entfernung des Sulfurids zu bewerfftelligen. Hierzu löst man bie 
5 Gramme bes zu prüfenden Eyanfaliums in einer Keinen Menge Waffer 
auf und fegt einige Tropfen einer Auflöfung von fchwefelfaurem Zinf zu; 
das Schwefelzink fällt nieder, während das Cyanzinf durch das. über- 
ſchüſſige Eyanfalium aufgelöst bleibt, Man filtrirt, wacht das Filter gut 
aus, und ergänzt die filtrirte Flüffigfeit auf einen halben Liter. Im 
Uebrigen wird die Operation auf oben angegebene Weife ausgeführt. 

Man könnte auch andere Metallfalze anwenden, und wir haben öfter 
bad effigfaure Blei benugt; jedenfalls muß man aber das gefällte Schwefel 
metall durch das Filter abfondern, denn wir haben gefunden, baß bie 
meiſten Schwefelmetalle bei Gegenwart von Eyanfalium oder Eyannatrium 
durch das Jod zerfegt werden. 

Durch zahlreiche Proben haben wir uns überzeugt, daß das Fäuf- 
liche Eyanfalium wegen fehlerhafter Bereitung felten über 55 Procent 
reines Eyanfalium enthält. | 

Mir werden fpäter bie verfchiebenen Berfahrungsarten befprechen, 
welche zur Darftellung des Eyanfaliums empfohlen worden find, und na— 
mentlich diejenige der Brüder Rodgers(?) welde ald Liebig's Mes 
thode befannter ift und über deren Werth man fich allgemein täufchte. ? 
Wir werben bie Umftände angeben, welche die Unreinheit bes Fäuflichen 
Eyanfaliums veranlafien, und durch deren Berüdfichtigung wir jetzt im 
Stande find Eyanfalium von 90 Procent Gehalt im Großen zu bereiten. 


s Die ftarfen Säuren fann man zu biefer Sättigung nicht anwenden, weil 
fie wegen des vorhandenen Sobfaliums die Zerfegung des Jodeyans fehr be: 
ſchleunigen. 

9° Sn Deutfchland iſt man darüber durch Liebig ſelbſt . die Prüfung 
des nad) der von * beſchriebenen Methode dargeſtellten Cyankaliums lieferte ihm 
das unerwartete Refultat, daß es nur beiläufig 60 Proc, reines Tr 

d. Red. 
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Tabelle über die jedem Grad entſprechende Jodmenge. 








Abforbirte Jod⸗ Abforbirte Jod⸗ Abſorbirte Jod⸗ 

‘menge. menge. menge. 

j' Grabe. ji Grade, BGrade. 

(Gramme.) (Gramme.) (Gramme.) 

3,896 100 2,571 66 1,246 » 32 
3,857 99 2,532 65 1,208 31 
3,818 98 2,493 64 - 1,169 30 
3,779 97 2454 63 1,130 29 
3,740 96 2 416 62 1,091 28 
3,701 35 I 2,377 61 1.052 27 
3,662 | 9 2.338 60. |, 1,013 26 
3,024 93 2,299 59 0,974 25 
3,585 92 2,260 58 0,935 24 
3,546 9 2,221 57 0 896 23 
3,507 90 2,182 56 0,857 22 
3,468 89 2,143 55 0,818 21 
3,429 88 2 104 54 0,779 20 
3,390 87 2,065 53 0.740 19 
3,351 86 2,026 52 0,701 18 
3,312 85 1,987 51 0,662 17 
3 273 84 1,948 50 0,623 16 
3,234 83 1,909 49 0,584 15 
3,195 82 1,870 „ 48 0545 14 
3,156 81 1,831 ‚47 0,506 13 
3,117 80 1.792 46 0,467 12 
3,078 79 1,753 45 0,428 41 
3.039 78 1.714 44 0,389 10 
3,000 77 « 1,675 43 0,350 9 
2,961 76 1,636 42 0.311 8 
2,922 75 1,597 41 0 272 7 
2,883 74 1,558 40 0,233 6- 
2844 73 1,519 39 06494 5 
2,805 72 1,480 38 0,155 4 
2,766 71 1,441 37 0,116 3 
2.727 70 1 402 36 0,077 2 
2,688 69. 1.363 35 0,038 1 
2,649 68 1,324 34 
2,610 67 1,285 33 
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Ueber ——— der fetten Oele mit Samefelfäure; von 
Profeflor 9. Fehling 


Aus dem Gewerbebfatt, für Württemberg, 1853, Nr. 26. 


Maumene hat in den Berichten ber Pariſer Afademie (polytechn. 
Journal Bd. CXXVI ©. 204) Verſuche mitgetheilt über das Verhalten 
verschiedener fetter Dele gegen concentrirte Schwefelfäure. Es zeigte fich 
bei feinen Verſuchen, daß die einzelnen Dele, mit Schwefelfäure gemifcht, 
ſich erhigen, daß die Wärmeentwidelung bei bemfelben Del unter den- 
felben Umſtänden conftant, biefelbe für verſchiedene Dele aber verfchieben 
ift, und daß beſonders bie trodnenden Oele hiebei fich ftärfer erhiken als 
die nicht trodnenden. Bei der Wichtigkeit für die Technik, mit Sicherheit 
entfcheiden zu Fönnen,-ob ein Del rein oder gemifcht ift, und. bei ber 
‚geringen Zuverläffigfeit, welche die bis jegt vorgefchlagenen Mittel bieten, 
erfchien e8 von Interefie, ben, Gegenftand genauer zu unterfuchen, und ich 
habe befhalb Hrn. Faißt und Hrn. Knauf veranlaßt, diefe Verfuche in 
der von Maumene angegebenen Weife mit reinen Delen. ſewie Men⸗ 
gungen verſchiedener Oele zu wiederholen. 

Hiebei haben. fih im Ganzen die Angaben, von Raum ené heftätigt; 3 
nur zeigte ſich, daß man gleiche Reſultate nur unter ganz gleichen 
Umftänden erhält; baß der Grad ber Temperaturerhöhung wejentlich 
bedingt iſt von ber Schnelligfeit des Mengens von Del und Säure, von 
ber Stärfe und ‘der Menge der Säure, von ber Temperatur der Flüffig- 
feiten vor dem Verſuch, von den Quantitäten, welche man zu einem Ver— 
fuch anwendet; von der Größe und Stärke des Glaſes. Verſchiedenheiten 
diefer. Umftände können Teicht Differenzen von 6 Eelftus’fchen Graben und 
mehr bedingen; man muß daher in den genannten Beziehungen bie äußeren 
Umftände des Verſuchs immer gleichartig zu erhalten fuchen. Selbſt bei 
der größten Sorgfalt werden dennoch mehrere Verfuche leicht Differenzen 
von 1—2 Grad geben; man muß daher etwa 4—6 Berfuche machen 
und das Mittel: aus dieſen Zahlen: als das richtige Reſultat nehmen. 

Zu den Berfuchen mit den meiften Delen wurde reines Schwefelfäure- 
hydrat genommen, welche& erhalten wurde durch Erhigen von gewöhnlicher 
englifcher Schwefelfättre in ‚einer Retörte und Abbeſtilliren eines Theils 
derſelben, bis der Ruͤckſtand alg pa" contentritie Saͤure angenommen 
werben konnte. 
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Nur für Leinöl ließ fich die Säure nicht brauchen, da die Temperatur 
bed Gemenges um mehr ald 100% &, zunahm und ba in Folge nicht zu 
vermeidender Zerfegung, die von ftarfer Entwidelung von fchwefliger Säure 
begleitet war, die Temperaturzunahme fehr verfchieden war, fo daß ſich 
Differenzen von 10 bis 15% C. zeigten. Dieſer Uebelftand ließ ſich auch 
nicht bei Anwendung einer geringeren Menge von Schwefelfäure vermei- 
ben, fondern nur durch Anwendung fchwächerer Saͤure. Für Leinöl wurde 
baher Schwefelfäure genommen, welche genau 90 Proc. Einfadh-Schwefel- 
fäurehydrat enthielt. 


Zu jedem einzelnen Verſuch wurden nur 15 Grm. fettes Del ge 
nommen; 50 ®rm, zu nehmen, wie Maumens vorfchreibt, ift wohl 
awedmäßiger, indem bie Temperaturbifferengen etwas geringer ausfallen 
mögen; bei häufiger Wiederholung beöfelben Verſuchs ift aber ber Ber 
brauh an Del nicht unbebeutend, was bei ben jelbft bargeftellten Oelen 
in Betracht Fam, 


Die in Unterfuchung gezogenen Dele find: Dlivenöl, Lecceröl, Rüböl, 
Manbelöl, Mohnöl und Feinöl. Das Dlivenöl war aus einer hiefigen 
Handlung, das Mohnöl war unter Aufficht aus frifchem Mohniamen bes 
reitet; das Leinöl, Rüböl und Mandelöl waren aus frifchen Eamen in 
einer hiefigen Apothefe bargeftellt; das Lecceröl ift, fo wie es hier in 
ben Handel fommt, ein Dlivenöl mit Zufag von wenig Terpenthinöl in 
veränderlicher Menge, daher auch wohl nicht immer die gleichen Zahlen 
erhalten werben. 


Bei jedem Berjuch wurde dad Del und Echwefelfäure von der Tem 
peratur bed Zimmers genommen; dad Del wurde in einem kleinen Bechers 
glafe abgewogen und ſogleich das Echwefelfäurehybrat aus einer Bürette 
tropfenweife Hinzugemwogen, die Maffe mit dem Thermometer fchnell 
umgerührt und die Temperatur beobachtet. Es wurden möglichft gleich- 
artige Bechergläfer zu dieſen Verſuchen verwendet. 


Verſuche von A. Faißt und E Knauß. 


Dlivenöl, 
45 Grm. Del wurden mit 5 Grm. Einfach: Schwefelfäurehybrat ges 
mengt; die Temperatur flieg von 16° auf 53—55%, um 370 bis 39° &,, 
im Mittel von ſechs Berfuchen um 380 C. 
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Leckerdl 

15 Grm. Si wurden mit 3 Gem. Einfach⸗ Schwefelfaͤutehybrat ge⸗ 
mengtz die Tempetatut flleg won 13,5% auf 53-549, um 39, 540,59 €, 
im Mittel don vier Verſuchen um 400 C. 

Mandelöl. 

15 Grm, Del wurden mit 5 Grm, Einfach⸗Schwefelſäurehydrat ges 
mengt; die Temperatur flieg von 12,50 auf 51,5 —53,5°, um 39 410, 
im Mittel von ſechs Verſuchen um 40% C. 

Rübsöl. 

45 Grm. Det wurden mit 5 Grm. Einfach⸗ Schwefelſautehydtat ge⸗ 
mengt; die Temperatur ſtieg von 140 auf 68 — 700, um 54 — 56°, im 
Mittel von ſechs DVerfuchen um 550 €. 

Mohnöl, | 

415 Grm. Del wurden mit 5 Grm. Einfach⸗Schwefelſaͤurehydrat ge⸗ 
mengt; bie Temperatur ftieg von 17,5% auf 86,5—88,5%, um 69 — 719, 
im Mittel von ſechs Verſuchen um 70%; Ä | 

Leinol. 

45 Grm, Del wurden mit 7, Grm. 9Optocentiger Sawefefure 
gemengt; die Temperatur ftieg von 16° auf 90—92%, um 74— 76°, im 
Mittel von ſechs Verſuchen um 75, 

Ruͤboͤl. 
t18 Grm Del wurden mit 74, Grm. , 9Oprocentiger Schwefelſaͤure 
gemengt; bie Temperatur ftieg von 17% auf 53,5 — 55°, um 36,5 — 3», 
im Mittel von vier Verfuchen um 37,50, 
Lecceröl; 

15 Grm. Del wurden mit 7’, Grm. Yprotentiger Schröefelfäitte 
gemengti; die Tempetatut flieg von 19 auf 41 — 42,5%, um 29 — 30,5, 
im Mittel von vier Verſuchen um 300. 

Die tinzelnen reinen Dele gaben alfo folgende Reſultate: 

Olivenöl mit reinem Schwefelſaͤurehydrat 380 Temperaturerhöhung 

400 


Leccöl „ 5 " a 
Mandelöl „ = ir 40% u 
Kibl „ . a 550 P 
Mopmöl „ 700 — 
Leccersl mit Horocentiger Schwefelfäure 309 — 
Rubol u u u 37,50 " 
Leindl m e AR 750 " 
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Es erfchien nun aber namentlich. von Wichtigkeit, mit Gemengen ver- 
ſchiedener Oele dieſelben Verſuche anzuftellen, ba namentlich Dlivenöl (als 
Speifeöl) oft mit dem wohlfeileren Mohnöl verfäljcht wird; beſonders 
häufig kommen Gemenge von Leinöl mit nicht, trocknenden Oelen, Lecceröl 
oder Rüböl, vor. 


Gemenge von Dlivenöl und Mohnöl. 


15 Grm, gemengtes Del (10 Proc. Mofnöl haltend) gaben mit reiner 
Schwefelſäure eine Temperaturerhöhung von 40—42%, Die Temperatur 
ftieg von. 14,50 auf 54,5—56,5°. Im Mittel von fünf Berfuchen um 
4, 2. 

45 Grm. Del (20 Proc. Nopmöl haltend) gaben mit Schwefelfäure 
eine Temperaturerhöhung von 43—45%. Die Temperatur ftieg von 16° 
auf 59—61°, im Mittel von ſechs Verſuchen um 440, 

15: Grm. Del. (50 Proc. Mohnöl haltend)' ‚gaben - eine! Temperatur⸗ 
erhöhung von 53—54,50%, Die. Temperatur ftieg von 160% auf 69—70, 9, 
im Mittel von vier Verſuchen um 540. Ä 

15 Grm. Del (80 Proc. Mohnöl; haltend) gaben eine FREIE 
erhöhung von 63—65%, Die Temperatur ftieg von 16% auf 79—81°, im 
Mittel von fünf Verfuchen, um 64°, 

Es geht aus diefen Zahlen hervor, baß bie Tenpeiahuniniahie regel- 
mäßig fteigt, wie der Gehalt an Mohnöl zunimmt; die Differenzen, welche 
fich zeigen gegen das berechnete Mittel, find nicht größer, als fie bei ein- 
zelnen Verfuchen ſich zeigen; inan kann daher, von den genau beftimmten 
Toemperaturerhöhungen für reines Dlivenöl und reines Mohnoͤl ausgehend, 
folgende Tabelle berechnen: 

Bei 15 Grm. reinem Olivenöl mit 5 Grm. RER fteigt 
bie Temperatur um 380, 


Bei 15 Grm. unreinem Dlivenöl 
5 Proc. Mohnöl haltend, ſteigt bie Temperatur um 39, 60 


10 " " m n ” " 41, 29 
15 n " " " " " 42,80 
20 ” " " 7 " " 44,40 
25 " 1 " " 1 " 46° 
30 " " n u " " 47,6° 
39 " " " " " " 49,20 
40 " "n 2 " u " 50,8° 
45 n " " " " " 52,40 
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Bei 15 Grm. unreinem Olivenöl k 
55 Proc, Mohnöl haltend, fteigt die Tempera um 55,60 
60 


" " " “ m. u " 97,20 
65 "m n " " " n 98, 80 
70 u u " " " 60,40 
75 " " n n " " 620 
80 " " " # n " 63,6° 
85 ” " " " n " 65,20 ö 
0. 2: 1. u wet m 66,89: 
95 v v6. 


Bei 45 Grm, reinem: Mopnöl mit 5 Om. Schwefelfiu in 
bie Temperatur. um 70°, 


Gemenge von Leinöl und Rüböl 


Bei 15 Grm, reinem Leinöl mit: 7,5 Gr. SOprocentig Sciwefelfänge 
fteigt Die Temperatur um 75%, 

15 Grm. unreines Leinoͤl (5 Proc. Rüböt, haltend) mit 7,5. Grm. 
9Oprocentiger Schwefelfäure gaben eine Temperaturerhöhung, von 74,5 — 
74,0°, Die Temperatur flieg von. 14, 50 auf. 86— 88,5%, im-Mittel von, fünf 
Verſuchen um 73,0%. 

‚15 Grm. unreines Leinöl (10 Proc. Rüböl haltend) gaben mit 7,5 
: Grm. 9Oprocentiger Schwefelläure eine Temperaturerhöhung von 69— 710. 
Die Temperatur ftieg von 14% auf 83850, im Mittel von vier Ver- 
fuchen um 70,5%. 

15 Grm, unreines Leinöl (15 Proc. Rüböl haltend) gaben eine Tem- 
peraturerhöhung von 66,5—69. Die Temperatur ftieg von 150 auf 
81,5— 84,09, im Mittel von fünf Verſuchen um 68,50, 

45 Grm. unreines Leinöl (20 Proc. Rüböl haltend) gaben eine Tem- 
‚peraturerhöhlng: von 66689. ‚Die Temperatur ftieg von 13° auf Bund 
im Mittel von ſechs Verſuchen um. 66, gi | 

Diefe Zahlen zeigen wieder, daß bie Temperaturzunahme regelmäßig 
abnimmt, wie ber Gehalt bed Leinöl® an Rüböl zunimmt. Aus ben 
genau beſtimmten Temperaturerhöhungen: für Leinöl und: Rüböl berechnet 
fich folgende Tabelle: 

Reines Leinöl mit — Schwefelſaure gibt eine Temperatur⸗ 


zunahme um... . —* PER —— 
Unreines Leinöl (5 * abet galienb) 96! Tamperaturerhöhung ‚73,40 
HM: ın (40, m 'rırn ) " " ; 14,20 


F 22, (AI ; n.Romi dom — SSR BE 5 69,4° 
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Unreines Leinöl (20 Proc. Rüböl haltend) gibt Bapetimeö eng 67,50 
" 25 " » I # 65,6 
(30 " " „Im " 63,7° 


Gemenge von Reinöl und Lecteröl. 


15 Grm. unreines Leinöl (5 Proc. Lecceröl haltend) gaben mit 7,5 
Grm. Myprocentiger Schwefelfäure eine Temperaturzunahme von 72— 740, 
Die Temperatur ftieg von 16° auf 88—90°, im Mittel von vier Ber 
fuchen um 73,0%, 

15 Grm. unreines Leinöl (10 Proc. Lecceröl haltend) gaben eine Tem- 
peraturzunahme von 70—72. Die Temperatur flieg von 169 auf 86-- 
88%, im Mittel von drei Verfuchen um 71°, 

15 Grm. unreines Leinöl (20 Proc. Lecceröl haltend) gaben eine Tem- 
peraturerhöhung von 66 — 67,5%. Die Temperatur flieg von 16° auf 
82 — 83,5, im Mittel von vier Verfuchen um 66,5", 

Diefe Zahlen ftimmen wieder mit den berechneten überein: 

Reines Keinöl mit YOprocentiger Echwefelfäure gibt eine Temperatur: 


erhöhung m . . . 750 
Unreines Leinöl (5 Proc. ecceräl haltend) gibt Tamertmea 72,750 
„ (10 " " " ) " 70, 50 
n (1 5 " " " ) n " 68, 30 
n (20 " " " ) " " 66,09 

Xu, 


Verfahren den Talg durch einen Zuſaß ald Maſchinenſchmiere 
tauglicher zu machen; patentirt für G. Hutchiſon in 
Glasgow am 18. Septbr. 1852. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1853, ©. 230. 


Die Erfindung befteht darin, dem gewöhnlichen Talg eine größere 
Fluͤſſigleit, als er urſpruͤnglich befipt , Dadurch zu ertheilen, baß man ihn 
mit der geeigneten Menge von Dekfänreäther vermifcht. 

Die fetten Subftanzen, welche man als Schmierntittel anwendet, ver- 
mindern befanntlich die Reibung dadurch, daß fie bie Berührung der fich 
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reibenden Flächen verhüten, fo baß bie abreibende MWirfung, welche 
die zwei Metalle auf einander ausüben wiürben, auf dus Echmiermaterial 
übertragen wird. Das Schmiermaterial muß baher einen gewiffen 
Grad von Slebrigfeit oder „Körper“ befigen, damit ftetd‘ eine bünne 
Schicht desfelben zwifchen den feſten Flächen verbleibt; eine größere als 
bie gerade nothwendige Klebrigkeit joll das Schmiermaterial aber auch 
nicht haben, denn je geringer feine Klebrigkeit ift, einen befto geringeren 
Miderftand ſetzt ed der Triebfraft entgegen, unb um fo geringer ift alfo 
ber Verluft an folcher zur Ueberwindung der Reibung, welche die aufs 
einander laufenden Majchinentheile hervorbringen. Da der Wallrath 
biefe Eigenfchaften in höherem Grabe befigt ald andere Fette, fo ift er 
ihnen ald Schmiermittel vorzuziehen; bei gleicher Beftändigfeit ift er 
nämlich flüffiger al8 letztere. Um aber dem gewöhnlichen Fett eine eben 
fo große und felbft größere Flüffigfeit zu ertheilen, ald der Wallrath be 
fist, braucht man ihm nur Delfäureäther (ölſaures Aethyloxyd) beizumis 
fhen; 1 Theil diefes Tegtern genügt, um zwei Theilen Talg, Schweine: 
fchmalz und anderen Fetten von gleicher Klebrigfeit, einen ſolchen Grab 
von Flüffigfeit zu ertheilen, daß fie als Echmiermittel dem beiten Wall- 
rath gleichitehen. 


Da fie in diefem flüffigeren Zuftand in den Lampendochten leichter 
auffteigen, fo eignen fie fich auch beffer als Beleuchtungdmaterial. 


Bereitung des Oelſäureäthers. — Ich bigerire burch Ko— 
chen in einer Blafe über mäßigem Feuer eine Mifchung von 1 Maaf- 
theil Schwefelſaͤure, 8 Theilen Alkohol, und 4 Theiten Delfäure, bis fich 
das Radical des Alkohols vollftändig mit der Delfäure verbunden hat. 
Die zu dieſer Digeftion erforderliche Zeit hängt von mehreren Umftänden 
ab, von der Etärfe des Feuers, der Größe und Gonftruction des Appa— 
ats und ber Goncentration der angewandten Eubftanzen; wenn bie Blafe 
beiläufig‘ 60 Gallons faßt, die Subſtanzen ber Gehalt zeigen wie 
fie gewöhnlich im Handel vorkommen und ein mäßiged Feuer unters 
halten wird, fo dauert der Proceß in der Regel etwa fünf Stunden für 
die erften Beſchickungen oder Deftillationen, und für die legten beiläufig 
zwölf Stunden. Am Ende jeder Operation fege ich der zurüdgebliebenen 
Flüffigfeit ein  Achtel des zuerſt angewandten Alfohold und ben vierten 
oder fünften Theil der zuerft angewandten Schwefelfäure zu, um bie 
Aetherbildung zu unterhalten ; nach diefem Auffeifchen wird bie Blüffig- 
feit mit einer neuen Quantität Delfäure, foviel ald bei ber erften Be: 
ſchickung, gefocht wie vorher. Auf diefe Art wird ber Proceß beftändig 
wiederholt, bis fich in dem Nüdftand der Blafe fo viel Wafler angefam- 
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melt hat, daß: die Aetherbildung nicht mehr. ftattfinden. fann, was nad) 
etwa fieben Deftillationen der Ball feyn: wird. — Mein Apparat: befteht 
‚aus. einer nahezu Fugelförmigen: Blafe. von Blei, über ‚welcher ich ein 
Schlangenrohr 'anbringe, aus welchem‘ die conbenfirten Alkohol⸗ umd 
Aetherdämpfe ftets wieder in bie Blafe hinablaufen. — : Um: ben aus 
der Blaſe genommenen Delfäureäther zu. reinigen und‘ ganz neutral: zu 
machen, behandle ich ihn: mit einer alfalifchen Lofung, worauf ich ihn mit 
Waſſer waſche und filtrire, 


XIII. 


Ueber die Anwendung der Pikrinſäure zur Unterſcheidung 
von Geweben vegetabiliſchen und thieriſchen ———— 
von Dr. J. J. Pohl. 


Aus den Sitzungsberichten der k.k. Atademie der Wihenſchaften in Wien, Bd. IX 
©. 386. 


Die: von —— 1788 entdedte Pikrinſaͤure (auch Nitropikrin⸗ 
ſaͤure, Kohlenſtickſtoffſäure, Welters - Bitter; Nitrofpiroylfäure,, Nitro⸗ 
phänisfäure, EChryfolepinfäure u. f. w., genannt), vor wenig, Jahren noch 
als Seltenheit in den Präparatenfammlungen: ‚ver chemifchen Laboratorien 
‚aufbewahrt, ‚ift jegt nicht nur. um einen: verhältnißmäßig, billigen Preis 
im Hanbel zu beziehen, ‚jondern wird auch in großer Menge in. ber Seiben- 
und Schafwollfärberei verwendet, , Man vermag. nämlid) mit ‚berfelben 
Schafwolle, Seide.und andere Fafern thieriichen ‚Urfprungs ohne weitere 
Borbereitung duch Anbeizen gelb mit einem Stich ind. Grünliche zu fär- 
ben, ‚welche Sarbennüance, bis jegt durch. feinen anderen. Farbitoff erhalten 
‚werben kann. In. ber Baumwoll + und Leinenfärberei iſt hingegen: bie 
genannte Säure nicht, verwendet, ‚da ed unter. feiner Bedingung. gelingen 
‚wollte damit irgend eine, Farbe auf. der Pflanzenfafer hervorzurufen. 
Obſchon feit längerer Zeit. mehr als ein Verfahren: befannt ift, um 
Wolle und Seide von Baumwolle und Leinen zu unterſcheiden, ſelbſt vor 
kurzem ein auf die Anwendung ber Löfung von Bleioxyd in Aepfali oder 
Kalkwaſſer gegründetes angegeben: wurde, fo. find doch viele davon zu um- 
ſtändlich und erfordern den: Gebrauch zu koſtſpieliger Inftrumente, wie 
x B. des Mifroffops, um: allgemein; anwendbar zu ſeyn. Die: meiften 
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biefer Prüfungsweifen find aber auch unſicher und laſſen bei fogenannten 
Halbwollen- und Halbjeibenftoffen , jo wie. bei gefärbter , Waare gänzlich 
im Stiche. 

Ich verfuchte ‚bereits zu einer Zeit, wo die Anwendung der Pikrin⸗ 
ſaͤure bei uns faſt unbekannt war, dieſe Säure als Unterſcheidungsmittel 
ber erwähnten Faſern zu benutzen, und. da ſich bie gewählte: Prüfungs⸗ 
weife jeitdem volllommen bewährte und als höchft einfach ie to 
halte ich die Mittheilung derſelben für ‘gerechtfertigt. 

Das von mir gewählte Unterfcheidungsmittel thierifcher von vegetas 
bilifchen Faſern befteht bloß in einer Löfung der Pifrinfäure in Waſſer 
oder Weingeift, welcher lettere mehr davon aufnimmt; die ſo mit Säure 
gefättigte Flüffigfeit- wird in einer gut verfchloffenen Flaſche aufbewahrt. 10 

Coll ein Zeug behufs feiner Beftandtheile geprüft werden, fo ver- 
duünnt man einen Heinen Theil der wäflerigen Löfung mit ungefähr feche 
Theilen, die alfoholifche Löfung Hingegen mit 15 bis 20 Theilen Wafler 
und bringt ein kleines Stüdchen der zu priüfenden Waare oder eine Ede 
berfelben in die verbünnte Säurelöfung. "Bei gewöhnlicher Temperatur, 
nah 6 bis 10 Minuten, bei Verwendung einer bis 40° &, erwärmten 
Flüſſigkeit, höchftens fchon 2. bis 3 Minuten, wird der Zeug oder. das 
Garn herausgenommen und in: Wafler ausgewaſchen. ine bloß aus 
Baumwolle oder Leinen geſponnene ober gewebte Waare erfcheint nach 
dem Wafchen vollfommen weiß;: befteht fie jedoch aus Schafwolle, Seide: 
oder einer anderen thieriichen Faſer, fo ift fie gelb gefärbt, vorausge⸗ 
et, daß ungefärbte Faſern zum Verſuche dienten. Bei gemiſchten Zeus 
gen, 3. B. chaine-cotons, zeigt fih bloß die thierifche Faſer gefärbt, 
die Pflanzenfaſer hingegen bleibt weiß. Die Probe ift fo fcharf, daß 
felbft in folchen Geweben oder Gefpinnften, wo ber einzelne Faden felbft 
wieder aus zweierlei Subftanzen befteht, wie dieß in neuefter Zeit ziemlich 
häufig vorfommt, noch das Verhaͤltniß der Thier- zur Pflanzenfafer, bei 
hinreichender Vergrößerung mittelft einer Loupe genau ermittelt werben 
fann. Gebraucht man bei diefen Halbwollen- oder Halbfeidenftoffen einen 
gevorhnlichen Fadenzähler, U fo läßt fich fogar quantitativ mit aller wünz- 
Ihenswerthen Genauigfeit die Menge ber: vorhandenen thierifchen ober, 
nad Beliebeu, der vegetabilifchen Faſern nachweifen. 


——— 





10 Unter den bisher befannten Bereitungsarten dieſer Säure dürfte die von 
— (polytechn. Journal Bd. CXXIII ©. 372) angegebene die zweckmaͤßigſte 
eyn 


4 Prokeſch in Wien verfertigt biefe Fadenzähler von ausgezeichneter Qua— 
lität um 5 fl. E.:M. per Stüd. 
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Das eben Gefagte gilt nur für nicht mit Farben aüsgefärbte oder 
bedrudte Waare, allein auch bei den meiften Farben, wie z. B. Drange, 
Roth, Fahlfarb, Roſtgelb, dann Violett, jeder Art von Blau und gewiſſen 
braunen Farben, bleibt dieſes Prüfungsmittel anwendbar. Da nämlich 
bie gewöhnlich; gebrauchten Beizen, wie Thonerbe » und Zinnfalze, Blei 
und Eifenverbindungen, bie gelbe Farbe der Pifrinfäure- nicht wefentlich 
verändern, fondern nur mehr ober minder ins Hochgelbe ziehen, fo wer: 
ben mit ben genannten Farben verfehene Zeuge burch Eintauchen in bie 
Probefäure feine auffallende Veränderung in ber Farbennüance erleiden, 
wenn fie aus Pflangenfafern beſtehen. Dieß geichieht jedenfalls bei Vor—⸗ 
handenfeyn von thierijchen Faſern, und aus ber weſentlich veränderten 
Farbe derfelben fann noch mit völliger Sicherheit auf die Gegenwart von 
bloßer Pflanzens oder Thierfafer, auch eines Gemenges beider gefchloffen 
werden, Go wird Roth auf Schafwolle, je nach dem urfprünglichen Far- 
bentone , durch Pikrinſäure ind Morgenrothe, Johannisbeerrothe oder 
Drange übergeführt, Roftgelb mehr ins Hochgelbe, blaue Farben in Grün 
und grüne Farben in Gelbgrün. 


Die Probe ift fo einfach und erfordert fo wenig Kunftgriffe, daß fie 
von Sedermann, ja fogar in ber Niederlage und in allen Magazinen auss 
geführt werben fann, da in biefem Falle das bloße Betupfen mit Pifrin- 
fäure, 8 bis 10 Minuten langes Ruhenlaffen und nachheriget Auswafchen 
der betreffenden Stelle mit etwas Waffer, vollfommen ausreichen. 


Steht feine Pikrinſäure zu Gebote, fo kann man fich durch augen- 
biidliche Bildung berfelben am Zeuge felbft Helfen. Es wird nämlich 
das zu prüfende Mufter mit concentrirter Salpeterfäure von ungefähr 1,3 
fpec. Gewicht bei gewöhnlicher Temperatur in Berührung gebracht ; reine 
Baumwolle und Flachsfafern zeigen nach 1 bis 2 Minuten langer Ein- 
wirkung und darauf erfolgtem Auswafchen Feine Farbenveränderung , ba 
durch die Salpeterfäure aus den genannten Faſern nur farblofe Berbin- 
dungen gebildet werden; thieriiche Safer, wie Wolle und Seide, erfcheint 
jedoch gelb gefärbt, weil auf Koften ihrer Beftandtheile Pifrinfäure ent- 
fteht, die fogleich vom Gewebe oder Garne firirt wird, Diefe einfache 
und beim erften Anblick vortheilhafte Prüfungsweife hat jedoch mehrere 
Nactheile: ber Zeug wird durch bie freie Salpeterfäure angegriffen, oft 
auch zerftört, bereitd gefärbte Waare kann wegen ber Wirfung biefer 
Säure auf bie meiften Farben nicht mehr geprüft werden, und find Staub 
ober andere Unreinigfeiten, jo wie eine ftijtoffhaltige Appretur am Zeuge 
vorhanden, jo färben fih auch die Pflanzenfafern ſchwach gelb, in Folge: 
deffen zur ficheren Entfcheidung ſchon einige Mebung gehört. 
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Ich halte daher das leptgenannte Verfahren nur für ben Nothfall 
als praftifh anwendbar und benuge lediglich die Löfung ber Pilrinfäure 
zur Unterfcheidung thierifcher von. vegetabilifchen Faſern, welches letztge⸗ 
nannte Reagens vollkommene Sicherheit gewährt und bie zu air ii 
Maarenmufter nicht zerftört, 


XIV, 


Ueber die Röftung un Flachſes in erwärmtem Waffer nad 
der Methode des Hrn. I. Reuter. 


Die von Hrn. J. Reuter in Wien angegebene Methode ben Flach 
in eigenthümlich erwwärmten Waffer zu röften, findet gegen alle Erwartung 
in mehreren technifchen Zeitfchriften Eingang. Nachdem berfelben fchon 
1852 in ben Mittheilungen ber Gefellfchaft zur Beförderung des Flachs— 
baued in Preußen ausführliche Erwähnung gefchah, warb fie nun auch 
von einer technifchen Autorität in ben Mittheilungen bes hannover’fchen 
Gewerbevereins anempfohlen, von mo bie Befchreibung berfelben in bie- 
ſes Journal 2 übergegangen iſt. Ja es haben fogar Gutsbefiger, durch 
die mündlichen Berficherungen bes Hrn. Reuter noch mehr aufgemun- 
tert, Verfuche mit diefer Art zu röften angeſtellt. Da e8 aber der Ein- 
führung eines neuen Induſtriezweiges von folcher MWichtigfeit wie bie Zus 
bereitung ber einheimifchen Gefpinnftpflanzen, nichts fchädlichered und ber 
Sache nachtheiligeres geben kann, als die Verbreitung falfcher Theorien 
und darauf bafirter Verfahrungsweifen, jo muß es Pflicht ber Männer‘ 
vom Fache feyn, das Irrige derielben vollftändig und ohne Rüdficht dar⸗ 
zulegen, und vor foldhen falfchen Wegen eindringlich zu warnen, die nur 
Geldverfplitterung zur Folge haben, die Luft zu weiteren Errichtungen bes 
nehmen, und bie Einführung neuer gemeinnüsiger Crfindungen hemmen 
ober gar unmöglich machen. Hr. Reuter hält den gefchloffenen Raum 
für das MWefentliche des neuen Röftverfahrens, um mittelft besfelben ben 
Temperatur» und Witterungs-Wechſel ber freien Atmofphäre zu verhin- 
den. Er hält die indirecte Erwärmung des Röftwaflers durch Vermitt⸗ 
lung der Luft für vortheilhafter, als die unmittelbare durch Dampf, und 
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glaubt dadurch Dampffeffel, Dampfleiturig, und“ bie Herſtellung der t Rufen 
für: Dampfheizung gänzlich erfparen zu Fönnen. 

Die Hauptfehler diefer vorgefchlagenen Verbefferung find nun: 

1) Die bebeutend größern Koften der Beheizung.“ Um bie Luft in 
einem gefchlofjenen Raum zu erwärmen, fo daß das Waffer eines in dem⸗ 
felben befindlichen Gefäßes um mehr oder weniger Grade über den außer 
halb desjelben beftehenden Temperaturgrad erhöht wird, ift eine größere 
Märmemenge erforderlich, als durch directe Berührung des zu erwärmen- 
ben Waſſers mit der Wärmequele. Mil die Köchin Suppe in einem 
Topf erwärmen, fo ftellt fie den Topf nicht auf den Tifch oder Fußboden 
der Küche (ben gefchloffenen Raum) bis die Suppe warm ift, fondern fie 
ftellt ihn auf das Feuer oder auf den Ofen, weil fie dadurch viel fchnel- 
ler, und mit weit weniger Brennmaterial zum Ziele fommt. 

Die erwärmte Luft nimmt ftetd den höchſten Platz im gefchloffenen 
Raum ein, und nur die untere Fältere Luftfchichte kommt mit der Ober: 
fläche der Flüffigfeit in Berührung, um einen Theil ihrer Wärme an die— 
felbe abzugeben — einen Theil, weil die Luft ein fchlechter Märmeleiter 
iſt. Ferner entweicht ein Theil der Wärme durch Thüren und Fenſter, 
während ein anderer von den Wänden abjorbirt wird. 
2) Da die erwärmte Luft nur die Oberfläche des Waſſers berührt, 
fo erwärmt fie auch nur biefe, und die untern Schichten der Flüffigfeit 
bleiben mehr oder weniger fall, Die warme Schichte ſchwimmt immer 
oben auf den kaͤlteren unteren Schichten, und es kann keine Circulation 
derſelben ſtattfinden. Es findet alſo ein ungleiches Röſten ſtatt. 

Daher ſind bei der Schenck'ſchen Röſtmethode die Heizröhren unten 
am Boden der Kufe angebracht, damit die untere Waſſerſchichte zuerſt ers 
wärmt wird, auffteigt, und von ber andern oberhalb liegenden Fälteren 
abgelöjet wird, Die nad) ftattgefundener Erwärmung ebenfalls auffteigt, 
und damit durch Diefen Kreislauf der erwärmten auffteigenden und erfals 
teten herabjinfenden Schichten eine gleichförmige Temperatur durch bie 
ganze Mafje des Waſſers verbreitet, und ein gleichförmiges Röſten ermög— 
licht wird, was bei ber bisherigen Wafferröfte nicht vollfommen erreicht 
werden fonnte. 

Und dieß ift der Hauptvorzug ber Wafferröfte in Bezug auf die Duas 
lität des Products vor allen früheren Röftmethoden, welden Hr. Reuter 
ganz überſehen hat. 

Das Reuter’sche Verfahren wurde in Pernftein und in Roffinfa 
bei Brünn in diefem Frühjahre, alfo bei Fühler Witterung zur Ausführung 
gebracht. Nachdem der Flachs 16 Tage in der Kufe gelegen hatte, und 
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das gefähloflene Zimmer, in welchem die Kufe ftand, mittelſt eines Ofens 
durch dieſe ganze Zeit ununterbrochen geheizt worden war, nahm man 
den Flachs heraus, und fand: nach dem — * an * er 
noch nicht hinlaͤnglich geroͤſtet war. — 


In der Kufe waren beiläufig. 7 Gebinde oder 2 Cinr. Flachsftengel, 
und in dem Dfen wurden während dieſer Zeit etwa 2 Klafter Holz vers 
brannt! . Hieraus iſt erfichtlich, wie viel mehr Brennmaterial und Zeit 
erfordert wird, wenn bie äußere. Temperatur etwas niedriger ſteht, wie 
fie es im Fruͤhjahre gewöhnlich iſt, als bei wärmerer Witterung, in welcher 
der Reuter’fche Verfuch, der nur inf Tage gebraucht haben ſoll, ſtatt⸗ 
gefunden haben mag. 


Das Reut er'ſche Verfahren if alſo * anwendbar, weil ed zu zeit⸗ 
taubend ift, weil es zu Eoftipielig ift, und weil es nicht’ das — 
Product gibt, welches durch das iriſche Verfahren erzielt wird. 


Kleineren Flachszurichtungsanſtalten, oder Röſtanſtalten, welche das 
Brechen und Schwingen ſich nicht zur Aufgabe ſetzen, weiſet Ht. Reuter 
als Local die Viehftäle an, ohne zu bedenken, daß der Tag und Nacht 
ununterbrochene: faulige Geftanf bei den Thieren Krankheiten hervorruft, 
Sollen aber die. Hufen bededt und mit einem Schlauch verfehen werden, 
der. die jchäblichen Gaſe ind Freie führt, fo kann bie Erwärmung durch 
die Stallluft noch weniger erfolgen, als fie ohnedieß erfolgt. 





Ueber die Krankheiten der Eulturpflanzenz von Profeſſor 
Payen. 


Aus den Comptes rendus, April 1853; Nr 16. 


An einem fürzli von mir erfihlenenen Wert über die —— 
der Kartoffel, der Runkelrübe, des Getreides und des Weinſtocks, habe 
ich die zahlreichen Mittheilungen welche aus allen Theilen Frankreichs 
ſeit dem Jahre 1845 bis jetzt ben Centralgeſellſchaften für Landwirth— 
ſchaft und Gartenbau in dieſem Betreff zukamen, ſowie die Erörterungen, 
welche ſie veranlaßt haben, zuſammengeſtellt. 
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— M. Montagnei mar fo gütig, das. ganze Werkchen 13 durchzufehen 
und: auch Hr. Bilmorin:dieh mir feinen Beiftand, wodurch ich mich. vers 
fichert halten kann, daß mir hinfichtlidy der, Kartoffelkrankheit nichts entging: 

Die Kartoffelfranfheit. — Man. wird anerkennen, daß die 

Unterfuchungen über biefe, am weiteften verbreitete Krankheit, nicht um« 
fonft angeftellt wurben ; bie gleich anfangs von der F. Gentralgefeltfchaft 
gegebenen Rathſchlãge trugen ihre Früchte, indem die empfohlenen Vers 
fahrungsweifen für die Zubereitung der Legkartoffeln, den Frühbau, die 
Ernte, die Behandlung der Knollen und Anwendung der Rückſtände, for 
wie bie angenommene Wechfeleultur bei und bie DVerlufte welche in an—⸗ 
bern Ländern in beflagenswerthem Umfang eintraten, ſehr vermindert haben, 

Um gewiffe Analogien augenfälliger zu machen, gab ich die Haupt: 
charaktere mehrerer, volllommen beſtimmten Schmarogerpflanzen an, welche 
die Kartoffel und verſchiedene Culturgewaͤchſe befallen, ja: ſelbſt einige 
Nahrungsmittel die bisher von jeder Spur von Faͤulniß oder ſonſt einer 
Veraͤnderung frei blieben, 

Ih führe die Thatfachen an, auf welche fich die Anficht gründet, 
daß dieſe Krankheit ihre außerordentliche Entwidelung ber feuchten und 
warmen Witterung verdankt, welche ausnahmsweiſe feit dem Jahr 1845 
herrſchte. Bei aller Hoffnung, daß andere meteorologifche Verhältniffe, 
firengere Winter und minder feuchte Sommer, dieſes Gewächs wieder 
auf feinen Normalzuftand zurüdführen werben, dürfen wir doch kein 
Mittel verſäumen, den Verluſt zu vermindern. 

Krankheiten ber Runfelrübe. — Bon den zwei Kranfheiten 
welche die Runfelrübe befallen, hat bie erfte, welche jich im Jahr 1846 
einftellte, viel Aehnlichfeit mit der Kartoffelfrankheit; doch richtet fie jedes 
Jahr nur unbebeutenden Schaden an. Anders aber verhält es fich mit 
der zweiten Krankheit, deren Charaktere ganz entgegengefegte find; die von 
ihr im Jahr 1850 in Frankreich angerichteten Verheerungen veranlaßten 
in ber Rübenztifer-Production einen BER "welchen man zu 20,000,000 
Kilogr. veranfchlagen Fann. 

Die Wirkungen diefer Krankheit zeigen fich zunächft am untern Theil 
der Wurzelfafern, von wo fich die Erfranfung in den Pfahl der Wurzel 
und deren Körper fortfegt, befien Entwidelung ‚bald aufhört. 

- Die braune Färbung:, : welche. ihren Gang bezeichnet, erreicht, bie 
efüßpine werſolgend. den ‚Stengel und die Blätter; letztere find mit 


13 Es führt * Titel: Des maladies de la. pomme de. — des bette- 
raves, des bles et des vignes, de 1845 à 1850, avec l’indication des meil- 
leures moyens employes pour les combhattre; par Mr. Payen. 
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Gas injicirt vumdi bekommen blaß marmorirte Flecken. Sleich anfangs 
vermuthete ich, daß die Haupturſache dieſer krankhaften Erfcheinungen ber 
Mangel an Luft iſt, welche die: Pflanzen in dem Boden, in geringer 
ad unter der baubaren Schicht, einathimen fönnen. 


Zahlreiche Beobachtungen beftätigen ' ben nachtheiligen Einfluß diefe 
Hifache und poſitive Thatſachen beweifen "ben wohlthätigen Einfluß bed 
entgegengefegten Falles, nämlich der Einführung atmofphärifcher Luft in 
den trocken gelegten und ihr zugaͤnglichet gemachten Boden. Neberdieß 
zeigt’ ſich das befallene "Erdreich" Fehr arm an’ Tohfenfautem Kall:” Aus 
dieſen Bemerküngen ergibt" fi, daß tiefes‘ Umarbeiten / das Trodentegen‘ 
durch Thonroͤhren, die Anwendung kalkhaltiger Dünger zur Verbefferung 
des Bodens, die Wahl‘ der’ beften Zudervarietäten, eine Beroirtiffchaftung 
welche die Düngung von der Ausfaat der Aunfelrübe entfernt , in ihrer 
Vereinigung bie ir Mittel ‚dur Vetamvfms ber Krankheit find, - 


Doch muß ich bemerten Da "intereffante Beobachtungen , j ohne. ger 
zabe ‚obigen Sägen zu wiberfprechen ‚ auf ‚die Vermuthung führten, daß 
der Verringerung der Alfalifalze im Grdreiche, welche demſelben bei jedet 
Ernte entzogen werben, das Hebel zuzuſchreiben ſey. ‚ Eine aufmertſame 
Unterſuchung der Runtelrübe und der verſchiebenen Bobenarten,. in wel⸗ 
chen fie ſich entwidelt ‚. an den von ber Krankheit heimgefuchten” und den 
von ihr freigebliebenen Orten vergleichend angeſtellt, hat jedoch einen uns 
günftigen Einfluß des Mangels an Alfalien nicht herausgeitellt; denn bie 
beften Rüben zeigten, den geringften Gehalt, an Alfalija len und ‚lieferten 
ſtets die größte Ausbeute an Zucker. * 


Was bie Urfache, der Anſteclung des von ie —— befallenen 
Bodens anbelangt:, ‚fo kann ſolche dev desoxydirenden Wirkung gährender 
organischen Subftangen auf die, ſchwefelſauren Salze zugeichrieben werben ; Dies 
felbe veranlaßt wenigftens nah Che vr eul (polytechn. Journal BB.CXX VI 
S. 377) die Inficirung des Bodens großer ‚Städte ‚wogegen jener. Che 
mifer «empfahl, entwedern die Infiltration ber, ‚organiichen: Materien zu 
verhindern; oder Ablanfgruben zu jenfen und Bäume zu pflanzen, um 
ftets ſich erneuerndes lufthaltiges Waſſer herbeizuſchaffen, welches biefe 
organiſchen Subſtanzen * ſeinen ke DRRERM: uu — ver⸗ 
wg: ’ 
Die Analyſe des —E— ber get; Zen welchen die KRuntel— 
rübe ſich nicht mehr eniwickelt, ergibt aber eine außerordentliche Armuth 
desſelben an organiſchen Subſtanzen. Die Anſteckung des Bodens ſcheini 
in den meiſten Fällen durch bie feit 7 — 8 Jahren herrſchende Feuchtig— 

5 * 
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feit weranlaßt “worden: :zu feyn; bie Zuſammenballung des Erdreichs und 
daB wiſchengelagerte Waffer: fcheinen hauptſachlich hie sur Entwickelung 
ber Wurzelfaͤſerchen — en vom Boden — zu 
haben. 

Krankheit des PR WR Die Ghazaftere Bieter Rrant- 
ih aa ich BB Ba, M. Montagne’ 8, Beobachtungen an⸗ 


— ik Urſache ein Schmarohergewachs beffen. ‚Entwisfelung 
burch aufergepöhnliche. Wärme +, und, Feuchtigfeitsquftände, heworgerufen 
wird. Die Landwirthe waren anfangs wegen, biefer Krankheit bejorgt, 
das, ‚Berichwinben des Hebels. jammt ben Urſachen, , welche es herbeige— 
führt, hatten, ſowie ber. ‚geringe Einfluß besjelben auf den Ertrag ber 
Ernte, jerfireuten jedoch. bald alle Beforgnifle. 

Ich, lenke ‚bei dieſer Gelegenheit in ‚meinem. Buche die Aufmertfäms 
feit ber Sandwirthe auch auf. andere Krankheiten der Gerealien deren 
Charaktere ich beſchrieb, und wogegen ich die Mittel nach der Sperial- 
Inſtruction angab, welche aus den Berathungen des fatjerl. Eentral: 
vereins für Landwirthſchaft hervorging. 

Krankheit des Weinftods. — Diele gtanthet zeigte ſich zu⸗ 
erſt bei Weinſtöcken in Treibhääuſern, wo eine gezwungene Cultur bie 
Feuchtigkeit und Wärme der Luft über den gewöhnlichen Gränzen unters 
hält. Ihre ſchnelle Fortpflanzung in unfern Weinbergen hat an manchen 
Orten großen Schaden angerichtet. In den bisher verfchont gebliebenen 
oder nur ſchwach befällenen Gegenden traten ihre Verheerungen überall 
mit ber außerordentlichen Entwidelung der Oidium Tuckeri benannten 
Pflanze zuſammen, und wo es gelang. dieſes Schmarogergemwächs bei Zei 
en zum Verſchwinden zu bringen, hörten auch die Verheerungen auf.‘ : - 

Die hohe Wichtigkeit; biefer neuen oder doch. außergewöhntich "ftarf 
— * Krankheit beftimmte mich, ihre —— ge und 
Wirkungen genau zu. beſchreiben. | 

Ich empfehle, das Uebel fogleich bei * Auftreten zu —* 
wozu. der Schwefel und bie Schwefelverbindungen die beſten Mittel find; 
Die Anwendung derfelben ; welche in Treibhäufern und an Geländern leicht 
iſt und. den beften Erfolg hat, bot ‚in "Weingärten größere Schtwierige 
feiten bar. Doch wurde fie auch bei ſolchen ſchon öfter mit gutem Exfolg 
vorgenommen, was. zur Fortjegung. der Berjuche, das Verfahren für bie 
Anwendung im Großen a ; Versofinpınen ud, ‚zu reinſachen auf—⸗ 
misiiern. dürfte. | | 
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Zur Kenutuß der Milch. Ueber ahnstme Abſonderung von 
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er ale ala ſchon vor mehreren Skin —* — nicht mir daß 
das Albumin ein conſtanter Beſtanbtheil der Milch iſt, was ſchon im 
Jahr 1851 Hr. Doyere nachwies, ſondern auch, daß dieſer fticftoff- 
haltige Körper unter einem ganz beſondern Umſtand in abnormer Menge 
erzeugt wird, was weinea, — lueher der — der — 
und Landwirthe entging. ? 

Die Beranlaffung, dap ich mich mit der Micch in Niſer Hinfht 
beſch äftigte, war ein Brief! des Hrn. Berrier de Alt., Veterinaͤrarzt im 
Departement- der’ untern Seine; vom 6 Julius 1847, „Seit dem 15, Ju⸗ 
nius, fagt derſelbe, gebe ich mir’ Fruchtlöfe Mühe mit’ der Kuhheerbe des 
Hen. Dupuis zu Servanille» Salmonville, welcher ſeine Mil in Rouen 
verkauft, aber ſeit einiger Zeit wegen dev ſchlechten Beſchaffenheit derfel- 
ben alle feine Kunden verloren Bat. Dieß wundert ihm auch nicht, weil 
feine Milch, ſobald ſie ruhig geftanden hat, ſpinnend und übelſchmeckend 
wird. Bei genauer Unterſuchung fand ich, dab bie Milch wenn ſie 
aus dem Guter’ kommt, im Anſehen und’ Gefchmad nichts befonderes dar⸗ 
— gleich nach dem Erkalten aber ſauet wird, ſchlecht gerinnt, llebtig 

und fadenziehend wird.” Die Sahne ſteigt zwar oben auf, aber in weit 
geringerer Menge ; man kann genießbare Butter daraus’ bereiten, der 
Reſt laͤßt fich Aber nur zur Schweinemaftung Serwenden.- St Dupuis 
kat dieſe Exfiheinungen ſeit zwölf Jahren öfters auf feinem Gute eg 
achtet, niemals. aber in fo hohem Grade wie gegenwärtig. air ν 


„Die von mir unferfüchten sehn Milchkuͤhe ſchienen vbolllommen "ges 
fund zu ſeyn. Man futtert fie zur Zeit im Freien an Pfähle angebuns 
den, mit. Kagenflee und weißem Klee; die Witterung ift trocken. Ich 
ließ weniger "Futter geben/ wendeie Aderlaf , Laxanz ımd Einreibung des 
Euters mit flüchtigem Liniment an — alles ohne Erfolg. Ich ließ bie 
Kühe in den Stall bringen und trodnes Futter reichen, das Uebel ift 
aber noch immer dasſelbe. Ich überfchide Ihnen hiemit die Milch von 
ſechs Kühen, mit der Bitte fie zu unterfuchen und mir zu jagen, was fie 
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Abnormes enthält; fünf von biefen Kühen geben Flebrige, fpinnende und 
unverfäufliche Milch, die fechste gibt ganz gute Milch.“ 


Durch, bie Ei ber ‚pinnenben Milh von vier der Franken Kühe 
überzeugte ich mich al, baͤß ein großer Gehalt an Albumin die ab⸗ 
normen Eigenſchaften berfeiben: bedingt. Ich fand biefen Stoff auch in 
der gefunden Milch der jechsten Kuh, jedoch in viel geringerer Menge ; 
ich unterfuchte daher die Milch anderer gefunden Kühe von verfchiedenen 
Orten auf einen Albumingehalt und fand diefen Körper in allen mir zus 
gefandten Proben, jo daß ich jegt überzeugt bin, daß das Albumin ftets 
einen. Beftandtheil, ber .. bildet und, DENE mit dem Feſen N 
führt wurde. 


. Folgenden —— vebiente ich mich zur BERNER ber fin 
nenden : fowohl als der gefunden Milch: dieſelbe wurde "ftehen gelaflen, 
bis fie völlig geronnen war; dann auf ein dichtes‘ Leinentuch gefchüttet. 
Der gut abgetropfte Duarf- (Käfeftoff) wurde, mit beftillirtem Waſſer aus- 
gewaſchen und dann, noch friſch, mit fochendem, Aether ausgezogen. Die 
‚atheriiche ‚Lölung, gab durch Verdampfen im Waflerbad die Butter. - ‘Der 
son „ber Butter. befreite Käfeftoff wurde dann im Delbab getrocknet und 
hierauf, gewogen. Das, vollflommen klare Milchwaſſer (Molke) wurde mit 
‚Sublimatlöjung-in geringem Ueberfchuß verſetzt, wodurch ‚alles Albumin 
gefällt wurde, - Der auf einem. doppelten Filter gefammelte weiße Nieber- 
ſchlag wurde mit beftillictem -Wafler, welchem etwas. Alkohol zugeſetzt 
war, ausgewajchen und. bei 30° R. getrocknet. Das Gewicht besfelben 
diente zur Beſtimmung des Albumins, nad Laffaigne’s Angabe (bie 
ich beftätigt fand), wornach in 100 Theilen ber trockenen Verbindung 
93,45 Albumin und 6,55 Quechſilberchlorid enthalten find. — In das 
von dem QDuedfilberalbumin - Niederichlag: getrennte Serum leitete man 
einen ‚Strom Schwefelwaſſerſtoffgas, um das überfchüffige: Queckſilber⸗ 
chlorid zu entfernen. ., Nach dem Filtriren, Auffochen, und -wieberholten 
Filtriren wurde die: Flüſſigkeit im Oelbad bei 880 R. abgebampft , wo—⸗ 


durch man das Geſammtgewicht des Milchzuckers und der Milchſalze 
erhielt. 


Folgendes ſind die — Refultate welch⸗ die normale Milch gab. 
* theile hier nur die ee der Milch von: zwei Kühen mit. 


pr die Milhorganes um 7 


Dr Sri nm 2 Wontiriner. gefunden Muh “ —W 

Mae des Hrn. Gomtier zu; des Fun wer 

’ Petit Guivilly ... . zu Sexvaville⸗ Salmonsilk | - 

. 22 30. Juli 1847. 16 Juli 1847. 30. Juli 1847. "3. Nov. 1847. 

Waſſer » 2»... 86,304 . 85,081 88,112 86, 007 
Bafen . ».2 4619 4,948 3,300 2: 1,140 
Milchzuder und Salze 3,239 4,570 3,802 7 "15,000 
Butter ». x 2. 0. 5,500 5,017 4,320 2,480 
Albumin . » .. 0,338 0,384 0,466 0,317 
100,000 100,000 100,000 100,000 


fefte Subftangen im 
Ganzen . . . 13,696 14,919 11,888 13,937 


Folgendes nun. ift ‚Die Zufammenfegung der ſpinnen den Milch waͤh—⸗ 
rend des ganzen Verlaufe der Krankheit: 





— 


WFeſte Beſtand— 
theile im Ganz 


Datum Zuſtand der in das Laboxa— 
der Berfuche. | torium gebrachten Milch. 


Nummer der 
Kühe 
Mafler. 
Gafein 

Milchzucker 

——— 
Butter. 

Albumin. 





Milch — dick geronnen, 
I? 6. Juli 10 | 


gelblich, mit emauf) 00.5 0,48 !0,20 [0,07 | 890] 9,65 


— — — 











ſchwimmendem Serum 
6. Suli „ Milch — nicht geronnen,) 88,53]0,24 ‚0,50 10,05 \10,68|11,47 
II. 16. u aber klebrig und ſpin-] 87,880,345 0,49 0,16 14,02 1212 
Er nend, etwas gelblich N 90,00]2,50 11,72 |0,78 | 5,00 10,00 
6. Zuli „ Milch — geronnen, inihrer, 89,14|1,76 11,71 10,58 6,80|10,86 
IH. Ju " * Maſſe gelbliche Punkte] 86,58 2,651 |1,70 |0.99 | 822 18,42 
0. te zeigend 88,1212.95 1,59 0.89] 6 4511,88 
6. Juli 89,27 0,43 ‚0,44.10,10 | 9.76 10,73 
IV. I nn jan ich — ganz geftodt. (en 22'1.86 11,94 |0,62 | 8,36/12,78 
0. '(, " 84,90 2,65: 2,75 11.35 | 8,35, 115,10 
6. Juli „ 91,57 0,44 0.47 11,10 | 7.42 8,43 
Ts hs "m JMÜh — ganz geftodt‘. —* 67 3.26 |2,19 |0,09 4,79110,33 
Ä — te 88,20 2,02 12,08 1 44 soo], ‚30 

| ! 


Die Milch = nr franfen Kühe befam fonady ihre abnormen Eigens 
fchaften durch einen übermäßig großen: Albumingehalt , welcher. durch die 
Milhorgane auf Koften der andern: Beftandtheile (die gewöhnlich fecer- 
nirt werben) erzeugt wurde. Es iſt dieß mithin ein krankhafter Zuftand, 
wie auch befanntlich in dem Harn mit. ber Prägdriüen Peantheit ber 
hafteter Individuen das Albumin, vorherricht. hend 

Da Dr. Forget bei Fällen ber: Blafen- Albuminurie ‘mit ſche gu⸗ 
tem Erfolg Salpeterſäure-Limonade anwandte, fo veranlaßte ich Hrn. 
Verrier dieſes Mittel bei den Albuminmilch gebenden Kühen zu ver- 
fuhen. Durch biefes Getränfe Fam ihre Milch bald wieder auf ben 


72 Ueber Guerin Berfuche Seide mit chineſiſchen Seidenwürmern zu erzeugen. 


normalen Zuftand zurück. Doch. fan: ich noch nicht mit Beftimmtheit 
fagen , ba ber faure Trank allein dieſen Erfolg bewirkte; am 7. Novbr. 
ſchickte mir Hr. Verrier Milch von vier der geheilten Kühe, deren Zus 
fammenfegung fih bei der Analyfe mit ber normalen übereinftimmend 
ergab; auch war dieſelbe nicht — es und die — — 
ſie — a | Bar" I: 


XVII. 


Beticht einer "Commiffion der ftanzoͤſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften über Guerin- Meneville’ 8 DVerfuche, 
- Seide mit chineſiſchen Seidenwürmern zu erzeugen. 

- Aus den ‚Comptes rendus, April 1853, Nr. 17. 


I 


\ 3 Neben den Efelg feiner Reife in das ſüdliche Frankreich und AR 
— hat Hr. Guérin ſchon Mittheilungen gemacht (polytechn. Journal 
Bd. CXXVIII ©, 451). Die Commiſſion, welche ſich Darüber ſchon 
einmal guͤnſtig ausgeſprochen hat, liefert heute auf Verlangen einen zweiten 
Bericht, uͤber dieſe Arbeit. | 
Mir überzeugten uns von der großen Sorgfalt, mit welcher Hr. 
Gusrin, unter Mitwirkung des Hrn. Eug. Robert, in ber Verfuche- 
Anftalt zu’ Sainte-Tulle ſich der Zucht gewiſſer chineſiſchen Geiden; 
würmer ‚mit. gelben , Cocons und von befonderer Auswahl widmete, , Vor— 
züglich wurde dabei die. Temperatur und die Lüftung binfichtlich des Ein- 
fluffes des Lichts und des hugrometrifchen Zuftandes ‚beachtet, um fo viel 
als möglich’ die Umftände, unter welchen fie in ihrem Vaterlande herans 
wachen, herzuftellen. Die Nahrung beitand aus Blättern, welche nach- 
einander bon jenen Maulbeerbäumen genommen wurden, bie am fräftig- 
ften heranwuchſen. Die Fränfelnden Individuen wurben fleißig abgefondert. 
Von den und vorgelegten Muftern wurden zwei, nachdem: fie abge 
wogen waren, abgehafpelt, um bie Länge der Fäden zu ermitteln und 
fleine Sträßne zu erhalten, deren Abwägung ergab, Daß die Gocons der 
Seidenwiürmer der Provence von geringerm Werthe find, als die zu Sainte⸗ 
Tulle, aus den: vom giacrium vertheilten chineſiſchen Eiern gezogenen. 


ne et, is nal 
n Die Commiſſien a aus * m Payen, Serres, Iſidor 
Geoffroy, Saiht-Hilaire und Dumeri — u) e 5 * en 
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Bon der Provencer Race wiegt. ein. von feiner Puppe befreiter Cocon 
im Ganzen 0,33; nämlich an Achter Seide 0,18, an Struſenſeide 0,15, 
Bon ber hinefiichen Race. wog ber Cocon 0,40, bie ächte Seide 0,30 
und. bie Strufenfeide 0,9; nach den freilich nur annähernd angeftellten Ber: 
fuchen fann man folglich annehmen, daß, um 4, Kilogr.. hinefiiche Seibe 
zu erhalten, höchſtens 5 Kilogr. Eocons erforderlich find, während es ſich 
im 3.1851 herausftellte, daß bei der in der Provence gewöhnlich. gezogenen 
Race, um 1 Kilogr. Seide zu erhalten, 13) und manchmal 14,47 Kit, 
Cocons erforderlich waren. — IE 

Se Refultate mit den chinefifchen Seidenwürmern feinen mithin 
darzuthun, daß eine große Verbeſſerung unferer Race. und bamit:; große 
Vortheile erzielt werben Fünnten, namentlich wenn man berüdftchtigt, daß 
in den: meiften unſerer Anſtalten diefelbe. zeugende Reihe hinfälliger Inz 
bividuen ſich fortpflanzt und folglich die Race immer mehr verborben wird. 
Die Sorgfalt; welche diefe ſchlechtere Race erheifcht, ift aber nicht geringer, 
als bie für die neue Race erforderliche. nn ur 


Miscellen 





Ueber die Vorzüge der. Turbinen in Vergleich mit gewöhnlichen Waſſer⸗ 
| rädern — 


enthält das heſſiſche Gewerbeblatt Nr. ‘9 folgende Mittheilungen des Hrn. Ingenieurs 
Elfäffer, welchet in einer mit Turbinen⸗Anlagen ſich beſchäftigenden Schweizer- 
fabrik Erfahrungen darüber geſammelt Hat. 
„Was zunädit die Gefaͤllhöhe betrifft, ſo find Turbinen (nach Jonval) für 
jedes Gefälle anwendbar, und haben hauptſächlich für ſehr Hohe und ſehr niedere 
Gefälle unbedingten Vorzug vor gewö nlihen Waſſerrädern. Turbinen jind fehr 
zit enipfehlen bei Gefällen von 2 bis 6 Fuß, bei weldgen gut confiruirte Waſſer⸗ 
täder mit nur 30° bis 50 Proc. Nuteffect arbeiten, abgejehen von Hinhernifien duch 
Hinterwafler, welche bei dieſen Gefällen fo häufig und empfindlich eintreten; ‚Zur 
binen arbeiten ftets mit dem aus dem Berticalabitande des obern und untern Waflerfpiegels 
fi ergebenden Gefälle, : ohne Rüdfiht auf die Tiefe, in welder das Turbinenrad 
im Hinterwaſſer eingetnucht iſt. Abnahme: von Effect tritt bei ſolchen außergewoͤhn⸗ 
lichen Fällen allerdings ein, allein nicht in dem Maafe, wie bei gewöhnlichen Wafler- 
rädern, und gänzlicher Stillftand der Arbeit ift meiſtens gar nit, oder doch auf 
feht Furze Zeit nur zu befürchten. Turbinen Fönnen bei mittleren Gefällen von 
10—20 Bu fehr ‚bequem fo aufgeftellt werden, daß fie nur eirca 5 Fuß unter dem 
Oberwaflerfpiegel Tiegen und der übrige Theil des Gefälles durch Saugung arbeitet, 
Bei Gefällen von 2—3 Fuß find diefelben, in neuerer Zeit, mo es Localverhältnifie 
nöthig machten, fogar unigefehrt in dem kurzen Schenkel, eines Hebers aufgeitellt 
worden, in melden Falle Terunad das ganze Gefälle nur durch Saugen wirft. 
Bei Gefällen von 15— 25 Fuß kann allerdings durch gut conftruirte und forg- 
fältig ausgeführte oberfchlächtige Waflerräber ein Nußeffect erzielt werben, welcher 
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dem von Turbinen gleich kommt; doch ſind ſolche Räder, wenn ſie wie gewöhnlich 
von Holz find, ſehr forgfältig zu unterhalten, wenn. fie nicht jeher bald baufällig 
und dadur in Bezug auf Kraftäußerung mangelhaft werden follen. Außerdem 
haben diefelben eine ſehr geringe Geſchwindigkeit, welche in den meiſten Fällen durch 
große in Anfhaffung und Unterhaltung Foftipielige Räderüberſetzungen in eine 
größer übertragen werden muß. Alſo auch in diefer Beziehung können Turbinen 
n jahr vielen Fällen den Vorzug vor gewoͤhnlichen Waſſerrädern verdienen. 
ei ganz hohen Gefällen, 3. DB. von 30—60 und noch mehr Fußen,. ift eine 
Maferkraft durch gewöhnliche Wafferräder beinahe gar nicht oder nur äußerſt Foft- 
fpielig oder miangelhaft nutzbar zu machen; bei Turbinen hingegen ift dieß möglich, 
obgleich, bei, legterem in. dieſem alle Umftände eintreten, welche früher und theil 
weiſe jeßt noch Urſache waren, daß fie fich fo äußerſt langſam Bahn bredhen und 
zu einer allgemeineren Anerfennung gelangen konnten. 
Dei jolden Gefällen it in; der Regel das Waflerquantum gering, was, ver- 
bunden mit der Höhe des Gefälles, einen jehr feinen Raddurchmeſſer und eine fehr 
große Umdrehungsgeichwindigfeit, refp. große Anzahl von Umdrehungen ver Turbine 
bedingt. Solche Raͤdchen fönnen daher, durch unreines Wafler leicht verfiopft werz 
den, und durch die große Gefchwindigfeit fönnen Zapfen und Pfanne leicht Noth 
leiden. Beiden Uebelftänden kann jedoch dadurch abgeholfen werden, daß man bie 
Zurbine jo aufitellt, daß man zu jeder. Zeit bequem zum Rade gelangen kann, um 
ed vorfommenden Falles heranszunehmen und zu reinigen, und in Bezug auf ven 
Zapfen der Turbinenwelle ift man durch vielfah gemachte Erfahrungen auf Con— 
fiructionen von Zapfen und Schmiervorrichtungen gelangt; welche, bei richtiger Be— 
handlung, nichts zu wünfchen übrig laſſen. Wo es fih alfo darum handelt, ob 
eine Waſſerkraft gar nicht benupt oder eine vorhandene durch Erhöhung des Gefäl: 
les verbefiert werden fann, wird man fi gewiß lieber diefer aufmerffamen Bedie— 
nung unterziehen und fi zur Anlage einer Turbine verftehen, als daß man der 
dur ein höheres Gefälle gebotenen Bortheile verluftig werde. 


Mas zweitens die Anlage von Turbinen im Hinblid auf die Menge des 
vorhandenen Aufſchlagwaſſers betrifft, jo iſt Stets ein Umftand zu berüd- 
fihtigen, der häufig am Mißlingen von Turbinen-Anlagen Urſache war. Eine Tur- 
bine arbeitet nämlich nur dann mit gutem Nußcffect, wenn fie aufallen Punkten ihrer Peri— 
pherie arbeitet und dabei der obere MWaflerfpiegel über dem Rabe ftets feine normale 
Höhe behält, d. h. wenn fo viel Wafler jtets zufließt, als das Turbinenrad in Folge 
der Querſchnitte feiner Ausflußöffnungen bei dem aus dem Totalgefälle reſultirenden 
Drude abzunehmen (durchzulaſſen) im Stande if. Werden bei eintretendem gerin- 
gerem Waflerftande die Deffnungen des Zuleitungsrades mehr oder weniger ver- 
ſchloſſen, fo fält der Nugeffeet um ein bedeutendes. 


Es ergibt fih daher als Negel: Mur ein nach gewiſſen Regeln erfolgendes 
theilmeifes Verſchließen weniger Zuleitungsöffnungen kann dieſem Uebelftande 
einigermaßen entgegentreten; mit großem Rechte aber müſſen in Gefüllen mit ver: 
änderlihen Wafleritande, zur möglichften Benugung der visponibeln Waflerfraft, 
zwei Turbinen neben einander angelegt werben; deren eine dann auf ein- mittleres, 
die andere aber: auf ein geringeres Waflerquantum berechnet ift. Brei hohem Waffer- 
ftande arbeiten bann beide gemeinfchaftlih,, bei niederem die für vielen berechnete 
allein, und nur jo fann unter allen Umftänden ein möglichft guter Nußeffect einem 
Mafiergefälle abgewonnen werben. 


Meiteres hierüber ift Sache des fpeciellen Falles und bleibt ftets dem Urtheile 
des Gonftructeurs Hierbei ein Feld, um feine Erfahrungen und Kenntniffe an den 
Tag zu legen. 

Sowie ver Winter allen Waſſerwerken mehr oder weniger ftörend in den Meg 
zu treten pflegt, verfchont er auch nicht gänzlich die Turbinen, namentlich die mit engen 
Schaufeln. Größere werden weniger betroffen und befhränft fih ein pe 
Einfluß von Kälte meift nur darauf, dag Gisftüde die Schaufeln verftopfen fönnen, 
wo hingegen bei reinem Waſſer ein wirkliches Ginfrieren fo wenig zu befürchten ift, 
als diejes bei freien Wafferfällen vorfommt; wie fih eine Röhre von Gis zu bilden 
pflegt, die den Waflerfiurz willig durchläßt, fo ift dieß letztere bei dem Fünftlichen 
Waſſerwege der Turbine ber Fall und find befondere Beſorgniſſe hierbei ungerecht⸗ 
fertigt, wie auch vielfahe Grfahrungen ſchon bewiefen. 
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1 Was udlich fi über den Koſten punkt im ‚Allgemeinen ſagen läßt, ſo 
ſcheint nicht, daß eine Betrachtung desſelben zum Nachtheil der Turbine gegen das 
gewöhnliche Waſſerrad ausfällt, folern legteres tehnifchen Anforderungen, bie fleis . 
an eine Turbinenanlage geknüpft find, entfprechen fol. Beſonderer Berüdfichtigung 
bedarf hierbei der Umitand, daß im vielen Fällen die Erlangung einer mit Geſchwin— 
digkeit gepaarten Kraft das Ziel einer Waflerwerfsanlage, 3. B. ‚Betrieb von Hol 
Jändern, Mühlfteinen, Spinnereifpindeli: u, f. w. ift, und daß der Weg, dieſe zu 
erlangen, bei der, Turbine ftets ein Fürzerer, einfacherer, daher, weniger. Eoftfpieliger 
feyn wird, als. der von dem langfamer, gehenden gewöhnlichen ober-, mittel= oder 
unterfhlähtigen Waſſerrade.“ En Tin 


Die Brüdenwangen von Poley in Liverpool. | 


Diefelben weichen von den in Deutfhland überall und aud in Frankreich am häufig- 
ften verbreiteten fogenannten Straßburger Brüdenwaagen (Duinte ng he Waage) 
darin ab, daß bei leßteren das Gewicht einer auf der Brüde liegenden Laft nur durch 
Auflegen entſprechender verjüngter Gewichte auf die Waagſchale gewogen wird, was 
alfo einen ziemlichen Borrath von Gewichtsteinen nothwendig macht, während die 
eritere Waage mehr auf dem Princip der Schnellwange beruht, wobei nämlich vers 
ſchiebene Gewichte auf der Brüde duch WVerfehieben eines Laufergewichts auf dem 
eingetheilten. Waagebalfen angegeben werden: Entweder nun dient hierzu bloß 
das Laufergewicht‘ (bei einigen Waagen find deren zwei vorhanden, eins für bie 
größeren Gewichte, das andere für Unterabtheilungen), oder es werden am Ende 
des langen Hebels außerdem noch Gewichtsfteine aufgelegt, melde jedoch nur die 
größeren Gewichtszahlen anzugeben beftimmt find, während vermittelt des Laufers 
gewichts alle Mnterabtheilungen der Gewichte angegeben werben. Mancherlei Modi— 
fieationen finden in diefer Beziehung ftatt: Die bei den’ ausgeftellten Waagen am 
meiften vorfommende Ginrihtung ift aber folgende: 

Am Ende des Tärigeren Armed eines ungleiharmigen Waagebalfens ift als uns 
verrückbares Gegengewicht ein Hohler Körper von der Form eines Kugelabfhnittes 
angehängt, auf veffen äche fich Freisförmrige, mit verſchiedenen Gewichtsjahlen bezeich« 
nete eiferne Scheiben auflegen laſſen. An dem kürzeren Hebelarm ift in einer an- 
gemeffenen Entfernung vom Aufhängepunft eine Stange auf einer Schneide auf— 
gehängt, welche in der Tragſäule der Waage herabführt, und unten mit den unter 
der Waagebrücke liegenden Hebeln, ähnlich wie bei ber Quintenz'ſchen Waage, ver: 
bunden if. An der Verlängerung des kurzen Hebelarms befindet fi ein längs 
einer Schraube verfchiebbares Gewiht — wir wollen es Regnlirgewiht nennen — 
welches dazu dient, die Wange zu reguliren, fo daß fie ohne Belaftung der Brücke 
und-des erwähnten Gegengewichts am langen Arm im Gleichgewicht ſteht. Die auf 
das Gegengewicht aufzulegenden Gewichtsfcheiben geben Gentner an. Um nun eins 
zelne Pfunde wiegen zu fönnen, ift der lange Arm des Waagebalfens in 112 Theile 
getheilt, und zwar bergeftalt, daß bei je 28 Theilen, melde %, Entr. entſprechen, 
die Theilung immer wieder mit O beginnt. Auf biefer Theilung läßt fih ein Kleines 
Laufergewicht verfchieben, vermittelt deſſen die einzelnen Pfunde angegeben werben. 
Um die Waage in Ruhe zu feßen oder fie fpielen zu lafien, tft entweber bie bei 
der Duintenzwaage gewöhnliche Ginrichtung angebracht, oder es ift der Unterſtützungs— 
punft der Waage an bem einen Ende eines Hebels aufgehängt, welcher beim Sen- 
fen des anderen Endes die Waage in wiegfertigen Zuftand verfeßt, während derſelbe 
hub — die Schneide von der angehängten Laſt befreit und die Brücke zur 

uhe bringt. 

Die Waage iſt übrigens, je nach ihrer beſondern Beſtimmung, als zum Wie— 

en von Fäffern, Waarenballen, von Vieh, Wagen, zu Haushaltungszweden u. ſ. w. 
n entfprehenden Größen und Formen gebaut, wobei die Brüde entweder in ber 
Ebene des Fußbodens liegt, ober, mie bet der Duintenz’fchen Waage, die Dede eines 
das untere Hebelwerk 'eintäfießenden Kaftens, welcher feftfteht oder zum Behuf bes 
leichteren Transportirens auf Rollen gelegt iſt, bilder. (Amtl. Bericht über bie 
Londoner Induftrie-Ausftellung, Bb. I. ©. 521.) | * 


— 
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Verfahren ſchwere Gegenftände aus dem Waſſer emporzuichaffen, von 
Dr. Gianetti. — = bit Siirehl 


Dr: Gianetti hat unläangjt am Seineufer bei Paris einen ſürdigen und 
fehr wichtigen Verfuch angeſtellt; mittelft eines einen Ballons von beiläufig 4Y/, Fuß 
Durchmeſſer, der plößlih am Grund des Waflers anfgeblafen wurde, hob er’ näm- 
lich ein Gewicht von Hundert Kilogranımen auf die Oberfläche empor. Dazu diente 
ein metallenes Gefäß mit zwei Abtheilungen und drei Tubulaturen; duch Die zwei 
erften Tubulaturen gießt er Natron-Bicarbonat in eine der Abtheilungen,in Die andere 
aber Salzfäure; auf die britteTubulatur ſchraubt er den Ballon von Leber aber einem 
jehr ftarfen undurdhbringlihen Zeug. Bei dem Berfuh, welchem wir me rin 
war das emporzufhaffende Gewicht noch nicht in das Waſſer gefenkt; man befeftigte 
das Gefäß mit dem Ballon au den Ring, welcher die vier Gewichte von 25 Kilogr. 
vereinigte, und die Gchülfen ließen das Ganze auf ven Grund ter Seine hinabfinfen. 
Eine Schnur, welde Hr. Gianetti in der Hand hielt, war auf dem Gefäß an 
einem Fleinen Hebelarn befeitigt worden; durch Anziehen derſelben drehte, er einen 
Hahn und ftellte die Communication zwiſchen den zwei Abtheilungen des Gefäßes 
her, um die zwei Flüſſigkeiten in Berührung zu bringen und zu vermifchen, wodurch 
fich reichlich Kohlenfäure entwidelte, die ſogleich den Ballon anfblähte, welcher dann 
an die Oberfläche des Waſſers aufftieg und die ſchweren Gewichte mit ſich zog. 


Dr, Gianetti ift überzeugt, daß von feinen Hebeballons, zahlreiche müsliche 
Anwendungen gemacht werden fünnen. Go iſt es bekannzlich ſehr Schwierig, die 
Taudergloden am Grunde des Waſſers von ihrer Stelle zu verfegen umd ſie wieber 
an die Oberfläche aufiteigen zu machen; wenn man aber an ihrem Rand eine hinreichende 
Anzahl von. Gefäßen und Ballons befeftigen würde, welche die Taucher nach Belie- 
ben ‚füllen können, jo find, diefelben vollflommen Meiſter ihres. Apparats und werben 
großen Gefahren entgehen. Soll ein Anfer ohme viele Arbeit und jap plöglih auf 
gezogen werden, welden man ſonſt fahren laſſen müßte, indem man fein Tau zer 
haut, fo ſenkt man eine hinreichende Anzahl von Hebeappaxaten bis auf ihn-hinab, 
welche fih auf irgend. eine Weile daran befeitigen laſſen, öffnet dann ‚alle Hähne, 
die Ballons ſchwellen auf, der Anfer fleigt empor und ‚man fanu ihm dann leicht 
an. fich ziehen. Ein Schiff, weldes mit einer hinreichenven Anzahl vun Hebeballons 
verfehen ift, kann, wenn. es led wird, nicht unterfinfen; wenn ein Schiff wegen 
Annäherung des Sturms oder ber feindlichen Flotte genöthigt iſt in den Hafen zus 
rüdzufehren, und gewahr wird daß feine Waſſertracht zu ftarf, das das Wafler nicht 
tief genug tft, jo Ichwellt es feine Ballons auf, welde es heben werben, und es 
kann ſo in Rheden gelangen, welche ge fonft unzugänglih wären. Durch das— 
felbe Mittel kann man verfunfene Schiffe, Sehr jchwere in das Meer gefallene Gegen— 
fände emporihaffen, jelbit wenn das MWafler tief ift, denn die Kohlenſaͤure entbindet 
fich no unter ungeheuren Preſſionen. (Cosmos, revue eneyclopedique, Juni 





Ein billiges umd zwerfmäßiges Deckmaterial für Eifenbahn-Wagen. 
Auf allen engliihen Gifenbahnen, auf der belgiſchen Staatsbahn, ber Linie Namurz 
Liege, ſowie auf mehreren deutichen Gifenbahnen iſt fchon feit einigen Jahren ein Etoff 
ur Bebedung ber Güterwaggons im Gebrauch, welcher fih durch feine Billigkeit 
wohl, als auch durd feine Dauerhaftigfeit und feine übrigen Eigenihaften ganz 
ausgezeichnet zu diefem Zwede eignet. ı 
Diejer Stoff, von der engliihen Regierung patentirt, iſt von ſtarkem flaͤchſenem 
Gefpinnit angefertigt, und nad vorangegangener eigeuihümlicher Behandlung mit 
einem wafjerbichten Firniß überzogen, wodurd die unter biefem „Dedmaterial geborr 
genen: Güter vor jedem Ginfluß der. Witterung vollfommen geſchützt find. 
Die Patentdecken behalten aud bei der Kälte ihre Geſchmeidigkeit, während auch 
die Hige nicht nachtheilig anf fie einwirkt;-fie bieten wicht die Unbequemlichfeit Dex 
(edernen Deden, die von Zeit zu Zeit mit Fett eingefhmiert werben müflen; fie find 
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kaum Halb ſo ſchwer als Lederdecken, und Taffen ſich alfo von den Arbeitern leichter 
und mit mehr Schonung behandeln als diefe, endlich find fie auch bei großer Dauer- 
a as Billiger, als Decken aus Leder, indem fie nur etwa 1/, % viel often, 
nämlich 58 Fr. pro preußifche Quadratelle neben dem fehr mäßigen Koften für die 
NAusräftung mit Ningen, Stricken u. dgl. zur Befeftigung an den Waggons. 
Derjelbe Stoff, in etwas leichterer Omalität, eignet fi ganz vorzüglich zur 
Bedeckung von geſchloſſenen Güter = und Perfonenwaggons ſtaft des Bisher ange 
wendeten Bleches oder dergleichen, und find and hiefür Dre Koften ungleich geringer’ als 
für die bisher verwendeten Materialien bei Erreichung des gleichen‘ Zweces. : 
Den WVerkauf⸗ der? obengenannten Ueberwurfsdecken ſowohl, als des Teichteren 
Etoffs zur Bedeckung geſchloſſener Waggons beſorgt das Handlungshaus Zurſtraßen 
und Dieſch in Köln am Rhein, von welchem Proben unentgeldlich bezogen wer: 
den Fönnen, und das zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft bereit iſt. (Eifenbahn⸗ 
Beitung, 1858, Nr. 26.) 
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Analyſe eines vanadinhaltigen Eiſenſteins. 


Dieſer Eiſenſtein dient zur a ar auf der im Braunſchweig'ſchen 
zwiſchen Alfeld und Einbeck gelegenen Garlshütte. Gr fommt auf einem Lager zu 
Eſchwege ganz in der Nähe der Hütte vor. Gr ift ein fehr kleinkörniges Bohnerz. 
Die Analyje wurbe von Dr. 9. Müller gemacht, mit abgefiebten, gewaſchenen 
Koͤrnchen. Sie gab folgende Iufammenfegung : Br — 


Eiſenoxyd 67,8 
Thenerbe 8,5 - 
Kalkerde 2,8 
Zur Talterve . . 0,8. 
cr  Manganorybul R 0,7 — 
Kali 0,3 id 
9 MWafler ; 10,3 BR 
37 Kiefelfänre 7,9% 
BPhosphorſaͤure 2,35: 
8 Atſenikſäure 1:7 
4.702 Banadinfänre : i i 04 
nr Ehre, Molybdaͤn, Kupfer © : Spuren 
eh * | 101,6. 


Bei der Reduction. im Kohlentiegel gab er einen wohlgeflofienen Regulus, 
48,8 Proc. vom. Gewicht des Eifeniteins betragend: Sein ſpec. Gewicht war 7,088, 
Das’ aus diefem Eifenktein anf der Hütte gewonnene Roheifen enthält: Vanadin, 
—— Molybdän, Arſenik, Phosphor, Silicium, Mangan, Calcium, Magneſium, 
uminium und Kohlenſtoff. 

Das aus dem Roheiſen buch den gewöhnlichen Friſchproceß dargeſtellte Stab— 
eiien ift in der Megel jehr gut und außerordentlich zähe, obgleih es noch Spuren 
ber obigen Körper, befonders aber fiher nachweisbar Vanadin enthält, welches über: 
haupt, joweit die Erfahrung bis jegt geht, die Beichaffenheit des Stabeifens nicht 
zu verfchlechtern, fondern eher: zu verbeſſern ſcheint. oa NE "33 
In der bei der Stabeiſengewinnung gebildeten Frifchfchlade war es in: viel 
Heinerer Menge als im Stabeifen enthalten. Sie enthielt über 3 Proc. Phosphor 
—* = 0,7 Proc. -Nrfeniffäure W. (Annalen der Chemie und Pharmarie, April 
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Die Lichtbilder in natürlichen Farben, von dem Amerikaner 8. Hill. 


Bir haben im polytechn. Journal, Jahrgang 1851, Bd. CXX ©, 466: Aus- 
züge aus den Briefen mitgetheilt, welche Hr. Leni 2. Hill über das von. ihm ent» 
deckte Verfahren, Lichtbilder auf Metallplatten mit allen Farben der Natur hervors 
ubringen, an den Herausgeber des Daguerreian Journal of New York trieb. 

ie Wahrheit von Hill’s Behauptungen wurde feitbem vielfach bezweifelt 5. der Be⸗ 
richt,  welden unlängft eine Commiſſion des Patent-Amts in Waſhington an den 
Senat über Hill’s Entdeckung erftattete, beitätigt diefelben jedoch über alle Erwar—⸗ 
tung; wir theilen diefen Beriht nach dem, American polytechnic Journal, April: 
heft 4853, ©. 298 vollftändig mit; won: 

„Hr. Levi 2, Hill erfchien vor dem Ausfhuß des Patent-Amis, erflärte- deu 
felben den Verlauf und die Principien feiner Erfindung, und legte zahlreiche Broben 
feiner farbigen Lichtbilder vor. Nah der Meinung der Ausfhußmitglieber liefern 
diefe Proben hinreichende Beweife, daß der Erfinder das Problem der photographi- 
fhen Färbung gelöst hat. Wir befamen die Platten in unfere Hand, welche weder 
mit Glastafeln belegt noh mit einem fonftigen Ueberzug — waren; durch 
Reiben derſelben und ſonſtige Proben konnten wir uns von ber Dauerhaftigkeit die⸗ 
ſer Bilder überzeugen. Die meiſten Phyſiker, ſowohl in Europa als in Amerika. 
ſcheinen an dem Erfolg ihrer Safe we in diefem Zweige der Wiſſenſchaft längft 
verzweifelt zu feyn und diefelben aufgegeben zu haben, aber die Heliohromie ift jegt 
durch einen unferer Mitbürger entdedt worden, welder in einem der wilden Thäler 
des Gatsfill-Gebirges wohnt, weit entfernt von den Schulen der Kunft. Hr. Hill 
gelangte zu diefer Entdeckung, wodurch die Werke der Natur mit ihren urjprünglis 
hen Farben copirt werben können, nad —— ausdauernder Arbeit. Er gibt 
ſelbſt zu, daß ſeine Entdeckung in ihren praktiſchen Details noch nicht zur Vollkom— 
menheit gebracht iſt, worüber man ſich nicht wundern darf, weil erſt zwei Jahre 
verfloffen find, feitdem er das erfte günftige Nefultat erhielt, Aber die ſchönen Re— 
fultate, welche er bereits erzielt hat, laffen nicht bezweifeln, daß er fein Verfahren 
in nicht ferner Zeit zur Vollkommenheit bringen wird. 

Die künftige Nüglichfeit und Michtigfeit diefer Erfindung in ihrer Anwendung 
für Porträts, Landjhaften, für die Botanik, die paihologifche Anatomie, die Mines 
ralogie, die Konchyliologie, die Ethnographie, zum Copiren ſchaätzbarer Gemälde, und zu 
mannidhfaltigen ornamentalen Zweden, ift augenfcheinlih. Die Ausfhußmitglieder find 
vollfommen überzeugt von der Originalität und Priorität, welche Hr. Hill für feine Erfin- 
dung beanfprudht, und halten es für gerecht und billig, daß er gehörig geſchützt und auf: 
gemuntert wird, hauptfählich weil feit der Befprehung feiner Entdeckung in den eis 
tungen rivalifirende Anfprüche in Branfreih erhoben wurden, Da Hill’s Verfah- 
ren ein rein hemijces ift, fo dürfte ihm unfer gegenwärtiges Patentgejeg für 
feine Erfindung feine hinreichende Sicherheit gewähren; meil aber die gegenwärtige 
Verſammlung des Congreſſes nur noch von furzer Dauer ift und die Gefchäfte bes: 
felben fih brangen, fo weiß der Ausſchuß fein befferes und wirffameres Mittel vor- 
zufhlagen, wodurch dem Verlangen: des. Hrn, Hill genügt werben) könnte, als feine 
Denkſchrift nebit diefem Bericht unter die, Acten des Senats aufzunehmen, Wwelche 
dem Drud übergeben werben.“ ; . TREE 1.0) 


# 





Metallplatten für Daguerre’che Lichtbilder. ei . 


Der Scientific American berichtet, daß. Hr. Fr. Engelhard in New-Mork 
bie. Yabrication der Daguerre'ſchen Platten ſehr werbefiert hat; anftatt als Unterlage 
eine Kupferplatte zu nehmen, bedient er fih einfach einer Binfplatte, melde er auf 

alvanoplaftifhem Wege zuerft mit Kupfer und hernach mit Silber überzieht; Die 
latte wird hierauf nad dem gewöhnlichen Verfahren polirt. Außer der Erſparniß, 
welche die Anwendung des Zinks ftatt Kupfer gewährt, follen die neuen Platten viel 
empfindlicher feyn und viel zartere Bilder geben. Schon vor längerer Zeit hat uns 
der Director der Fabrik verfilberter Glaswaaren des Hrn. Power in Paris (rue de Pen- 
thievre No. 34) viel einfachere und noch vollfommenere Daguerre'ſche Platten gezeigt; 
diefelben hatten Feine Unterlage von Zink, fondern waren bloß fehr dünne, N gal- 
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vanoplaftiihem Wege dargeftellte Kupferplatten, auf denen der Eilberüberzug eben- 
falls mittelit der Batterie und zwar mit vollfommenem Glanz hergeftellt worden war. 
Derfelbe Chemiker hat mit großem Bortheil die bisher angewandten ätherifchen Dele, 
welche feine —— — des. Glaſes erzeugten, aufgegeben, ‚und die Ver— 
filberuug des Glases, mittelft der Batterie eingeführt, (Cosmos, reyue encyclope- 
dique, Juni 1853.) | 4 

Ei s*! ir f. nn 3 


Darſtellung des Bläu-Papiers. 


B. Harczyk ließ fih am 1 October 1852 jür England ein Yläupapier pas 
tentiren, als Griasmittel der Bläufugeln, welche die Wäfkherinnen gewöhnlich an: 
wenden, um dem Waſſer eine bläuliche Farbe zu ertheilen und dadurch den gelblis 
hen Ton der Wäfche zu befeitigen. 

Der Patentträger überzieht Papierbögen mit nievergefchlagenem Indigo (Indigo: 
carmin); gibt man ein Stud von foldem Papier in Mafer fo färbt ſich letzteres 
fogleih ſchön blau, ohne nad längerer Zeit einen Nieverfchlag abzufegen. 

Um den Indigocarmin —3 bringt man 1 Pfd. feingepulverten Indigo 
in ein Steinzeuggefäß, ſetzt nah und nah 3Pfd. ſtarke Schwefelfäure zu nnd rührt 
die Mafle gut um, damit fie nicht überkochen kann; nachdem fie zähe geworben ift, 
läßt man fie ſechs bis zehn Stunden lang ruhig ftehen ; man bereitet nun eine 209 Baume 
ftarfe Auflöfung von Potaſche (Fohlenfanrem Kali) und fegt von verfelben 11%, Pfr. 
auf jedes Pfund angewantter Schwefelfäure der Maffe in einem geräumigen Gefäß 
zu, rührt gut um, und läßt das Gemiſch vn bis vierzehn Stumden ftehen ; dann wird 
das Gefäß mit Wafler aufgefüllt und der Inhalt wieder gut umgerührt. Nachdem 
ierauf die Mafle 24 bis 48 Stunden Eu geitanden hat, gieft man bie klare Flüſ⸗ 

gfeit ab, und, bringt den Rückſtand im Filtrirſäcke, um ihm abtropfen zu laſſen. 

Wenn feine Plüffigfeit mehr abtropft, bringt man den Inhalt ver Säde "in 
eine flache Schale und trägt ihn auf die Papierbögen mit einer weichen Bürfte auf. 
Nachdem die Oberfläche des Papiers troden ift, Fann man eine zweite Schicht Indigo— 
carmin auftragen, und wenn beide Seiten des Papiers troden find, preßt man eg, 
damit es eben wird, worauf es verfäuflih if. Der Indigcarmin kann ſelbſt ‘der 
feinften Wäfche nicht den geringften Nachtheil verurfachen. (London Journal of 
arts, Jun. 1853, ©. 434.) 





Die Schlagzeit für das Werkholz. F 

Von Buffon ging die Anſicht aus, daß ſich das im Saft befindliche Holz am 
beften eigne um als Werfholz gefhlagen zu werden, andere haben es ihm nachgebetet, 
und jo wird auch jetzt noch von den meiften ge ei eg in Frankreich 
darauf gebrungen, daß die Zimmterleute vom 15. April bis zum 30.- Juni ges 
jhlagenes Holz zu Schwellen verwenden. 

Diefes Verfahren ift ganz fehlerhaft, denn das Holz ift exit dann fo zu fagen 
teif, wenn bie innern Holzfhichten vollfommen ‚gebildet find und ber Saft in Ruhe 
it, nämlih vom 1. Dctbr. bis zum 1. Januar. Holz, weldes, während es im 
Saft war, gefchlagen wurde, wird an einem feuchten Ort in höchftens dreißig Jahren 
wurmftihig, während im November gefchlagenes fait ewig dauert. Unternehmer 
follten daher, um füher zu gehen, das Holz; am Stamm, und zwar beſſer von nie- 
dern Schlagwaldungen, als hohftämmiges Holz, ſelbſt Faufen, e8 vom 15. Detober 
bis zum 15. Januar fhlagen und vom 1. März bis 1. Mai abführen laſſen. (Mo- 
niteur industriel, 1853, Nr. 1738.) ; 
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Amerifanifches Knochenöl. 


Es iſt im Bierbrauweſen wohl befannt, daß der amerifanifhe Hopfen nicht viel taugi, 
und jüngfthaben wir Gründe genug gewonnen, zu bezweifeln, ob das fogenannte 
im Handel vorfonimende „amerifanifhe Knochens!“ von Knochen ſtamme. hr 
Mer ächtes Knochenöl gefehen, der weiß, daß dasſe nie ganz Mar und noch weniger 
dünnflüfftg ift, fondern vielmehr einer dünnen Salbe gleiht und ein trübes Aus- 
fehen hat, — erft nach langem a Stehen in den oberen Schichten etwas klar 
und nad unten zu grießlih wird. Beim Grwärmen entwidelt fi daraus ber eigen- 
thümliche Geruch, der an thierifhe Fette erinnert, Das fogenannte „amerikaniſche 
Knohensl“ ift aber dünnflüffig, beinahe ar, ohne Bodenſatz, und ber Geruch, den 
es für ih und beim Verſeifen in Natronlauge von fich gibt, ift einem Gemifhe von 
{älehten Olivenöl mit Repsoͤl nicht unähnlid. Vergleicht man gewöhnliches Repsöl 
damit, je tritt bei diefem der Geruh nad den Delen aus den Samen ber Freuz- 
blumentragenden Pflanzen unter gleicher Behandlung ganz unverfennbar hervor. 
Wenn auf. 20 Tropfen Del 4 Tropfen concentrirte Schwefelfänte 4 wird, 
fo wird das Del braum und befommt zinen granen Rand; beim Umrühren aber 
wird es ſchwarzbraun. Dieß geichieht, beim fogenannten Knochenoͤl, wie beim Repsöl. 
Im ſpecifiſchen Gewichte And fie au ganz, gleich; jenes, wie dieſes — 0,915 
bei + 12,508. Im der Kälte werden fie bei — 9 bis 109 R. weiß getrübt und 
erftarren bei — 15 bis 16° R. * 
_ Nur im Verhalten zur ſalpetrigen Salpeterſaͤure zeigt ſich ein Heiner Unterfchied. 
Die Säure muß dazu eigens bereitet werben, indem man in concentrizte rauchende 
Salpeterjäure fo lange Stickoxydgas treten laͤßt, bis bie Säure eine dunfelbaue Farbe 
annimmt. Werben von biefer Säure 30 Tropfen zu 1 Loth des Dels —2 ſo 
wird das ſogenannte amerifanifche Kunochenol nach 2%, Stunden jo die, daß ein 
Glasftab darin jteden bleibt, und die Maffe nimmer ausgegofien werden fann, wäh- 
zend_das Mepsöl in biefer Zeit eine falbenartige Conſiſtenz annimmt, und erft nach 
Stunden fo die wird, wie jenes. Zugleich wird das 5 Knochenoͤl beim 
Verdiden jchwefelgelb, das Repsöl rothgelb. 

Hieraus mag 19 genugfam entnehmen laſſen, daß das fogenannte amerilaniſche 
Knochenoͤl des Handels den Blanzenölen ähnlicher ift, als einem durch Ausfievem der 
Kuchen gewonnenen flüſſigen Thierfette. (Runft- u. Gerwerbebl. d. polyt. Ver. für 
Bayern, 1853, ©. 119.) 


Einfaches Mittel, um das Ranzigwerden des Mandelöls zu verhüten. 


Das Ranzigiwerden des Mandelöls Fann man, verhüten, wenn man bas Del 

auf einer heißen Platte, am beften in einer Porzellanichale mäßig erhigt und fodann 

teirt,., Dadurch wird das Waſſer, welches zu 3 bis 4 Procent in ben Mandeln 

enthalten iſt, nebſt dem Pflanzeneiweiß, die durch das Ausprefien dem Dele ſich bei⸗ 

mengen, ſomit die Urfache des Ranzigwerdens des Mandeloͤls find, gänzlich entfernt, 
(Deiterr. Zeitſchr. für Pharmacie, 1852, ©. 450.) 


Berichtigung. 
In Prof. Walther’s Abhandlung über Whitworth's Mechanismus im 
zweiten Juniheft (Bd. CXXVIII leſe man: 


Seite 402 Zeile 10 v. o. ftatt: zu vermindern . . . zu verändern. 
Seite 403 Zeile 6 v. o. ftatt: in derfelben Zeit. . . im der halben Zeit. 


Augsburg, Buchdruderei der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Verbeſſerte Schienenſtühle, von dem Civilingenieur John 
Me Conochie zu Wednesbury. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, April 1853, ©. 145. 


Mir Abbildungen auf Tab. IL. 


Die zu ergreifenden Mittel, um demjenigen Theil der Eifenbahnen, 
welcher aus ben Schienen und ihren Stühlen befteht, eine größere Dauer 
zu verleihen, haben in ber legten Zeit ganz befonderd die Aufmerkfamfeit 
ber Ingenieure auf fich gezogen, indem die Abnugung dieſer Theile noth- 
wendig darauf hinführte. Die Schienen mit doppelten Köpfen wurden 
auf einigen Bahnen nach fünf» oder ſechsjährigem Gebrauch untauglich, 
ſo daß ihre Auswechſelung nothwendig wurde; die Urſache dieſer fo bals 
digen Unbrauchbarkeit iſt hauptſächlich die unzweckmäßige Conſtruction ber 
Schienenſtühle; dieß beweiſen viele tauſend Tonnen von Schienen, welche 
jetzt als altes Eiſen zu den Walzwerken zurückkommen, um umgearbeitet 
zu werden; ihre untere Oberfläche oder Fahrbahn iſt noch eben ſo gut, 
als wenn fie erſt von ber Hütte abgeliefert worden wären, allein fie haben 
an ben Stellen, wo fie in den Stühlen befeftigt waren, d. h. auf jebe 
3 Fuß Länge Vertiefungen; die Schienen find daher fo beichäbigt, daß 
fie nicht, wie ed anfangs beabfichtigt war, umgedreht werben können. 
Man iſt daher auf die Anwendung von Stühlen hingewiefen, durch welche 
die Schienen nicht auf Die angegebene Weife befchädigt werben können. 
(Diefe Eindrüde find jedoch auch Folge der fehr weichen Beichaffenheit, 
namentlich bed englifchen Pubbeleifend. Ehe man -diefe Erfahrung ge: 
macht hatte, beftanden die Schienen durchgängig aus einerlei Eifen; fpäter 
nahm man zu ben Padeten zum Auswalzen der Schienen, unten und oben 
ober zu ben beiden Fahrbahnen beffered und Härteres Eifen, welches fchon 
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einmal ausgefchweißt worden war, und legte nur in die Mitte ber Padete 
Rohichienen. Die Rebact.) 


Der Gegenftand diefer Abhandlung ift ein verbefferter Schienenftuhl, 
welcher die Beichädigung ber Schienen verhindert und ihre Dauer um 25 
bis 50 Procent erhöht. In Fig. 3 bis 7 ift: dieſer verbefferte Schienen, 
ftuhl fo wie er auf ber Liverpool», Erosbys und Southport-Bahn ans 
gewendet wird, abgebildet. Er befteht aus zwei Theilen, dem Körper A 
und der Einlage B. Der Keil C ift entweder aus Holz oder Eifen ge- 
macht, man gibt aber erfterem den Vorzug. Ein Raum D von ungefähr 
4, Zoll bleibt zwifchen der unteren Oberfläche der Schiene und dem Boden 
bes, Stuhls; in. dev Einlage ift eine Vertiefung E und in dem Stuhl 
förper eine Leifte gegoflen, welche in einander eingreifen, fo daß die Ein- 
lage nicht aus dem Stuhle herausgeben kann. Das Gewicht eines Stuhls 
an den Schienenwechfeln beträgt: 35. Pfd., während das. Gewicht eines 
zwifchen zwei Wechſeln ‚liegenden Stuhls im Durchichnitt 26 Pfd. beträgt, 
folglich nicht mehr als bei den gewöhnlichen Stühlen. Sollen die Schienen 
aus ben Stühlen genommen werben, fo verfährt man auf folgende Weife: 
ber Schließfeil C wird herausgeichlagen, wo man dann die Schiene fammt 
der Einlage fenfrecht aus dem Stuhl heben fann, fo daß das Umwenden 
der Schienen eben fo leicht ift, wie bei ben gewöhnlichen Stühlen. "Bei 
diefen legteren hängt bie Befeftigung der Schienen gänzlich von dem höls 
zernen Keil ab, wogegen bei bem verbefferten Stuhl die Schiene durch die 
Einlage mit befeftigt wird, wodnrch das Einlegen, das Herausnehmen und 
das Umlegen der Schienen fehr erleichtert wird. Es fann ein Zug über 
eine foldhe Schiene gehen, nachdem fie bloß eingelegt worben ift, ohne daß 
die weitere Befeftigung mit dem Keil vorgenommen wurde, was Die ver 
hältnigmäßig geringe Wichtigfeit der Keile bei diefer Stuhlform im Gegenſatz 
zu ber gewöhnlichen hinlänglich nachweist. Bei ber legteren erheifchen bie 
Keile eine fortwährende Ueberwachung und ein ftetes Nachziehen, wodurch 
auch viel Material verbraucht wird; bei ben verbefjerten Stühlen bienen 
die hölzernen Keile lediglich zur — — der Schienen in den 
Stühlen. 


Sole Stühle find auch ſchon Monate lang ohne Keile geblieben, 
indem die Einlage den Keil theilweife erjegte. Diefer Vorzug der neuen 
Stühle gegen die gewöhnlichen. ijt jehr zu beachten ; denn wenn die Keile 
bei den letztern vergefjen worden find, fich losgezogen haben ober heraus- 
fallen, fo geräth ber über ſolche Schienen gehende Zug in Gefahr; dagegen 
veranlaßt bei den neuen Stühlen das Weglaffen ber Keile durchaus feine 
Gefahr, mit, Ausnahme außerordentlicher Umftände, wenn z. B. der Unter: 
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bau nachließe. — Daß diefe verbeflerte Stuhlform die Stabilität der Bahn 
und die Steifigkeit der Schienen wefentlich erhöht, wurde durch Verſuche 
erwiefen. 

Der Hauptoortheil * verbeſſerten Stühle beſteht darin, daß ſie die 
untere Fahrbahn der Schienen gegen Beichädigung ſichern, während. die 
obere Fahrbahn oder der obere Kopf benugt wird. 

Die Dauerhaftigkeit ber Schienen hängt großentheild von ber. Feftig- 
feit und Stetigfeit ihrer Befeftigung ab, was einer von ben Vortheilen 
biefes Stuhls ift, indem das Riederdrüden der Schiene bie. Befeftigurig 
derfelben im Stuhl um jo dichter und gefchloffener macht. Die gewöhn⸗ 
lichen Stühle gewähren dagegen nur eine unvollfommene Befeftigung, und 
man hat daher auf manchen Bahnen die boppelföpfigen Schienen auf- 
gegeben, ungeachtet der vielen Bortheile, welche fie in Verbindung. mit 
Querſchwellen gewähren. 

Die gewöhnliche Befeftigung wird hauptfächlich Durch die abwechjelnd 
auffteigende und niedergehende Bewegung, fowie durch den Geitendrud 
mittelft der Biegung der Schienen zwifchen den Unterlagen, loſe und zer- 
ftört. Bei den verbefjerten Stühlen verhindert die vereinigte Wirkung des 
Schließfeild und des Einlageftüds biefe Beichädigungen wenigitend größtens 
theild, wie Berfuche ergaben im Verhaͤltniß von 50 zu 100 * gegen 
die gewöhnliche Befeſtigung. 

Bei den gewöhnlichen Stühlen iſt bie Sales ber Schiene fich zu 
biegen und die baburch veranlaßte Verminderung ihrer Dauer fehr we— 
fentlich; denn felbft wenn ber untere Kopf Feine Eindrüde befommen hat, 
fo fann man’ bie umgewenbeten Schienen body erſt wieder benugen, nach— 
dem fie gerade gerichtet worden find; durch die Biegung wird auch ber 
Faden oder Nerv bes Eifens geftört u. |. w. Bei ben verbefferten Stühlen 
werden aber bie Schienen weit weniger gebogen, da die Stühle den Schienen 
eine weit größere Steifigkeit verleihen. 

Cine andere Abänderung ber verbefferten Stühle ift in Fig. 8 dar- 
geftellt. Sie hat eine größere Tragfläche für Die Schiene als bie anderen 
Mobificationen und verftärft daher die Schienen mehr als legtere auf ben 
Wechfeln. Diefer Stuhl unterfcheidet fi von Dem vorher befchriebenen 
hauptfächlich dadurch, daß er zwei Einlagen ftatt einer hat, welche durch 
fchmiebeiferne Keile befeftigt werben; find bie Keile gelöst, fo kann bie 
Schiene in fenfrechter Richtung aus dem Stuhl genommen werben. 

Die Refultate einiger Verſuche, welche früher mit den Schienen auf 
ber Oftbahn (in England) von Hrn. Jamed Samuel angeftellt wurben, 
indem er Blattgold zwifchen die Schiene und den Stuhl legte, ergaben, 

6 * 
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daß bie Kontactfläche zwiſchen ber Schiene und einem gewöhnlichen Stuhle 
1%, Quadratzoll beträgt. Dieß ift freilich nur eine fehr oberflächliche Ber 
rechnung, nehmen wir fie aber ald eine Näherung an, fo gibt fie ein 
Refultat von mindeftens 6 zu 1 zu Gunſten ber verbefierten Stühle; benn 
da bie beiden Stuhlwangen auf 12 301 Länge gleichförmig mit einander ver 
bunden find, und da bie Breite ihrer Berührung mit dem Naden ber Schiene 
zu 9, Zoll angenommen werben fann, jo beträgt bie ganze tragende Obers 
flähe 9 Quadratzoll, während fie bei den gewöhnlichen Stühlen auf 11% 
Duabratzoll befchränft if. Wenn wir daher das Gewicht von einem Los 
comotivtriebrade, welches fich mit einer Gefchwindigfeit von 30 bis AO 
engl. (6 bis 8 deutichen) Meilen in der Stunde bewegt, gleich einer Kraft 
von 9 Tonnen oder von 180 Entr. annehmen, fo ergäbe dieß einen Drud 
von 6 Tonnen auf den Duabdratzoll der Schiene, welche mit dem Fuß bes 
gewöhnlichen Stuhls in Berührung fteht; bei den verbefjerten Stühlen be- 
trüge dieſer Drud aber nur 17, Tonne auf den Duadratzoll des Schienen- 
ftuhlfußes oder der untern Seite der Schiene, jo daß, wenn ber erftere 
Drud hinreichend ift, um in die Schiene einzufchneiden, ber letztere wahr- 
fcheinlich gar feinen Nachtheil veranlaflen wird. 

Man hat gegen biefe Stühle eingewendet, Daß die Baden ben Schienen» 
fopf angreifen werden. Es würde bieß ber Fall feyn, wenn bie Baden 
in eine Kante ausliefen, flatt daß fie nach berfelben Curve abgerundet 
‚find, wie die untere Eeite des Echienenfopfs, womit fie in Berührung 
fommen, 

Die Hauptvortheile der verbefferten Stühle find nachftehende: 

4) Der untere Echienenfopf bleibt gegen Befchädigungen gefchügt, 
während ber obere ald Bahn benust wird, 

2) Die Einlage, oder die lofe Wange bildet eine felbftwirfende Be 
feftigung. | 

3) Die verbefferten Stühle geben den Schienen eine viel größere 
Steifheit, ſenkrecht und feitlich. 

4) Wegen ber Länge der Stuhlbaden find die nicht unterftügten 
Theile ber Schienen fürzer, als bei der gewöhnlichen Einrichtung. 

5) Da dieſe Stühle die Schienen auf ben Wechſeln fich zu fenfen 
ober zu heben verhindern, jo daß auf diefen Wechſeln feine Abſätze ent- 
ftehen, fo werben dadurch die Locomotiven und Wagen weniger erſchüt— 
tert und bleiben Daher länger in brauchbarem Zuftande. 

6) Die Keile erfordern eine weit geringere Ueberwachung, ba ihr 
Zweck nicht im Tragen der Schiene wie bei den gewöhnlichen Stühlen, 
fondern nur darin befteht, das Heben der Schienen in den Etühlen zu 
verhindern. 
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7) Man erreicht biefe Vortheile durch geringe Mehrfoften bei ber 
erften Anfchaffung. ber: verbefferten Stühle. 

Die Ingenieure, welche die verbefierten Stühle angenommen haben, 
beftätigen die hier aufgezählten Vortheile ald durch bie -Praris bewährt. 

Folgende Berfuche mit diefen Stühlen wurden von . — 


——— 
Erſter Verſuch. 


Die Schienen, womit dieſe Verſuche angeſtellt wurden, hatten den— 
ſelben Querſchnitt, wie Die auf der Liverpool=, Crosby» und Eouthport- 
Eifenbahn angewendeten, fie waren nämlich 5 Zoll hoch, im Kopf 27, 
Zoll und in der Mitte 5, Zoll did, und wogen 72 Pf. per Yard. 
Nachdem eine folhe Schiene in ben verbefferten Stühlen gelegt war, ließ 
man ben Drud einer hydrauliſchen Ramme fo lange darauf wirfen, bis 
die Einlage durch die Biegung der Schiene zerfprang; nachdem die Schiene 
herausgenommen war, betrug die bleibende Durchbiegung auf der Länge 
von drei Fußen zwifchen den Mitten der Auflagen 5, Zoll; der Drud, 
durch welchen die Einlage zerfprang, belief fi auf fat 40 Tonnen. 
Während die Schiene ſich bog, war die Bewegung der Schiefern auf ber 
Oberfläche ber Schiene fehr augenfällig. 


weiter Berfud. 


Der Drud wurde auf einen Wechfelftuhl und auf zwei Zwiſchen⸗ 
ftühle angewendet. Derfelbe Berfuch wurde dann mit gewöhnlichen Stühlen 
gemacht, und zum Meffen der Biegung in jedem Ball eine Linie hindurch 
gezogen. Die Refultate find in ber folgenden Tabelle zufammengeitelt: 

Biegung mit verbefierten Biegung mit gewöhnlichen 


Druck in Tonnen. Stühlen, in Sollen. Stühlen, in Zollen. 
15 — — 
20 — — 
31 0,0 (ungefähr) 0,02 (ungef.) 
40 0,07 0,12 
50 0,12 0,16 
60 0,14 0,19 
70 0,16 — 0,25 


Bei einem Drud von 40. Tonnen zerbrach einer von ben äuferen 
Etühlen mitten durch ben Fuß, allein e8 wurde ein anderer eingelegt und 
der Verſuch ohne Unterbrechung fortgefegt; das erlangte Refultat ift das 
oben mitgetheilte, Die Eeitenbiegung war bei ben verbefferten Stühlen um 
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die Hälfte geringer als bei den gewöhnlichen. Dieje Refultate waren gegen 
alles Erwarten genügend und beweifen die Vorzüge ber neuen Stühle vor 
den gewöhnlichen, da fie den Schienen eine größere Steifheit verleihen, 
fo baß biefelben- ein größeres Gewicht zu tragen vermögen. Dieß erflärt 
fih dadurch, daß die verbefjerten Stühle die Schienen fefter halten, als 
die gewöhnlichen; der Geitendrud der Einlagen bewirkt nämlich, daß. bie 
Schienen in ihren Stühlen im Verhältnig des angewendeten Drucks feſt⸗ 
gehalten werben, während bei ber gewöhnlichen Einrichtung der Stühle 
durch den Drud die Schienen in ben Stühlen gelodert werben. 

68 ift eine befannte Thatfache, daß wenn von zwei ganz gleichen 
Bindebalfen der eine an beiden Enden, bicht in den Wänden eined Ges 
bäubes befeftigt wird, der andere aber jo angebracht wird, daß jeine Enden 
nur in der Mauer aufliegen, ber legtere von einem Gewicht zerbrochen 
werben fann, welches der andere ohne Beichädigung zu tragen vermag. 
Aus derfelben Urfache verleihen die neuen Stühle den Schienen eine grö- 
fere Steifheit und verhindern eine folche Seiten» und fenfrechte Biegung, 
wie fie bei ben gewöhnlichen Stühlen ftattfindet. — Der Zwed eines legten 
Verfuchs war die Unterfuchung der Feftigfeit der Stühle. Die Schiene 
wurde in einen Zwifchenftuhl gelegt und ber Drud darauf angewendet. 
Bei einem Drud von 60 Tonnen zerbrach die Echiene in der Mitte des 
Stuhls und es brachen zugleich die Enden des Keil ab, ohne daß jedoch 
der Stuhl weiter bejchäbigt wurde. 


Bei der Discuffion diefer Abhandlung in der Institution of Mecha- 
nical Engineers fragte Hr. Mc Eonnell, welcher Neigungswinfel für 
den Keil im Stuhl gewählt worden jy. Hr. Mc Eonocdie erwieberte, 
daß nad) den gemachten Erfahrungen ein Winfel von 45° als der befte 
zu betrachten jey, um bie Belaftung in fenfrechter und in horizontaler Rich- 
tung gleihmäßig zu vertheilen; anfänglich habe man einen fpigeren Winfel 
verfucht und die Stärke des Stuhled durch ein jchweres Gewicht ermits 
telt, welches man fo lange auf ihn fallen ließ, bis er zerbrach. 

Hr. Stephenjon (ber Vorfigende) warf die Frage auf, wie man 
den Zuftand der Stühle gefunden habe, nachdem fie in regelmäßigem Ge- 
brauch waren. Hr. Me Conochie erwiederte, daß drei oder vier engl. 
Meilen auf den oben genannten Eifenbahnlinien mit diejen Stühlen vers 
fehen worben jeyen, und daß man fie fünf Monate benugt habe. Auch 
jey der Eingang zu ber Liverpool»Station auf der Lancafhires und York- 
fhire- Bahn auf einige Hundert Yards mit folchen Stühlen verfehen wor- 
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den; es finde dort ein großer Verkehr mit fchweren Mafchinen ftatt. Die 
Bahn fey bei Anwendung ber verbeflerten Stühle in einem beſſern Zus 
ftande verblieben al8 beim Gebrauch der gewöhnlichen Stühle, fie ſey 
ebener und. bie Stühle jeyen durchaus ‚nicht in Unordnung gekommen. 

Hr. Me Eonnell fragte, ob die Stühle mit Echalenhärtung ge- 
goffen worden feyen? Hr. Me Conochie erwieberte, daß fie in Sanb- 
formen gegoffen worden und himlänglich genau werben, ohne Schalen» 
härtung anzuwenden. 

Hr. Cowper fragte, ob es: irgend eine Schwwierigfeit habe, bie 
Hauptbelaftung der Schiene auf eine Seite zu bringen, indem man. Die 
Stühle fo göffe, daß bie beiden Wangen gleiche Höhe hätten. : Hr. Me 
Conochie antwortete, daß es hinreichend jey, nur die eine Wange zu 
erhöhen, um ben Kopf ber Schiene zu tragen, indem der Drud nicht 
häufig auf die äußern Kanten des Stuhls und des Keild wirfe. 

Hr Me Eonochie bemerkte, daß die Stabilität einer Bahn, damit 
fie ohne Nachtbeil von ſchweren Locomotiven befahren werden könne, ein 
fehr zu beachtender Umftand ſey; die ftabilfte Maſchine verliere dieſe Eigen- 
ſchaft auf einer jchlecht angelegten und zu leichten Bahn. Hr. Williams 
fagte, er habe fich beim Befahren besjenigen Theils ber Liverpool= und 
Southport-Bahn, wo bie neuen Stühle angewendet werden, von ihrer 
Stabilität im Vergleich mit ben gewöhnlichen Stühlen vollfommen über- 
‚zeugt. Der Oberbau der Bahn ſey leicht und Ioder, während bie. Ma- 
ſchinen zu den ſchwerſten ihrer Art gehören, indem die Treibräder mit 13 
Tonnen belaftet find. 

Hr. Lloyd bemerkte, da auf der Liverpool», Crosby⸗ und Souths 
port» Linie mit diefen Stühlen vor fünf bis ſechs Monaten einige Schienen 
gelegt worben jeyen, bei denen ber mittlere Theil nur 1, Zoll ftark ift, 
ohne daß ber Drud ber Stühle irgend eine Beichädigung derfelben ver- 
anlapt habe, fo jehe er nicht ein, wie Schienen von der gewöhnlichen 
Stärfe in der Mitte, nämlich von %, bis 1 Zoll, durch die neuen Stühle 
befchädigt werben Fönnten. Hr. Me Conochie antwortete, daß er bei 
Anmwendnng in der Mitte jchwächerer Schienen hauptfächlich den Zweck 
gehabt Habe, ohne Vergrößerung des Gewichts der Schienen, deren Köpfe 
zu verftärfen, und daß die Schienen offenbar dort am ftärkiten ſeyn follten, 
wo fie am meiften abgenugt werben. 
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Ch. Smith’s automatifche Schmierbüchſen. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, März; 1853, ©. 281. 
Miu Abbildungen anf Tab. I, 


Diefe in Fig. 9, 10 und 11. in drei Mopificationen dargeftellte Schmiers 
büchfe vereinigt das alte Princip der. Kapillar- Attraction mit einem Me- 
chanismus zur Regulirung des Delzufluffes. 

Die Mobification Fig. 9 eignet fich für eine gewöhnliche Achſe. Eine 
an der Achje angebrachte Hervorragung wirkt nämlich bei jeder Umdrehung 
auf das unterere Ende der Spindel A, welche lofe durch eine in bem 
Boden ber Büchfe befindliche Führung auf und nieber gleitet und dadurch 
die bewegliche Röhre B in eine oScillirende Bewegung um den Zapfen C 
verſetzt. Das Del befindet fi) in dem cylindrifchen Meffingbehälter D, 
und fließt durch den Canal E hinab. Leber der Deffnung bes letzteren 
befindet ſich ein flaches Ventil, welches ſich; wenn ber Delbehälter D bei 
F über die untere Büchſe gefchoben wird, dadurch öffnet, daß feine Spindel 
gegen ben Boden der Büchfe ftößt. Das Del fließt demnach im biefen 
Untertheil und das freie Ende der Röhre B taucht bei jeder Oscillation 
in biefes Del. Diefe Röhre ift mit. einem. lockeren Docht gefüllt, jo daß 
bei jeber Bewegung bie Gapillarattraction mit ind Spiel fommt, _ Das in 
fo Kleinen Quantitäten aufgenommene Del fließt längs ‚der Röhre nad) 
dem andern Ende, wo es tropfenweife in die Eleine offene Abtheilung G 
fällt. Bon da gelangt ed zwilchen der Führung und der Spindel A nad) 
dem zu fchmierenden Lager. Die bei jeder Bewegung aufjunehmende und 
fortzuleitende Delmenge wird durch die Stellfchraube H regulirt, mit Deren 
Hülfe der Docht beliebig comprimirt werben fann. 

Bei der in Fig. 10 dargeftellten Modification bes Apparates wird ber 
nämliche_Zmwed durch das Pendel A erreicht; Die durch einen voriber- 
gehenden Stift veranlaßten Oscillationen des lepteren fegen die Röhre B, 
wie oben, in Schwingung. An der Achle des Pendels befindet fich nämlich 
ein Feines Excentricum GC, welches auf das Ende ber beweglichen Röhre 
wirft. Das Del fließt durch den mittleren Ganal D ab. 

In Fig. 11 wird der Delzufluß durch den oscillirenden Hebel A er- 
öffnet oder gehemmt. Diefer Hebel ift an ein bewegliche Röhrenjtüd B 
befeftigt, von welchem ein Docht fich in eine fefte Röhre C erftredt. Bei 
der in ber Abbildung bargeftellten Lage fließt das Del ununterbrochen an 
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den Ort feiner Beftimmung. Eine Stellſchraube bient zur willluͤrlichen 
Vermehrung oder Verminderung bed Zufluſſes. Wenn jedoch der Auffeher 
den Zufluß hemmen will, fo bewegt er. nur. ben Hebel nach ber andern 
Seite, wodurch das Ende des in B enthaltenen Dochted aus dem Del 
gehoben, und fomit jedes weitere Auffteigen des Dels durch bie Gapillar- 
aittraction verhindert wird. Diefer legtere Apparat ift zwar nicht. jelbft- 
thätig, Tann aber leicht in einen foldhen umgewandelt werben. 1 


XX. 


Verbeſſerte Walzenpreſſe zur Gewinnung des Saftes der Trau⸗ 
ben, der Runkelrüben ꝛe., von dem Maſchinenbauer Fer— 
roux zu Tournus im Depart. der Saone und Loire. 
Aus Armengaud's Genie industriel, Mai 1853, ©. 250. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 


Die Benutzung ber Walzen mit glatter Oberfläche zum Auspreſſen 
Hat das Nachtheilige, daß man unerachtet des ftarfen Drudes, den fie aus⸗ 
üben, nie bahin gelangen kann, ben in ben auszubrüdenden Subftanzen 
enthaltenen Saft gänzlich zu gewinnen, fo daß man, um diefen Zweck 
vollftändig zu erreichen, die fo auögepreßten Subftanzen noch dem Druck 
anderer Preffen unterwerfen muß. ne: 


Hr. Ferrour ift dahin gelangt bie MWalzenpreffen jo zu ver 
beffern, daß fich diefelben wirklich mit Vortheil anwenden laffen. Er hat ſich 
überzeugt, daß die Mangelhaftigfeit der bisherigen daher rühre, daß bie 
Walzen glatt auf ihrer Oberfläche und maſſiv find, daß ber Saft ſich 
daher nicht vollftändig entwideln und abfließen kann; er wendet deßwegen 
Walzen an, bie im Innern Hohl, mit einer Menge kleiner Löcher durch— 
bohrt und mit einem Metallgewwebe überzogen find, welches mehrere Ums 
gänge um bie Walze macht, fo daß es eine mehr ober weniger dicke 
age auf berfelben bildet, die eine gewiſſe Elafticität hat. 


Bei Anwendung mehrerer Reihen von Walzen, jede aus mei über 
eirtander liegenden Walzen beftehend, wobei die Walzenpaare der zweiten 
und: der dritten Reihe einander näher geftellt werben und bie unteren Mak 
zen die eben erwähnte Conftruction haben, während bie oberen ' glatt 
und eben find, wich ein immer fiärferer Drud auf bie auszupreffenden 
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Subftanzen ausgeübt; und: man. fann. daher. faft allen. in denſelben ent⸗ 
haltenen Saft gewinnen. 

Dieſe verbeſſerten Preſſen fönnen entweder auf einem Mauer⸗ oder 
Zimmerwerk feft angebracht werden, ober auf einem mit: vier Rädern ver- 
fehenen Geftel, um den. ganzen Apparat leicht fortichaffen zu. ‚fönnen. 
Letztere Einrichtung gewährt den Bortheil, daß fie beim Weinkeltern an 
mehreren Stellen benutzt werden kann, da die Preſſe leichter: zu trand- 
portiren ift ald die zu Felternden Trauben. 

Fig. 12 ift ein fenfrechter Durchichnitt durch die Mitte einer trand- 
portablen Preſſe; Fig. 13 ift ihr Grunbriß. 

Man fieht, daß der Apparat, wie wir oben bemerft haben, aus zwei, 
Drei, vier oder einer noch größern Anzahl über einander liegender Walzen- 
paare befteht, Die eine verfchiedene Entfernung von einander haben. Die 
oberen Walzen A,A1, A? find maſſiv und ihre Oberfläche ift ganz eben, 
während die unteren Walzen B, B!, B2, hohl und mit einer Menge Kleiner 
Löcher durchbohrt find. Außerdem ift jede “von dieſen unteren Walzen 
mit Drahtgewebe überzogen , welche mehrere Lagen bildet, bie eine ge 
wiſſe lafticität befigen, und obgleich fie jehr enge Mafchen haben, ben- 
noch den ausgepreßten Saft durchgehen laflen. 

Die Trauben, die zerriebenen Runkelrüben, ober jede andere Sub- 
ftanz, ‚deren Saft man gewinnen will, werben in ben Auffchütter D ge 
worfen, welcher oben offen ift, und unten von zwei Walzen E, E! getras 
gen wird, bie ſich in entgegengefeßter . Richtung drehen und die auszu- 
preſſenden Subftanzen einem endlofen Tuch F zuführen. Dieſes Zuführs 
tuch, welches unmittelbar auf der Oberfläche der unteren Walzen B liegt, 
wird durch Leitwalzen G und mittelft der Spanntolle H, die unmittelbar 
unter den Speiſewalzen E, E! angebracht ift, unter den Preßwalzen B hin- 
durchgeführt. 

Die auszudrüdende Subftanz gelangt zu vörberft zwifchen das erfte 
MWalzenpaar A und B, wo fie einen erften Drud erhält, der einen Theil 
des Saftes auspreßt, welcher durch das enblofe Tuch, fo wie durch bie 
Maſchen des Drahtgewebes das die untere Walze bedeckt, und endlich 
durch die Fleinen Löcher diefer Walze geht. Die Subftanz gelangt darauf 
zwifchen das zweite Walzenpaar Al, B!, deffen Walzen näher an einander 
liegen, und dort erhält fie einen zweiten Drud, wodurch eine weitere Saft: 
menge auögepreßt wird. Endlich gelangt die Subftanz zwifchen das dritte 
Walzenpaar A2, B?, deſſen Walzen noch näher an einander liegen, und 
wo die. Prefjung vollendet wird. Der Saft fällt. in eine Art Trog 1, 
aus welchem er in geeignete Gefäße abgelaffen werden fann, während bie 
Preprüditände bei X aus dem Apparat herausgeworfen werben. 
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Die drehende Bewegung erhalten bie Walzen mittelft einer Reihe 
von Zahnrädern, welche entweder ‚mit ben unteren oder mit ben oberen 
Walzen verbunden find. Man fegt ben Apparat mittelft einer Kurbel I 
in Bewegung. — 

Der Druck der obern Walzen A, A', Aꝰ erfolgt nicht allein durch 
ihr eigenes Gewicht, fondern auch mittelft zweier ftarfen fchmiebe- oder 
gußeifernen Hebel N, die ihren Stügpunft auf den Säulen O haben, und 
deren andere Enden mit den mit Schraubengewinden verfehenen Stangen 
P verbunden find, welche unten durch ftarfe Federn Q gehen, deren Span- 
nung man nach Belieben regulirt, 


Der ganze Apparat ruht auf einem Gerüft K, welches mit Aus- 
nahme der LangbäumeL aus Gußeijen befteht. An denLangbäumen find 
Räder M angebracht, fo daß bie ganze Mafchine wie ein Wagen - fort- 
gefchafft werben fann. 


Fig. 14 ift der fenfrechte Durchfchnitt einer feititehenden Walzen- 

prefje, welche auf einem Fundament von Mauerwerf oder Holz befeftigt 
ift. Die Walzen haben biefelbe Einrichtung wie die vorher befchriebenen, 
jedoch mit dem Unterfchied, daß ihr Durchmeſſer von dem erften bis zum 
dritten Paar abnimmt und eben fo ihre Entfernung von einander; Die 
oberen Walzen find überdieß Hohl wie die unteren, Meſſer R find an 
der Oberfläche ber oberen Walzen angebracht und werben durch Hebel 
mit Gegengewichten gegen die Walzen gedrüdt, um daran feft hängende 
Subftanzen abzulöfen. — Man kann den Drud der verfchiehenen Walzen- 
paare entweder mittelft Gegengewichten oder ftarfen Federn, wie im vor: 
hergehenden Falle, oder mittelft Drudfchrauben S bewerfftelligen, welche 
an dem gußeifernen Gerüft T angebracht, auf zwei ftarfe parallele Stäbe 
U brüden, in denen bie Zapfen ber obern Walzen liegen. Auch kann 
man ben Drud ber legten Walzen mittelft der Schrauben V reguliren. — 
Die Leitwalzen für das endlofe Tuch find weggelaffen und basfelbe läuft 
über die untern Walzen; ber Trog I fällt bei diefer Einrichtung der Ma- 
fhinen ald unnüg weg. Der Saft läuft laͤngs ber geneigten Ebene Y 
in einen Behälter, während die Prefrüdftände auf einer andern geneigten 
Ebene Z hinabgehen, 
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Verbeſſerung des Pumpwerks mit Selbſtauslöſung für hy— 
drauliſche Preſſen, von J. M. Mezger, Mechaniker 
der Zuckerfabrik in Stuttgart. 


Mir einer Abbildung auf Tab. II, 


Fig. 1 zeigt eine ber bei ben hydrauliſchen Prefien in ben meiften 
Zuderfabrifen zum Ausprefien des Rübenfaftes gebräuchlichen Pumpen 
mit zwei Kolben und. Selbftauslöfung. Der Schnitt ift Durch die. Mitte 
bes größeren Kolbens genommen. “Die Eonftruction einer ſolchen Pumpe 
fegen wir als befannt voraus und bemerken nur, daß bie zur Marimum- 
Preſſion erforderlichen Gewichte an den Pumpen unferer Fabrik anfänglich 
im Wafferkaften a felbft angebracht waren. Daß eine ſolche Anordnung 
der Gewichte i’ mancherlei erheblihe Nachtheile und bedeutend ftörende 
Unterbrechungen nach fich z0g, erklärt fich fehon daraus, daß bei ber fehr 
oft vorzunehmenden Reinigung und Inftandiegung der Saugventile b jedes- 
mal die auf complicirte Art angebrachten Gewichte beider Pumpen-Eylin- 
der weggenommen werden mußten, um vermittelt eines Schlüffeld bie 
Saugröhre c befeitigen zu fünnen. Das in, ben Preßcylinder gedrücdkte 
Waſſer fehrt nämlich nach Aufhebung des Druds wie gewöhnlich durch 
die Deffnung e in den Wafferfaften zurüd und verhindert durch die von 
ihm mitgeführten Unreinigfeiten an Del ıc. fehr oft das regelmäßige Spiel 
der Eaugventile b. 


Bei einem fo lebhaften Betrieb, wie folcher zur Gebrauchszeit der 
Preſſen ftattfindet, wo mehrere folcher Bumpen in Thätigfeit find, war 
eine ſolche Mnterbrechung jehr ftörend, befonderd wenn jedesmal ein Me 
chaniker herbeigerufen werben mußte, um das Abnehmen der Saugröhren 
vorzunehmen, was bephalb jehr jchwierig und zeitraubend war, weil bie 
den Wafferfaften fehr verengenden Gewichte i zuvor wegzunehmen waren. 
Diefe fich oft wiederholenden Unterbrechungen brachten den in unferer 
Fabrif angeftellten Mafchinenmeifter Mezger auf den Gedanfen, befagte 
Gewichte aus dem Waſſerkaſten zu entfernen und fie außerhalb bdesfelben 
anzubringen, zu welchem Zwed er bie gefrümmten Hebel f durch ein eigens 
an den Waflerfaften befeftigtes Käftchen g gehen ließ, um außerhalb des⸗ 
felben die Gewichte i’ anzuhängen. Wenn nun der Drudfolben etwa den 
halben Weg zurüdgelegt hat, befteht bei ber größeren Pumpe bie Ein- 
richtung, ben Hebel berfelben mittelft des Etängchens h und der Falle k 
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in gehobener Stellung und dadurch dieſe Pumpe außer Wirkfamfeit zu 
Halten, um nur bie Heinere Pumpe zur Erzielung bes höchften Drucks 
wirken zu laflen; ift diefer erreicht, jo nimmt ber Hebel mit dem Gewichte 
eine aufs und abgehende fpielende Berwegung an. 

Der nidwirkende Drud bed Waflers  gefehieht nämlich mittelft eines 
Bentild durch dad Stängchen 1 auf ben Hebel f, ber feinen Stügpnnit 
bei m hat, wodurch ein Heben: des Saugventild mittelft des Stängchensn 
bezwedt wird. Diefe Einrichtung hatte auch den beiten Erfolg, ba dem 
Abnehmen der Saugventile Fein Hinderniß mehr im Wege fteht, deren 
Abnehmen aber jchon befhalb höchſt felten nöthig wird, weil bei vorkom⸗ 
menben Berunreinigungen und gehindertem Spiel ber Bentile nur der an 
der Mafchine aufgeftellte Dann das betreffende Gewicht zu heben braucht, 
wodurch ein Abflößen der Bentile von felbit erfolgt. 

Der Betrieb der Prefien ann ſeitdem ohne Unterbrechung fortgeiegt 
werden, und die Erfahrung zeigt, daß durch diefe einfache Vorrichtung ein 
bedeutender Nachtheil befeitigt wurde, weßhalb wir auch nicht fäumen, 
foldhe zur Kenntniß unferer Gejchäftscollegen und bes technifchen Publi- 
cums zu bringen. 


XXI. 
Profefior Page's neuer Rheoftat. 


Aus dem American polytechnic Journal, Januar 1853, ©. 16. 


Mit einer Abbildun; auf. Tab. II 


Diefes Inftrument, Fig. 2, beiteht aus einem ſpiralförmig gewuns 
benen Streifen von Neufilber (Argentan), welche Metalllegirung ſich für 
vorliegenden Zwed ganz befonders eignet, indem fie ein jehr geringes Leit- 
vermögen und zugleich, eine jehr reine Oberfläche befist, welche nicht leicht 
ſchmutzt. Das Leitvermögen bed Neufilbers verhält fich zu demjenigen bes 
reinen Kupfers oder Silber, wie 1 : 12. Diefe Spirale wird in bie 
Spiralrinne einer Holzfcheibe a befeftigt, welche um eine durch die Säule 
d laufende Achſe rotirt, Der Führer c gleitet an der grabuirten Säule b 
auf und nieder, welche an einen mit bem Stativ d feft verbundenen 
Träger befeftigt ift; er iſt eigentlich bloß ein metallener Zeiger, welcher 
ſich mittelft einer Hülfe an ber Säule b auf und nieber fchieben läßt. 
Bon dem Führer erſtreckt fich ein Furzer Arm nach der Epirale aus Neu- 
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filber, die er. mittelft einen leichten Seberzange umfaßt. | Die Säule. b ift 
vieredig; fie befteht aus irgend einem geeigneten Metall und iſt vom ber 
Hauptfäule d ifolirt; ihre Eintheilung hat den Zwed, bie von dem Arm 
bes Führers durchlaufene Länge der Spirale in Fußen oder Zollen anzur- 
zeigen. Es iſt einleuchtend, daß bie. Spirale, wenn man fie in Um— 
brehung fegt, ben Führer je nach ber Richtung dieſer Drehung auf oder 
nieber bewegt, und fomit ein größered ober Heinered Stüd. der Spirale 
in die Kette bringt. Will. man ben Rheoftat in eine elektrifche Kette eins 
fchalten, fo bringt man ben einen Draht. der Kette mit dem Stativ d, 
ben andern Draht mit bem obern Ende ber Säule. b in Verbindung. 
Die BVortheile diefes Rheoftaten liegen in ber Leichtigkeit, womit man bie 
Längen der eingefchalteten Kette abliedt, in ber Einfachheit der Eonftruc- 
tion, fowie in der Sicherheit der Handhabung. 


XXIII. 


Beſchreibung eines in der mechaniſchen Werkſtätte der Augs- 
burger polytechnifchen Schule ausgeführten Apparates zum 
Fefthalten der für photographifche Aufnahmen beftimmten 
Glasplatten während des Putzens derjelben. 


Mir, einer Abbildung auf Tab A. 


Der Uebelftand, daß bei den auf gewöhnliche Weiſe zum Putzen auf- 
geipannten Glasplatten nicht alle Punfte der Oberfläche für den Putzballen 
gleich zugänglich find, was in der Nähe ber Ränder und Eden der Glas— 
tafel eine minder vollfommene Reinigung als in der Mitte zur Folge hat, 
fo wie bie Unannehmlichfeit , baß, wenn bie Glastafel fi nur im ge 
ringften bewegen kann, leicht Rige auf ihrer unteren Seite entftehen ıc., 
brachten den Photographen Hrn. Joſeph Albert auf bie Idee, den Luft 
drud zum Befeftigen ber Glasplatten zu benügen. Zur Ausführung feiner 
Idee, welche barin beftand, aus einem mit der zu reinigenden Glastafel 
bebedten Eylinder die Luft auszuziehen, wandte fih Hr. Albert an bie 
mechanifche Werfftätte der Augsburger polytechnifchen Schule, welche dem— 
felben den in Fig. 16 im verticalen Durchfchnitt in halber Naturgröße 
gezeichneten Apparat in mehreren Eremplaren lieferte. ine mehrmonat- 
liche unausgefegte Anwendung biefer Vorrichtung bewies ihre vollfommene 
Zwedmäßigfeit, und rechtfertigte alle von berfelben gehegten Erwartungen. 
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- Der Apparat beſteht aus einem meffingenen Eylinder A, welcher un: 
gefähr einen Zoll von feinem oberen Ende entfernt mit einem breiten vor 
fpringenden Rande B. verfehen ift. Diefer Rand liegt auf der obern Fläche 
bes Tifches auf, an weldem man ben Apparat anbringen will, und 
befien Platte C zu diefem Zweck mit einer Deffnung verfehen wird, bie 
groß genug ift, um den untern Theil des Eylinders fammt dem Bügel 
durchzulaſſen. Mittelft einiger Holsfchtauben wird dann ber Rand B auf 
ben Tifch fo feft gefchraubt, daß der Bügel und der Schlüffel der Haupt 
fchraube des Apparates fich unterhalb des Tifches befinden. Der Eylin- 
der A ift mit einem Kolben D verfehen, deſſen Lieberung aus einem ein- 
fachen Lederftulp E befteht, welcher durch einen Dedel F an ben Kolben 
angebrüdt wird. Zur Verbindung des Dedeld F mit dem Kolben D 
dienen bie jechs Schrauben-G. Um den Kolben troß des bedeutenden 
Quftdrudes, welchem die untere Seite besfelben ausgelegt ift, Leicht 
bewegen und ihn im jeber Lage, bie man ihm gegeben hat, fefthalten zu 
fönnen, wurde eine Schraube H mit einer Steigung, die einen Viertel 
zoll beträgt, angewandt. Diefe ‚mit einem Schlüffel 1 verfehene Schraube 
geht durch den Bügel K, in welchem fie ihre Mutter hat, und ber mit 
einem Anfage auf dem unteren Eylinderrande aufruht, während vier Fleine 
Schrauben L durch an dem Bügel angebrachte Lappen gehen, und biefen 
mit dem Cylinder vereinigen, Damit nun ber Kolben nur die gerablinige 
Bewegung ber Schraube annimmt, ift legtere an ihrem oberen cylindris 
fen Ende mit einem Halfe verfehen,, in welchen zwei Stahlplättchen M 
eingreifen, die von feitwärts in- die Kolbennabe eingefchoben find, und 
zuſammen den ganzen Hals umfaffen. Um biefe in ihrer Lage zu er 
halten, ift über ‚die Kolbennabe ein Ring N gefchoben, der durch zwei-Eleine 
‚Schräubchen: befeftigt wird. Es ift nun leicht einzufehen, daß, je nad) 
dem bie Schraube H rechts oder links gedreht wirb, ber Kolben in bem 
Eylinder aufs oder abwärts geht. Da die zu reinigenden, auf den oberen 
Eylinderrand aufgelegten Glastafeln luftdicht anliegen müffen, irgend ein 
Kitt oder Fett aber die untere Fläche der Glasplatte befchmugen würde, 
fo wurde eine Freisförmige, feichte Nuth aus ber oberen Fläche bed Cy— 
linderd ausgebreht, und in biefe ein elaftifher Ring O von vulcanifirtem 
Kautſchuk gelegt, welcher auch bei nicht vollfommen ebenen Olasplatten 
einen dichten Verſchluß bewirkt. 


Die Arbeit ded Auffpannens ift äußerft einfach und geht fehr raſch 
von Statten. Man legt die Glastafel oben auf den Cylinder, brüdt 
mittelft eined Pupballend, den man in der Hand hat, feit auf Diefelbe, 
und dreht mit ber andern Hand die Schraube H zwei= bis dreimal um, 
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worauf bie Tafel mehrere Stunden lang fo feſt gehalten bleibt, daß man 
fie nicht loszureißen im Stande ift. 

Bei den erften Verſuchen zeigte fich nun, baß,. wenn vor dem Aufs 
legen ber Glasplatte ber Kolben ganz oben im Cylinder ftand, die Lufts 
verbünnung fo beträchtlich wurde, daß ſchwache Platten den äußeren Luft: 
druck nicht mehr auszuhalten vermochten, fondern mit einem heftigen Knall 
fo in den Cylinder hineingebrüdt- wurden, daß bie Glasiplitter in dem 
meflingenen Kolben und ber Eylinderwand: fteden blieben. Um ben Apparat 
gegen ſolche Beichäbigungen zu fchügen, wurde ein Dedel.P angewandt, 
der mit einem cylindrifchen, genau in ben Apparat paflenden Rande vers 
fehen if. Da aber biefer Dedel zugleich einen weitern Stügpunft für die 
Glasplatte geben follte, jo durfte er nur bis auf eine gewiffe, beftänbig 
gleichbleibende Tiefe in den Eylinder hineingehen können, weßhalb leßterer 
oben etwas weiter gedreht, und an dem Dedelrande ein Anfag angebracht 
wurde, In die Mitte des Dedels iſt ein Knopf Q eingefchraubt, in 
welchen ein Feines Kautfchuffcheibchen eingelaffen ift. Da die obere Fläche 
beöfelben genau in berjelben Ebene liegt, wie der Ring O, fo ift auch 
bie Glasplatte in ihrer Mitte unterftüst, und fann nun dem Luftdrud 
bei weiten befjer wiberftehen. Um bie Luft leicht durch ben Dedel hin—⸗ 
ducch zu laſſen, ohne daß jebocd im Falle eines Bruches, ber übrigens 
feit Anwendung bes Dedeld nie mehr vorfam, Glasſplitter bis zum Kol- 
ben gelangen fönnen, wurbe ber Stiel bed Knopfes Q durchbohrt, und 
in diefe Bohrung münden vier Heine unter dem Knopfe angebrachte, von 
unten nach oben gehende Luftcanäle. Sollte nun doch, ungeachtet ber 
Stüge in der Mitte, einmal eine Glastafel fpringen, jo werben die Splitter 
ben Apparat unmöglich beichädigen können, ſondern fämmtlih in bem 
Dedel P liegen bleiben, ‚welcher durch Hinaufichrauben des Kolbens langſam 
aus bem Apparate gehoben wird, und dann entleert werben kann. Gin 
Zeripringen der Glasplatte ift bei Anwendung bes Dedeld um jo. weniger 
zu befürchten, als ber Kolben der ‘Platte nicht mehr jo nahe gebracht 
werben fann wie früher, und die Luftverdünnung alfo nie mehr jo bes 
trächtlich wird, 

Als Beweis für die Güte der Außerft einfachen und leicht herzuftellens 
den Kolbenliederung mag die Bemerkung dienen, daß, nachdem eine Platte 
drei Stunden lang aufgefpannt geblieben war, der Kolben faft ganz in 
feine urfprüngliche Lage zurüdgebracht werben mußte, ehe man die Glas— 
tafel wieder abnehmen Fonnte. 
C. Walther. 
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XXIV. 


Berfahren zur Verbindung der Metalle ohne Anwendung der 
Löthung; von Dehez und Bandenbulde in Lille. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Mai 1853, S. 248. 


Diejes Verfahren befteht darin, daß man die Enden der Metalle 
zwifchen zwei Bänder von Kupfer- oder Meffingblech legt, welche mit ent- 
fprechenden Löchern verfehen find; Diejenigen bes untern Bandes find mit 
Schraubengewinden verfehen. Man zwängt darauf die Fugen der Metall- 
enden, welche fich zwifchen ben beiden Bändern befinden, mittelft Fupfernen 
oder meſſingenen Schrauben fo zufammen, baß bie Fugen luft» und waſſer⸗ 
dicht werden, | 


Eine Berbefferung befteht darin, daß man zwifchen Die Blechſtreifen 
einen Kitt aus Bleiweiß, Mennige und Leinöl aufträgt, und unter den 
Kopf jeder Schraube eine Feine Bleiblech- Scheibe legt, wodurch man im 
Stande ift, das Ganze fehr feft zufammen zu zwängen, fo daß bie Vers 
bindung ganz wafler« und Fuftdicht wird. — Für Reparaturen und zur 
Berbindung aller andern Metalle, außer dem Blei, wie 3. B. bei Zinf 
und Kupfer, wendet man basjelbe Verfahren an, legt aber ziwifchen die 
beiden Theile einen Streifen Bleiblech. | 


AXV. 


Die Eifenhütte Lom-Moor in der englifchen Graffchaft York 
nnd ihre Producte und Yabricate. 


Hr. Ch. H. Knoblaud zu Frankfurt a. M. hat neuerlich in dem 
Organ für Eifenbahnweien, 1853, ©. 93; einen Aufſatz „über die Eifen- 
fabrication zu Low- Moor” mitgetheilt, welcher feine bei einem Befuch diefer 
Hütte gemachten Beobachtungen enthält und wobei er vorausfegt, daß in 
Deutichland wenig oder gar nichts über diefelbe befannt ſey. Die. ift 
jedoch nicht der Fall, denn Hr. Director Tunner zu Leoben bat im 
2ten Jahrgang feines, in diefen Blättern fchon oft erwähnten Jahrbuchs, 
bei Gelegenheit eines Berichts über die Bergwerfsproducte auf der Lons 
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doner Inbuftries Ausftelung und als Refultate eined Beſuchs ber Low—⸗ 
Moor und einer andern Hütte in Yorkſhire, fchägbare Bemerkungen darüber 
mitgetheilt. 

Da nun Low-Moor bad. befte.Eifen in England liefert, fo wird 
unfern Lefern das Nachftehenbe,, wobei die genannten beiden Arbeiten be- 
nugt wurden, von Intereſſe feyn. 


Low Moor, den HHrn. Hird, Daufon und Hardy gehörig, und 
die nur eine halbe Stunde. davon entfernte Hütte Bradford» Bowling, im 
Befig einer anonymen Geſellſchaft, arbeiten auf gleiche eigenthümliche 
Weiſe. Erftere hat ſechs Hohöfen, wovon ſtets fünf im Betriebe find 
und jährlih etwa 300,000 Ente. Roheifen produciven; letztere hat fünf 
Hohöfen mit einer Jahreöproduction ber vier. ſtets betriebenen, von etwa 
240,000 Enter. Jeder Hohofen erzeugt daher wöchentlich nur 1200 Ctr., 
eine geringe Quantität im Berhältniß zu der Production vieler Hohöfen 
in Süd-Wales, Schottland und felbft an der Ruhr in Weftphalen, bie 
das Doppelte und Dreifache produciren. 


Die Quantität wirb aber durch die Qualität erfegt, wovon fich jeder 
Hüttenmann überzeugen fonnte, ber bie Londoner Ausitellung befuchte, 
wo von beiben genannten Hütten eine fehr lehrreiche Suite von Erzen, 
Steinfohlen, Roheifen, Feineifen, - allen Sorten Stabeifen,. Blech, Mur 
nitions⸗ und Gefchüsguß ıc. vorhanden war. . Obgleich die Bowling-Hütte 
eben fo gut arbeitet wie die zu Low-Moor, ift legtere doch die ältere, 
hat den größten Ruf, und wenn wir allein von berfelben reden, fo ift 
dieß für den vorliegenden Zwed hinreichend. 


Die aus dem Low Moor» Roheifen fabrieirten Gußwaaren find wegen 
ihrer Feftigfeit ſehr geichägt; ba das Roheifen aber theuer ift, jo wird es 
nicht zu gewöhnlichen Gußfachen, fondern hauptfächlich zu Gefchügen für 
die Marine benugt, welche ein vorzügliches Material erfordern. Bei weiten 
das meifte Roheifen wird aber zur Fabrication eines vortrefflichen Stab: 
eifens verwendet. Dasfelbe ift fehr zäh, hat aber einen förnigen Bruch, 
fowohl in ftarfen als fchwachen Stäben, und zwar von einem gleichartigen, 
lichten, glänzenden und ziemlich feinen Korn. Dabei ift es dicht, weich 
und frei von unganzen Stellen. Es wird hauptfächlich zu größern Ma 
fhinentheilen, beſonders zu Locomotiv- und Eifenbahnmwagen» Achfen und 
zu Spurfrängen (tyres) für Eifenbahnräder benugt. Dieſe legtern bildeten 
einen bebeutenden Ausfuhrartifel nach Franfreih und Deutfchland, und 
erft in ben legten Jahren hat man fich In beiden Ländern bemüht, bie 
theuren englifchen Reife durch wohlfeilere inlänbdifche zu erfegen. Auch zu 
Keffelblechen iſt das Eifen vorzüglich geeignet, und ed wird nur wegen 
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feines hohen Preifes nicht auch zur Weißblechfabrication häufig verwendet. 
— GStahleifen zur Brennftahlbereitung wurde hier zuerft gemacht, während 
man früher nur fchwebifches und ruffifches verwendete, 

Begründet ift diefe vorzügliche Befchaffenheit des Eifens zum Theil 
in ben Rohmaterialien, und zum Theil in dem guten Betriebe. Obgleich 
die Erze, ber Zufchlagsfalf und die Steinfohlen fchon von Natur zu ben 
beffern Sorten gehören, fo wird doch noch eine ſehr umfichtige Auswahl 
getxoffen. Die Kohls zum Hohofen- und Feineifenfeuer - Betriebe find aus 
reinen Steinfohlen erzeugt; bie Erze werben ſämmtlich geröftet, die Ge 
bläfeluft wird unerhigt in den Dfen geführt; ber Dfenbetrieb wird ftets 
gahr erhalten und es wird immer graued Roheifen erblafen, mag ed num 
zur Gießerei oder zum Verpuddeln beftimmt feyn. 

LowsMoor liegt in einem Thale, durch welches eine Eifenbahn geht 
und an deſſen Abhängen die Gruben liegen, aus denen bie Erze und bie 
Steinfohlen gefördert und mittelft Eifenbahnen fogleih zu den Röft- und 
Verkohkungsöfen und Plägen geführt werben. 

Die Kohle ift fehr reich an Kohlenftoff, durchaus frei von allen dem 
Eifen nachtheiligen Stoffen. Jedoch find die Flöge nicht alle von gleicher 
Güte; das befte ift ſchwach, indem es nur 2 Fuß Mächtigkeit hat, und 
bie Kohlen von demfelben werben beim Hohofenbetrieb benugt, wozu bie 
Stüdtohlen in Meilen und die Staubfohlen in Defen verkohlt werben. 
Auch zur Erzröftung und zum einen bed Roheifend nimmt man Kohls 
aus möglichft reinen Steinfohlen. 

Die Erze beftehen aus fehr reinen Thon- und Kohleneifenfteinen, 
deren Hauptbeftandtheil kohlenſaures Eifenorydul iſt, und in welchen nur 
felten Schwefelfies und Bleiglanz vorkommen, Der Thoneifenftein findet 
fih im Schieferthon des obern Theild von dem Steinfohlengebirge, indem 
die Eteinfohlenflöge ſtets darunter liegen; er bildet bide Knollen und 
Rieren in dem Schieferthon. Diefer wird zum Theil mit zu Tage ge 
fördert und trennt fich durch Abliegen an ber freien Luft von ben Erz 
nieren, fo daß biefe ganz rein find; zu biefem Abliegen find zwei Jahre 
erforderlich, dann wird der Eifenftein zerſchlagen und geröftet. 

Das aus ben Hohöfen erfolgende Roheifen ift grau und feinförnig. 
Das zu verpubdelnde wird in Feineifenfeuern mit Kohle umgeichmolzen, 
in eine eiferne Form in bie Platten abgeftochen und mit Wafjer abge 
löfcht. Es heißt dann raffinirtes, Fein- oder Weißeifen, und hat einen 
firahligen Bruch; es ift fo fpröde, daß es fich leicht zerfchlagen läßt. 

Das Feineifen fommt nun in einen Nebenraum bed Pubbdelofeng, 
welcher von ber aus bemfelben entweichenden Slamme gefeuert wird, um 
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Dort bis zur. Rothgluth vorgewärmt. zu werden; es wird baburch der 
Puddelproceß wefentlich gefördert, denn während ohne dad Borwärmen 
7 bis 8 Chargen in einer 12ftündigen Schicht gemacht werden, fann man 
mit vorgewärmtem Roheifen 10 bis 11 machen. 

3 Enter. von dem vorgewärmten. Eifen fommen nun auf den Puddel: 
ofenherd und werben jehr heiß eingefchmolzen, jo wie überhaupt der ganze 
Proceß in einer jehr hohen Temperatur ausgeführt wird. Die aus dem 
Dfen fommenden, 40 bis 50 Pfd. ſchweren Luppen werden in der älteren 
Puddelhütte unter Stirn», und in ber neuen unter Dampf» oder Stem— 
pelhämmern gezängt. Die Zängearbeit ift nach den verfchiedenen Quali: 
täten bes Stabeiſens verfchieden. Für das Eifen Nr. 1 werben die Luppen 
zu einem fubifchen, für Eifen Nr. 2 aber zu einem flachen prismatifchen 
Stüde und für Eifen Nr. 3 endlich zu einer nur 1 Zoll dicken Platte 
ausgefchmiedet, nachdem fie zuvor auf allen Seiten gezängt ‚worden. ift. 

Im weitern Verlauf der Arbeit werden fodann bie für das Eifen 
Nr. 1 beftimmten Fubiichen Stüde, nachdem fie im Schweißofen eine: gute 
Hige erhalten haben, wieder unter Hämmern zu prismatifchen Stüden, von 
ungefähr breifacher Länge einer der. Seiten. ber frühern Fubifchen Stüde 
ausgereckt, und für gröbere Dimenfionen fogleich in derſelben Hite noch 
fertig, für feinere Dimenfionen aber nur zu Kolben oder Zaggeln aus— 
gewalzt und verfchnitten. Legtere werden dann nur noch rothglühend ges 
macht und hierauf. zu fertigen Stäben ausgewalzt. 

Die für das Eifen Nr. 2 beftimmten- flachen, prismatifchen Stüde, 
fommen in ber Regel je drei über einander gelegt, mithin als Pakete zur 
Schweißung, welche zunächft wieder unter Hämmern zu faft kubiſchen 
Stüden ausgejchweißt und ausgejchmiebet, in diefer Geftalt aber fogleich 
wieber in die Echweißöfen zurüdgebracht werben. Im ber hierauf wieder 
erfolgten Schweißhige werden bie einzelnen Stüde abermald unter Häm- 
mern zu in bie Länge gereckten Formen gefchmiedet und dann gleich in 
berfelben Hige entweder ganz fertig, ober nur zu Materialeifen vorgewalzt, 
welches legtere zu jeinem Fertigwalzen, wie bei dem Gifen Nr. 1, bloß 
einer guten Glühhige bedarf. 

Für das Eifen Nr, 3 endlich werben die zolldicken Ruppenplatten im 
falten Zuftande mittelft einer Mafchinenramme zerbrochen und zwar zu 
Stüdfen von der Größe der flachen Hand, oder etwas darüber. Diefe 
Bruchftüde werden nach dem Bruchanjehen von Nr, 1 und 2 fortirt, bie 
gleichartigen auf Holzunterlagen zu etwa kubiſchen Haufenpadeten zufams 
mengelegt und mit den Unterlagen in den Schweißofen gebracht. 

Gewöhnlih macht man die Haufenpadete nicht viel über 1 Entr, 
ſchwer, weil bei der Anfertigung fehwererer Stüde zwei oder mehrere davon 
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im weitern Verlauf übereinander gelegt und wieder gefchmweißt werben 
müffen, wie dieß bei den Spurfränzen und Achien, fo wie bei dem Ma- 
terialeifen zu ftarfen und großen Keffelblechen ftets erforderlich ift. Stüde, 
die nicht viel über oder unter einem Gentner Gewicht. haben, werden aus 
je einem ſolchen Haufenpadet angefertigt. Dasfelbe erhält zuvörderſt eine 
recht ftarfe Schweißhige, wird dann unter einem Hammer zu einem fubis 
hen Stüde ausgefchmiebet und darauf in den Schweißofen zurüdgebracht. 
Nach erlangter zweiter Hige fommt ed abermald unter den Hammer, um 
zu einem Stabe oder zu irgend einem andern Stüd ausgeredt zu werden, 
das entweber als folches, oder nachdem es zuvor durch einige Walzen- 
faliber gegangen ift, einftweilen zur Seite gelegt wird, um als Material: 
eifen für eine weitere Verarbeitung mittelft Walzwerfen zu dienen, 


Die Puddelarbeiter werden nach ben verfchiedenen Eifenforten bezahlt, 
für Nr. 1 höher als für Nr. 2 und 3. — Der Bruch von Nr. 1 muß 
ganz rein und kryſtalliniſch erfcheinen. Bei Nr. 2 zeigen fich ungejchweißte 
Stellen von filberweißem Glanze, die wahrfcheinlich von Kiefeleifen her- 
rühren. — Eiſen Nr. 2 hat billigere Preife und wird in kleinern Dimen- 
fionen verfauft, weil in biefen die Qualität beffer if. Das Eifen Nr. 1 
wird nur zu größern Stüden, wie geraden und Kurbelachfen für Eifen- 
bahnwagen und gocomotiven, und zu großen Platten verarbeitet; dieſe 
werden vor ihrem Verkauf einer fehr genauen Prüfung unterworfen, — 
Die Preife fteigen mit dem Gewicht; fo foftet 3. B. ein Spurfranz unter 
3 Cntr. 64, Rthlr., über 5 Entr. 10%, Rthlr. im befchnittenen Zuftande 
der geraden Stangen; eine Achſe unter 24, Entr. etwa 62, Rtble., über 
5 Entr. 8 Rthla. 


Die Spurfränzge (tyres) von Low-Moor beftehen in ihrer ganzen 
Maſſe nur aus einer Eifenforte, und zwar aus weichem, aber förnigem 
und vollfommen geichweißtem Eifen, alſo nicht mit einer ftahlartigen 
Außeren Lage (wie 3. B. die im polytechn. Journal Bd. CXX ©, 330 
befchriebenen). Man it in England der Meinung, daß jene bei ben Lo— 
comotiven die größte Sicherheit gegen Brüche, eine gute Adhäſion oder 
Reibung auf den Schienen gewähren und fich fehr gleichförmig abnugen, 
fo daß fie ungeachtet ihrer Weichheit eine verhältnigmäßig lange Dauer 
gewähren und fich auch beim Nachdrehen ehr. leicht bearbeiten Taffen. 
Man hat neuerlich zu Low- Moor auch ganz jchmiedeiferne Räder ange- 
fertigt. 

Das Charakteriftifche der Eifenfabrication zu Low Moor befteht alfo 


in einer genauen Auswahl der Rohmaterialien und in einer jehr forg- 
fältigen Arbeit, da man vorzügliche und nicht wohlfeile Fabricate erzielen 


102 Ueber Cement⸗ und Gußſtahl⸗ Fabrication 


will. Die mechanifche Bearbeitung des Stabeifens wird daher Haupt 
fachlich mit Hämmern bewirkt, und ed werden nur zur legten Formgebung 
Walzen angewendet. Die alte Pubdelhütte hat 12, bie neue 20 Pubbdel« 
öfen nebft der erforderlichen Anzahl Glühöfen; ferner 1 großen und 3 kleine 
Dampfhämmer, endlich 24 Stirnhämmer, die an 12 Wellen liegen und 
abmwechfelnd gebraucht werden. — Um ben Stäben im äußern Anſehen 
nachzuhelfen, pflegt man die beſſern Sorten auch noch zu planiren, wozu 
“ ein Heiner Schwanzhammer benupt wird, auf befien breite Amboßfläche 
ein Gebläfe-Luftfttom einwirft, um fie beftändig vom abfallenden Glüß- 
fpan rein zu erhalten und daher den Stäben eine recht gefällige Ober- 


fläche zu geben. 


XXVL 
Ueber Gement- und Gußflahl- Tabrication in Oefterreich, 


Wir entnehmen das Folgende zwei Arbeiten bed rühmlichſt befannten 
Hen. Directors Tunner zu Leoben im dritten Bande feines Berg» und 
hüttenmännifchen Jahrbuchs, ©. 293 bie 315. 


Die Gementftahl-Fabrication wurde fchon feit länger als huns 
bert Jahren in England betrieben und dazu ausſchließlich Stabeifen aus 
Schweden, Rußland und Norwegen verwendet, welches man für das befte 
hält; erjt neuerlih Hat man auch die beffern englifchen Stabeifenforten, 
namentlih aus Horfihire, dazu benugt. Auch in Frankreich und in Deutfch- 
land wird feit etwa 20 Jahren viel Gementftahl bereitet und zwar hat in 
beiden biejer Zweig der Etahlfabrication immer mehr und mehr die Schmelz 
ftahlergeugung verdrängt, befonders in Weitphalen, wo fie früher ſehr 
audgebehnt betrieben wurbe, und im Siegener Lande, wo ein berühmter 
Rohftahl dargeftellt wurde, jegt aber theild ber Puddel- und theild ber 
Gementftahlfabrication hat weichen müffen. B In Steiermarf, Kärnthen 
und Krain, feit Jahrhunderten der Eiß einer berühmten Schmelzftahl- 
production, fand gerade bad Gegentheil ftatt; eine vor 40 Jahren zu Neus 
marftl in Krain begründete Cementftahlfabrif ging wieder ein, und erft 


15 MWegen bes Puddelſtahls verweifen wir auf Bo. CXXIV ©. 425 und Br. 
CXXvu ea, oelfah ) ü 
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im Jahre 1851. gelang es Hen, Tunner, zu Eibiswalb in Steiermark 
auf Staatäkoften bie Gementftahlbereitung einzuführen und eine Hätte zu 
gründen, welche ein Mufteriverf für die Gewerfe feyn fol. 


Da ber öfterreichifche Rohftahl im Laufe der Zeit verhältnifmäßig 
theurer und fehlechter, dagegen ber hauptfächlich mit ihm concurrirende 
ſchwediſche Gementftahl billiger und beffer geworben ift, fo liegt das große 
Intereſſe ber öfterreichifchen Hüttenbefiger für den Ießteren Fabricationd- 
zweig auf ber Hand. Die beften Rohftahlforten können nur aus fehr 
reinem Roheifen und mittelft in öfonomifcher Beziehung fehr unvortheils 
hafter Proceſſe dargeftellt werden, daher bei ben jegigen hohen Kohlen- 
preifen ihre Probuctionspreife ebenfalls hoch find und die Verfaufspreife 
fteigen mußten. Der Haushalt wurbe aber immer gebieterifcher; es mußten 
die fchlechtern Erze ebenfalls verblafen, die Schmelzöfen höher und weiter 
gemacht, die Gebläfeluft verftärft und erhigt werben; das unter biefen 
Umftänden erzeugte Roheifen blieb zwar fehr gut, es verlor aber dennoch 
an Reinheit und fein Preis flieg. — In ben Stahlhämmern war ed 
nicht anders, die Proceffe mußten durchaus fo verändert werben, daß fich 
ber Kohlenverbrauch verminderte, wodurch aber die Qualität verfchlechtert 
wurde, Die war jedoch nöthig, um bie Preife nicht zu Hoch fteigern zu 
müflen, da die Kohlenpreife in 20 Jahren auf bad Doppelte geftiegen 
find. 

Dagegen ift in Schweden der Bementftahl immer billiger geworben, 
da fich einerfeitd die Eifenpreife wenig veränderten, die FBabricationd- 
methoden aber, fowohl beim Stabeifen als auch beim Stahl, fich im Vers 
lauf der legten 20 bi8 30 Jahre wefentlich verbeflerten. Bei der Erzeu— 
gung bed Stahleifens wird die fogenannte Lancajhire- Schmiede mit Gas— 
ichweißöfen und ſchweren Zängehämmern angewendet, und es wird dadurch 
ein fehr gutes und minder theures Stabeifen dargeftellt. Im Jahre 1850 
wurben 43,000 Entr, Gementitahl ausgeführt, wovon 2128 Entr. nad) 
Defterreich gingen. Sehr genaue, zu Freiberg mit Berggezähen angeftellte 
Verfuche haben bewiefen, daß ber fchwedifche Gementftahl dabei dem In- 
nerberger Schmelzftahl vorzuziehen ſey. In Trieft Foftete jener neuerlich 
mehr als leterer. 

Soll nun bie öfterreichifche, fo bedeutende Stahlfabrication (fie 
betrug im Jahre 1821 für Steiermarf 121,731 Ente. und für Kärnthen 
81,475 Ente.) in der Folge mit der ausländifchen Goncurrenz halten föns 
nen, fo muß fie ebenfalls zur Gementftahlbereitung übergehen. In ber 
Schmelftahlbereitung hatte Defterreich den Vorrang, allein bie Zeit dieſes 
Betriebes ift durch die gänzlich veränderten Brennftoffverhältniffe für bie 
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meiſten Faͤlle und fuͤr die meiſten Localitäten vorbei. England hat zuerſt 
die Cementſtahlfabrication im Großen betrieben, und obgleich es das dazu 
erforderliche Stabeiſen aus dem Auslande holen mußte, dennoch allen an 
bern Nationen ben Rang abgelaufen und. fich dieſelben zinsbar gemacht. 
Es erzeugt jegt jährlich etwa eine halbe Millon Gentner Gementitahl, wozu 
es die Hälfte bed Materialeifens immer noch einführt, die andere Hälfte 
aber bereit aus feinen befiern Pudbeleifenforten entnimmt, Selbft Norb- 
amerifa, wo noch Ueberfluß an Holzfohlen ift, und mehr Herdfrifch» als 
Puddeleiſen probucirt wird, ‚befaßt ſich nicht mit der Schmelzftahlbereis 
tung, ſondern erzeugt in Pittsburg und Philadelphia jährlich bereits 
140,000 Entr. Gementitahl, 


Auch in Defterreich find die Productiondfoften für Gementftahl weit 
geringer als. für Schmelzitahl, wie ſchon aus dem wejentlichen Unterfchiede 
zwijchen ben Probuctionskoften von Stabeifen und Schmelzftahl hervor 
geht. Bei legterem ift ber Kohlenverbrauch viel bedeutender als. bei ex- 
fterem, und Holzfohleneriparung ift jegt bei beren hohen Preiſen ein fehr 
wejentlicher Umftand, In ben Gementiröfen können Braunfohlen verbrannt 
werben. Der Eifenabgang ift beim Stahlfrifchen auch viel bedeutender 
als beim Eifenfrifchen, ein Theil des Schmelzftahld hat immer eine ge— 
ringere Qualität als der andere, und endlich find die Arbeitö-, fo wie 
die übrigen Betrieb8- und Directionsfoften bei der Schmelzftahlfabrication 
"weit höher als bei der Gementftahlbereitung. Ueberdieß ift zu berüdfichti- 
gen, daß zu ben geringern Stahljorten das öfterreichifche Pubbeleifen, wo— 
bei gar feine Holzfohlen benugt werben, vollfommen ausreicht. 


Was nun die Beichaffenheit bes öfterreichifchen Cementſtahls betrifft, 
fo hat die zu Eibiswald 1851 eingerichtete Fabrif gezeigt, daß fie allen 
billigen Anforderungen entſpricht. Die Urtheile lauteten faft einftimmig 
dahin, daß der rohe Gementftahl von Eibiswald beffer, gleichartiger und 
zum Theil ſelbſt härter ſey als ber fteieriche Schmelzftahl, und baher in 
vielen Fällen ohne Gärbung verwendet werben fonnte, wogegen ber leßs 
tere ſtets raffinirt werben mußte. Zu Federn war felbft der aus Pubbel- 
eifen bereitete Gementftahl jehr brauchbar. Nach wiederholter GArbung war 
der Eibiswalder Cementſtahl nach wie vor hart, und dieß ift ein befon- 
derer Vorzug besjelben, den andere Gementftahljorten nicht zeigen. Es er 
leidet daher gar feinen Zweifel, daß die allgemeinere Einführung bes Ge 
mentſtahls in Defterreich von größtem Nupen, ja eine eben fo nothiwen- 
bige Bedingung feyn wird, da ſich die Schmehftahlerzeugung aus ben 
ſchon angegebenen Gründen nur noch an wenigen Orten wird halten 
fönnen, 
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Eine genaue Befchreibung bed Verfahrens bei der Gementftahlbereitung 
in ber. englifhen Grafſchaft York, vom franzöſiſchen Bergingenieur Le Play, 
wurde im polytechn. Journal Bd. XCI S. 443 mitgetheilt, auf welche 
wir hier verweifen. Hr. Le Play hielt fih an die Verhältniffe, welche 
vor zehn und mehr Jahren in England beftanden, und ftellte daher im’ 
feiner Abhandlung die Anficht auf, daß nur das ſchwediſche Eiſen guten 
Eementftahl geben könne und die Spatheifenftein» Diftricte in Steiermark, 
Kärnthen, Krain, Siegen, Schmalfalden ı. auf die Schmelzftahlbereitung 
nad) wie vor verwiefen feyen. Diefe, nach der Meinung ded Hrn. Tun— 
ner, unrichtige Anficht zu bejeitigen, war ber Hauptzwed ber Abhand- 
fung, welcher wir das hier Mitgetheilte entnahmen. 

Hr. Tunner fagt nun auch Einiges über das zu der Gementation 
zu verwendende Stabeifen., weil biefes die Grundlage zur Gementftahl- 
bereitung bildet und bisher noch gar. feine beftimmten Anhaltspunkte für 
die Wahl bes Stabeifens gegeben waren. Seinen Beobachtungen. zus 
folge find die nöthigen Eigenfchaften eines guten Cementſtabeiſens folgende : 

1) Möglichfte Reinheit von allen fremden Beimifchungen, außer Kohle 
und Mangan, bie zwar nicht erforderlich, aber auch nicht nachtheilig find, 
und den Beweis liefern, daß das Stabeifen aus einem fehr guten Rob: 
eifen bereitet wurde. Obgleich basfelbe auch vom Rohftahl gilt, jo it es 
boch weit wohlfeiler, gutes Gementftabeifen ald guten Rohſtahl darzu— 
ftellen, weil bei der Bereitung des erfteren die Abjcheidung der fremden 
Beimifchungen mit allen Mitteln befördert werden fann, während bei leß- 
terem bieß nicht der Fall, fondern eine große Vorficht erforderlich ift, um 
die nothwendige Kohlenmenge zurüdzubehalten. Aus gutem Rohftahl- 
eifen, wie e8 in ben Spatheifenftein » Diftricten erblafen wird, Tann das 
befte Gementftabeifen dargeftellt werben. 

2) Möglichite Dichtigkeit, d. h. ed muß frei von allen unganzen 
Stellen, Schiefern, Häuten und Schlafen ſeyn. Es muß baher jehr gut 
ausgeheizt. und nur vollfommen ganzgemacht ausgeredt werben. Zu 
empfehlen ift folglich die Arbeit mit zwei Higen, einer eriten ſehr ftarfen, 
und einer gleich darauf folgenden gelinden. Das Eifen von fogenannten 
fhwammigen Luppen ift nicht zu verwenden. 

3) Möglichfte Gleichartigkeit, wobei es ziemlich gleichgültig ift, ob 
das Eiſen weich oder hart ift, nur darf es im erftern Fall nicht von 
dunfler, großfaferiger Tertur, fondern muß gleichartig, entweder licht Förnig 
oder licht feinfaferig feyn. 

Als die für das fteierfche, Färnthenfche und alle ähnlichen Roheifen- 
forten am beften paſſende Frifchmethode ftellt fich die in ber Eifel übliche 
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Wallonenſchmiede, in Verbindung mit Gasſchweißoͤfen und ſchweren Haͤm⸗ 
mern heraus; ober für dad mehr rohſchmelzende Roheiſen die ſogenannte 
Lancafhires Methode, ebenfalls eine Abänderung der Wallonenjchmiebe, wie 
fie in neuerer Zeit in Schweden üblich iſt. Indeſſen ift auch das Eifen 
von ben in Defterreich üblichen Methoden, der Schwalls und ber Löfch- 
feuer Arbeit, bei gehöriger Auswahl und bei gutem Ausheizen, fehr ans 
wendbar. Je nach ber Dualität des Cementftahls muß ein befleres und 
theurered, ober ein geringeres und wohlfeileres Stabeifen angewendet 
werben. 


Außer dem Stabeifen hat aber auch die Befchaffenheit des Cement⸗ 
pulverd Einfluß auf die Qualität des Cementſtahls. Man rechnet auf 
einen Gentner besfelben 1, Kubikfuß Holzkohlen, am beften von Birken-, 
Buchen- und Eichenholz, und Hr. Tunner fand einen Zuſchlag von nur 
4, Procent des Kohlengewichts an Potaſche und Kochſalz in Waſſer auf 
gelöst und bamit das Kohlenpulver befeuchtet, entſchieden fehr förderlich. 
Es wird nämlich durch einen foldhen bie Eyanbildung beförbernden Zus 
ſchlag die Cementation befchleunigt. Bei ordinärem, weicherem Gement- 
ftahl find diefe und andere Zufchläge ganz wohl zu entbehren, für höhere 
Gementationdgrabe gewähren. biefelben aber jedenfalls einen wejentlichen 
Nupen. 


Verwendet man ein reined, ganzes, und gleichartige Stabeifen zur 
Gementation, fo fällt bei einem richtigen Verfahren auch der Cementſtahl 
rein, ganz und gleichartig aus, und zwar in einem weit höheren Grabe 
als beim Rohſtahl. ifenartige Stellen laffen fich beim Gementftahl voll- 
fommen vermeiden. Die ungleich harten Stellen fünnen nach bem ganzen 
Berlauf ded Gementationsprocefies nicht ſowohl der Länge, fondern mehr 
dem Querſchnitt nach vorfommen, allein bei einem gehörig geleiteten Bes 
triebe laffen fie fich auch vermeiden. Da es aber auch foldhe Stahl: 
artifel gibt, bei denen eine der Ränge nach gleichmäßig vertheilte, größere 
Härte der Außern Theile durchaus nicht nachtheilig, fondern im Gegen⸗ 
theil ermwünfcht ift, wie 3. DB. beim Feder- und Sägenblätterftahl, fo be 
greift man, daß das Raffiniren beim Gementftahl weit eher als. beim 
Schmelzſtahl unterbleiben fann. Endlich muß auch noch bemerft werben, 
bag im Querbruche bed Cementſtahls, nachdem er erfaltet und bevor 
er einer mechaniichen Bearbeitung unterworfen worden , jede Ungleich— 
heit ſcharf hHervortritt und mithin leicht zu erfennen if. Nach ber 
Ueberfchmiedung, wobei die grobe, blätterige Tertur des Cementſtahls 
mehr in eine feinförnige übergeht Iımd ein dem Schmelzftahl ähnliches 
Anfehen erlangt, werden dagegen alle feineren Unterfchiebe verwifcht. Diefer 
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Umftand kommt dem Gementftahl, befonders für die Gußftahlfabrication, 
ſehr zu ftatten, indem er hierdurch mehr als jedes andere Material eine 
genaue und zuverläffige Sortirung für jebe Gußftahlforte geftattet. 


Die Gußftahlfabrication eignet ſich fehr zum Betriebe im 
Kleinen und dieß, jo wie ber hohe Preis des Gußftahls, hat daher zu 
unzähligen Verſuchen Beranlaffung gegeben, von benen jeboch nur wenige 
zu einem günftigen Refultate führten. Die Hauptfächlichfte Urfache bes 
Miplingens liegt in ber Auswahl des Material. Im England, deſſen 
Gußftahl noch immer als mufterhaft gilt, verwendet man zum Gußftahl 
nur folchen Gementftahl, ber aus dem beften Stabeifen der Danemora- 
Werke (in Schweden) dargeftellt if. In Defterreich, jo wie in mehreren 
andern Ländern, fuchte man hingegen die Abfälle und ben Ausfchuß von 
bem Schmelzftahlfrifchen durch Umfchmelzen zu Gußftahl zu verwerthen, 
und berfelbe mußte daher fehr fchlecht ausfallen. 

Die von dem würdigen Veteranen bed beutfchen Eiſenhüttenweſens, 
Hm. Karften in feinem Archiv (daraus im polytechn. Journal Bd. 
CXXVII ©. 187) beichriebene Methode der Gußftahlbereitung durch Zu- 
fammenfchmelzen von Spiegeltoheifen und Stabeifen, eine Methode, vie 
bereitö vor länger als zwanzig Jahren zu Murau in Steiermark verfucht 
wurde, verwirft Hr. Tunner, weil folher Gußftahl, wie auh Hr. Kar- 
ften zugefteht, bei feiner Härte eine au geringe Feftigfeit hat und daher 
in vielen Fällen untauglich ift. 

In Defterreich werben jetzt etwa 5000 Etr. Gußftahl jährlich erzeugt 16 und 
die größere Hälfte davon in den Fabriken zu Eifenerz in Steyermarf, St. 
Egidi in Nieberöfterreih und Ober-Villach in Kärnihen. Hauptmaterial 
ift der Schmelzſtahl, und zwar, wie ſchon bemerft, befonders die Abfälle, 
indem nur zu ben beſſern Stahlforten forgfältig fortirter Rohftahl genommen 
wird. Die meiften Fabrifen machen drei bis vier in der Härte verfchie- 
bene Sorten. Für bie härteften Sorten wird zu dem Robftahl reines 
weißes Roheifen in beftimmten Berhältniffen zugefegt, für bie weicheren 
hingegen beftimmte Mengen von Stabeifen. Die mit Stabeifenzufchlä- 
gen bereiteten Sorten werben häufig begehrt, die mit Roheifenzufägen dar⸗ 
geftellten nur felten. 


Es wird dieſer Gußftahl Hauptfächlich zum Mafchinenbau und zur 
Feilenfabrication verwendet und zwar zur großen Zufriedenheit ber Eons 
fumenten. In allen folhen Fällen, wo Härte und Feftigkeit im höchten 


6 In Preußen jährlich 15,000 bis 18,000 Etr. 
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Grabe vereint: erforderlich find, muß man, ungeachtet des Hohen Eingangs 
zolles, englifchen Stahl anwenden. Es ift ganz augenfcheinlich, daß 
Defterreich zu wenig Gußitahl, zu theuern und. nicht immer folchen von 
der gewünfchten Qualität, vorzüglich in. den. härtern Sorten, er 
zeugt. Ä 

Zuvörberft müffen zur Steigerung bed Fabricationsquantumd von: 
Gußftahl, die dazu nöthigen Rohmaterialien, Brennftoffe und Tiegel ver- 
mehrt werben. Beſonders iſt es nothiwendig, mehr mineralifche Brenn- 
ftoffe anzuwenden, was bis jegt nur in einer Fabrik gefchieht, da Holz. 
fohlen viel zu theuer find, Es wird daher erforderlich jeyn, die Guß- 
ftahlfabrifen da anzulegen und zu betreiben, wo Steinfohlen ober gute 
Braunfohlen vorkommen, zumal ed dort auch feuerfeften Thon zur Vers 
fertigung ber. Ziegel gibt. 

Die unzureichende Qualität des öfterreichifchen Gußftahls - zeigt ſich 
zunächft bei ben härteften Sorten, 3. B. beim Abdrehen ſehr harter 
Walzen und in ähnlichen Fällen. Nun wird aber bei der Bereitung der 
härtern Gußftahlforten Roheifen zugeſetzt, Durch welches fremde Beftand- 
theile in ben Gußftahl gelangen, welche bei der Schmelzſtahl- und Stab- 
eifenbereitung abgefchieden werden. Je mehr Roheifen daher zugefeßt 
wird, befto mehr muß diefe nachtheilige Wirkung zum Worfchein kommen. 
— In ben beften englifchen Gußftahlfabrifen werden die verfchiedenen 
Härtegrabe lediglich durch den, auf verfchiebene Grade cementirten Gußftahl 
hervorgebracht. Da nun bei der Cementation nur Kohle mit dem Stab- 
eifen verbunden wird, fo bejchränft fich bie ganze Kunft bes englijchen 
Gußftahlfabrifanten weſentlich darauf, das erprobt befte Stabeijen zu 
cementiren. / 


Ein anderer Grund ber Untauglichfeit bes öfterreichiichen Gußftahls 
zu feinen Arbeiten liegt darin, daß roher Cementftahl fich nad Farbe 
und Tertur leicht fortiren läßt, was beim ausgeredten Rohftahl niemals 
möglich iſt. Man kann nad) dem Bruchanfehen bes rohen Gementftahls 
mit aller Schärfe drei bis vier Sorten unterjcheiden, welche bei ber bar- 
auf folgenden mechanifchen Bearbeitung und der dadurch herbeigeführten 
Terturveränderung, zur völligen Unfenntlichfeit verwifcht werden. Nur 
urfprünglich fehr große Verſchiedenheiten find daher bei ber geänderten 
Tertur, jo wie beim Schmelzftahl, nach dem Bruchanfehen noch mit einis 
ger Zuverläffigfeit zu beurtheilen. Ueberdieß ift Die aus einem gleich- 
artigen Stabeifen dargeftellte Gementftahlitange ihrer Länge nach viel 
gleichartiger als der Schmelzftahlftab, und hierdurch die Gortirung an 
und für fich bei erfterem ungemein erleichtert. 
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Alle Verhältniffe weiſen daher die öfterreichiiche Gußftahlfabrication 
barauf hin, daß, wie ed in England gefchieht, das zwedmäßigfte Stab- 
eifen da wo Steinfohlen und Braunfohlen vorkommen, zuvörberft in Ce 
mentftahl und dann in Gußftahl verwandelt wird, Mag Schweden ein 
billigeres Stabeifen ald Oeſterreich produciren, fo fehlt ed ihm doch an 
mineralifchem Brennmaterial, fo daß es die Verwandlung feines treffe 
lichen Stabeifens in Gementftahl größtentheils, und die Gußftahlfabrication 
gänzlich England überlaffen muß. 

Defterreich Hat von Natur alle Mittel erlangt, um ben beften Gußs 
ftahl zu billigen Preifen zu erzeugen und damit nicht allein den eigenen 
Bedarf zu decken, fondern auch ben ausländifchen Markt zu verjehen. 
Sehr zu wünfchen wäre es, daß das ganz vorzügliche Holzfohlenroheifen 
auf Stahl weiter verarbeitet und nicht zu ordinären Eifenwaaren ver- 
ſchwendet würde. „Möchten wir,“ fo fchließt Hr. Tunner feine Ab: 
bandlungen, „einmal aufhören bie theuern Holzkohlen in jenen Fällen zu 
verbrennen, in denen die Steinfohlen und Braunfohlen minbeftens eben fo 
gute Dienfte leiſten. Für jeden Gentner des verfäuflichen Gußſtahls, ber 
mit Holzfohlen bargeftellt wird, muß durchſchnittlich gerechnet werben, 
daß um vier bis fünf Gentner weniger Rohelfen erzeugt wird, weilbeffen 
Production zunächft durch die verfügbare Menge von Holzfohlen be 
fehränft if. — Bei jeder Gelegenheit wird behauptet, daß wir von ber 
Natur nicht fo begünftigt find wie die Engländer, um gleich billige, or 
dinäre Producte des Eiſens zu erzeugen, was für die meiften Localitäten 
allerdings richtig if. Gewöhnlich wird dabei aber auf die beffere Quas 
lität unferer Waare , gleichlam ald Entfhädigung für den höhern ‘Preis 
hingewiefen, obſchon die beffere Qualität hierbei nicht immer zu entjchä- 
digen vermag. Wohlan denn, Iaffen wir uns alfo in der Qualität nicht 
länger von den Engländern übertreffen; verfchaffen wir unferm Gußs 
ftahle, aus dem vorzüglichften Rohmaterial erzeugt, auch jene Anerfen- 
nung, die unfer Schmelz» und Gärbftahl aus diefem Material dargeftellt 
fo lange behauptete, bis ihm der Gußftahl begegnete und mit jedem Tag 
mehr aus dem Felde der Koncurrenz ſchlug. Um einen ausgezeichneten 
Stahl zu produciren, ift die Gußftahlmanipulation unwiderlegbar ber 
richtigfte Weg. Diefer Weg muß befhalb nothwendig, beſonders für 
Defterreich, mit jedem Tage mehr Wichtigkeit erlangen. Stahl ift ein 
Artikel, bei deſſen Verwendung fich bie beffere Qualität beinahe immer 
geltend macht, und darum auch willig bezahlt wird.“ 
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XXVI. 


Ueber das im Handel vorfommende. Eryftallifirte Zinnglorie: 
von Brof. Dr. Bolley. 


Aus dem Echweizerifchen Gewerbeblatt, April 1853, ©. 97. 


Es ift dem Färber und Zeugdruder wohl befannt, daß unter dem 
Kamen feftes Zinnchlorid ſchon feit lange eine weiße, undurckfichtige, 
ziemlich harte Maffe Fäuflich vorfommt, die aber bad Unangenehme Hat, 
daß fie beim Löfen in Waffer immer einen unlöslihen Rüdftand Täßt. 
Diefes kommt daher, daß das Salz etwas Zinnfäure enthält, die beim 
Zufag von Waffer fich nicht löst. Die mag der Grund feyn, warm 
diefem Präparat von den Färbern bie flüffigen Löfungen von Zinndhlorid 
vorgezogen werben. Freilich ift an ber Bevorzugung ber Iegtern das Heer 
zum Theil gewiß ganz unrationeller Recepte Schuld, von welchen ber Fär- 
ber das Gelingen feiner Arbeit abhängig glaubt, und welche alle das Zinn⸗ 
hlorid in Löfung liefern. Diefelben haben ganz gewiß bie fehr unvor- 
theilhafte Seite an fih, daß fie nach Qualität und Quantität ſchwan— 
fende Waare find. Der Gehalt an Zinn, Salzfäure, Ealpeterfäure und 
Waſſer (bei einigen ift ſelbſt Echwefelfäure befindlich) ift fehmwerlich bei 
zweien bdiefer Löfungen gleih. Da dem Färber — wenn er je probirt — 
in ben häufigften Fällen fein anderes Mittel zu Gebote fteht ald der Noth- 
behelf des Aräometers, deſſen Angaben gerade in dem vorliegenden Fall 
zu ben größten Täufchungen führen fönnen, weil alle Zinnlöfungen faure 
Eigenfchaften zeigen, ein, das fpecififche Gewicht erhöhender Zufag freier 
Säure alfo ſich nicht fo ganz leicht zu erfennen gibt, liegt viele Vers 
lockung vor, zinnarme und fäurenreiche (nicht felten zinfhaltige) Löfungen 
in den Handel zu bringen. Darum muß ein feit neuerer Zeit von frans 
zöftfchen und fchweizerifchen chemifchen Fabrifen unfern Färbern und Zeug- 
drudern geliefertes feſtes Zinnchlorid als ein zwedmäßiges Präparat be 
grüßt werden. 


Dasfelbe fommt vor in kryſtalliniſchen, wafferhellen, in Wafler voll⸗ 
ftändig und leicht löslichen, beim Erwärmen in feinem Kryftallwafler 
fehmelzenden Kruften, die an feuchter Luft Feuchtigkeit anziehen und leicht 
zerfließgen. Nach ben im hiefigen Laboratorium angeftellten Analyfen ent: 
halten dieſe Kryftalle nahezu 36 Procent Zinn oder 78 — 79 Procent 
Zinndlorid, Aus dieſer Mittheilung der Zufammenfegung kann jeder 
Eonfument diefes Artifels leicht berechnen, in welchem Verhaͤltniß er ihn 
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mifchen muß, um ein feinen Zweden entiprechendes, mit ben von ihm 
gebrauchten Zinnlöfungen übereinftimmendes Präparat zu erhalten. Zum 
Schluß wird für Chemiker bemerkt, daß die Analyfe mit einem Salz vor- 
genommen wurde, bem leicht mechaniſch etwas. Waffer anhängen fonnte, 
fo daß es wahrfcheinlich ift, das Salz fey nach der Formel Sn Cl, +3HO 
zufammengefegt, welche Caſſelmann “ für eine Kleine von ihm felbft 
bargeftellte Duantität feften, kryſtalliſirten Zinnchlorids als die richtige ger 
funden hat, | 
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Berfahren zur Fabrication von Cyankalium mittelft des 
Sticftoffs der atmofphärifchen Luft. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Juni 1853, ©. 315. 
Mit Abbildungen auf Tab. 


Diefes Berfahren, welches im I. 1846 bem Hrn. Armengaub in 
Frankreich patentirt wurde, unterfcheibet fich von bem bisherigen wefentlich 
dadurch, daß die atmofphärifche Luft in Vermifhung mit Waflerdampf 
angewandt wird, um. durch ben Wafferftoff bdesfelben die Cyanbildung zu 
befördern. | Ä | 


Man treibt in einen mit Brennmaterial beſchickten Feuerraum mittelft 
eines DVentilatord oder fonftigen Gebläfes einen Strom mit Feuchtigkeit 
gefättigter und vorher erhigter Luft; die bei biefer Verbrennung erzeugten 
Gaſe werben durch eine zum Nothglühen erhitzte Säule von Holzfohlen 
oder Kohks getrieben, aus welcher fie in ein inniges Gemenge von kohli—⸗ 
gen Subftanzen mit fohlenfaurem Kali, Natron oder Kalf treten, je nach 
ber Eyanverbindung, welche man zu erhalten wünſcht. Dieſes Gemenge 
muß auf die Kirfchrothglühhige gebracht werden. Das Einblafen von mit 
Waſſer gefättigter Luft wird fo lange fortgefegt, bis alles Fohlenfaure Salz 
in Cyanid verwandelt ift. Hierauf befeitigt man das Gemenge und laugt 
ed mit Waſſer von 60 bis 6ER, in gefchloffenen Kufen volftändig aus, 
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Mittelft diefer Auflöfungen bereitet man alle anderen Cyanverbinduns 
gen ‚wie gewöhnlich. Ä 

Die flüchtigen Producte, welche bei der Verbrennung und ber Um— 
wanblung bes fohlenfauren Alkalis in Cyanid entftehen, entweichen durch 
ben Schornftein; um fie zu verwerthen, kann man fie durch ein Rohr in 
eine Säure, ober auch in eine Ealzlöfung, 3. B. Eifenvitriol, leiten und 
die Flüffigfeiten dann wie gewöhnlich auf Ammoniaffalze verarbeiten. 


In Big. 17 ift der Ofen zu dieſer Fabrication im ſenkrechten Quer⸗ 
durchſchnitt, in Fig. 18 im Längeburchfchnitt abgebildet; er ift aus Zie- 
geln gebaut, und bie Wände, welche ber ftarfen Hitze ausgeſetzt find, be- 
ftehen aus feuerfeften Ziegeln. 

A ift ein Roft von Stabeifen; auf ihm befindet fi das Brenn 
material, in welches bie feuchte und erhigte Luft geblafen wird. B- ift 
ein mit Holzfohlen oder Kohls gefüllter Canal, durch welchen ‚die gas- 
fürmigen Verbrennungsproducte ziehen. C gewölbter leerer Raum von 
feuerfeften Ziegeln, deſſen Sohle eine gußeiferne Platte D bildet, die auf 
dem Gewölbe des Feuerraums liegt. Diefer Raum enthält das Gemenge 
von Holsfohle und kohlenſaurem Alfali; dieſes Gemenge muß mehr Kohlen- 
ftoff enthalten, als zur Reduction bes fohlenfauren Alfalis und zur Cyans 
bildung erforderlich ift; am beiten wendet man als Fohlige Subftanz Holz⸗ 
fohle in Heinen Stüden an. Ä 


E Schornftein, durch welchen die Gaſe entweichen; in einer gewifien 
Höhe ift ein Apparat angebracht, mittelft deffen man den Schornftein ab- 
fperren kann, fo daß die Gafe genöthigt find durch ein Rohr zu ziehen, 
welches fie in die Säure leitet. 

F Oeffnung zum Befchiden und Gntleeren; man kann fie mittelft 
einer eifernen Thür luftbicht ſchließen. G ift eine Deffnung zum Ents 
leeren bes Feuerraums, ebenfalls mit einer Thür verfehen.. Hein Aſchen⸗ 
raum, welder während ber Operation mittelft eines irbenen Pfropfs luft 
bicht gefchloffen wird, 

K ift ein Rohr, welches die eingeblafene und mit Waſſer gefättigte 
Luft unter den Roft führt. 


Apparat zum Verbrennen des Schwefelkieſes behufs der Schwefelfäure-Fabrication. 443) 


— zum Serbreiihen des Schwefelieſes behufs Ber She. 
felſäure⸗ Fabrication; patentirt für Joſeph C owen und 
Thomas Rihardfon in Neweaftle- ayen Eye, ‚am 
15. Novbr. 1852. 


Aus dem Repertory of Patent - Inventions, Juli 1853, ©. 0, 


Die Erfindung befteht in ber Anwendung Dförmiger thönerner Re— 
torten (wie man fie zur Leuchtgasbereitung anwendet) zum Verbrennen 
bes Schwefelfiefes; bad eine Ende berfelben fteht mit ber Schwefeljäures 
Kammer (Bleitammer) in Verbindung, das andere hingegen bleibt zum 
Einftrömen von Luft theilmeife offen. Bon ſolchen Retorten (welche auch 
durch thönerne Platten mit einem: Gewölbe von feuerfeften Ziegen erſetzt 
werben fönnen) wird eine Anzahl, beiläufig zwei Fuß über dem Boden, 
neben einander gereiht, mit ber „Mündung. gegen ben Arbeiter gerichtet, 
während das andere Ende mit einem verticalen oder horizontalen Canal 
verbunden wird, ber mit. jeber. Retorte: communicirt. Man erhigt fie 
von unten, mittelft einer gemeinſchaftlichen Feuerung ober mehrerer Feuer, 
von denen jedes mit dem Schornftein durch einen anal communicixt; die 
abziehende Hitze kann man, bevor ſie in den Schornſtein gelangt, mit 
Vortheil zur Dampferzeugung für die Bleikammer benutzen. Das Mund: 
ſtück der Retorte beſteht in einer eiſernen Thür‘, welche durch ein Gegen⸗ 
gewicht in einer Nuth aufgezogen und niedergelaſſen werden kann; dieſe 
Thür hat in der Mitte einen beiläufig drei Zoll langen und einen Zoll 
weiten Schlitz, durch welchen die Luft einzieht und ie ee — 
u it, womit: man: ben Sqefellies umrührt. 


Nachdem die Retorten auf die dunkle Rothglůhhitze gebracht ſind, be⸗ 
ſchicken wir fie mit 56 bis 112 Pb. Schwefelfied; zugleich beſchicken wir 
den gewöhnlichen eifernen Topf mit 1 bis 4 Pfb. Salpeter und der ent: 
fprechenden Menge Schwefelfäure, worauf wir’ benfelben in eine ber Re 
torten am Ende der Reihe ftellen, wo bie Hitze am niedrigſten iſt, wor 
durch an Salpeter erſpart wird, weil dann die Stickſtoffoxyde nicht zerſetzt 
werden. Der Schwefelkies wich in ben Retorten zeitweife mittelſt bes 
Rechens  umgerührt, ‚bei: geöffneter ober: gefchloffener. Thür, und auf diefe 
Weiſe die Oberfläche desſelben beftändig erneuert, ohne daß zuviel atmo- 

Dingler's polyt. Journal Bd. CXXIX. 9.2. 8 


114 ‚4. Mann, ‚über Sie. Darfiellung der Collodiumwolle. 


fohärifche Luft eintreten kann. Sobald der Schwefel ausgetrieben ift, zieht 
man bie Beſchickung aus ber Retorte und erfegt fie durch eine andere, 


Anftatt ber gewöhnlichen Safobfeltiefe fann man auch bie beim Auf, 
ige ber, — en anwenden; man hat ſolche 


ht „Ai 4 


Anftatt des Schwefelfiejes RR man — Geha ober — 
in dieſen Retorten verbrennen; auch mit Schwefel kann man ſie beſchicken, 
in welchem Falle aber von der — BR. feine Anwendung ge 

— wird. rd at 


Ueber bie Datſtellung der Collodiumwolle; von Coon 
in St. Petersburg. 


Aus dem — .de Ta Clässe physico - math&matique de TAchdeinid de — 
en A — t. At No. 14:: 


HIT r iR hinfänglic, kefannt, 45 man — den bieher re 
Methoden zur Darftellung.der Gollodiummolle nicht immer ein in ‚altohok 
baltigem Aether lösliches Präparat erhält, In: Folge meiner Beobachtuns 
gen bin ich zu dev, Uehergeugung ‚gelangt, daß das Mißlingen bes darzu⸗ 
ſtellenden Praͤparates meiſt von. Den ungenauen Angaben der Darftellungs- 
methoden und deren ftrengen -Befolgung abhängig. iſt. Ich erlaube mix 
daher, hier in Kürze einige, Refultate von Verſuchen mitzutheilen,, nach 
welchen eine gute Collodiummolle immer ficher bargeftellt werben kann. 
Die Schwefelſäure, welche mit, dem: Kaliſalpeter zufammengemifcht 
wird, darf, nicht eine höchſt concentrirte ſeyn, jondern vom ſpec. Gewicht 
1,830 — 1,8335 —94 Procent, an, Monohybrat (concentrirter ‚oder. einfache 
gewäfjerter Säure) nah Ure, — 65,5°. nach Baume,. bei 15,50 &, Diefe 
Säure fann man. ald_eine Berbindung. von 3 Aequiv. einfache genälere 
Fameletnne mit, 1. Nequiv. Waſſer betrachten, .. Kr 


; Die Baummolle und den Salpeter' braucht man ** zu wonen. 
"ur Darfellung von Collobiumwole find erforderlich 
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31 Theile Schwefelfäure, von 65 ‚5 Baum6, Aeq. = 156 Si 
20 „. „‚Kalifalpeter, Ag, 3.6 + = Be neigen 1) — 
1 Theil Baumwolle. = 


‘, In: einem! Glascylinder ——* man den ——— — mit 
der Schwefelfäure und rührt: beide ſo lange um, bis dev Salpeter ganz’ 
zergangen: iſt. In die noch Heiße Mifchung ‚deren “Temperatur aber höch⸗ 
ftens 50° C. betragen barf, trägt man alsdann die Baumwolle ein und 
arbeitet Diefelbe gut Durch, worauf man den Cylinder mit einer Olasplatte 
bebedt und, dad Ganze ungefähr 24 Stunden lang bei, ‚einer Temperatur, 
von etwa 4 28 bis, 300 C. ftehen läßt. Nachher bringt man das Ge 
menge in einen Porzelanmörfer, übergieft es mit. Faltem Waffer. und. 
wäfcht es fo lange damit aus, bis bie zurücbleibende Wolle. nicht mehr, 
fauer reagirt. Die noch feuchte Wohle wird zulegt. durch die Behandlung. 
mit kochendem Waffer von ben, legten Spuren ſchwefelſauren Kalis, bie 
von ber Fafer der Wolle Hartnädig zurüdgehalten werben und ber Collo⸗ 
biumlöfung ein opaliſtrendes Ausſehen geben, befreit.” 


Bleibt die Baumwolle 5 bis 6 Tage lang bei ungefähr ee ‚300 €. 
in ber Mifchung liegen, fo gewinnt die Collodiummwolle nur an. Güte, 
Eine 10 bis 20 Minuten lange Behandlung bet Baumwolle gibt ein un 
vollfommeneres Präparat. 


Auch mit Natronfalpeter kann Collodiumwoile erhalten werben, Bor 
aber eine Schwefelfäure vom fpec. Gewicht 1,800 = '64,5° Baume bet 
15,5% €. erforderlich iſt. Diefe Sätre kann ‘man als eine Verbindung, 
von 80 Aeq. einfach- gewaͤſſertet Schwefelſaure mit 2 Aeq. Waſſer be⸗ 
trachten. 


Man hat. zu nehmen: 


33 Theile Schwefelfäure von, 64, 5 Baums, — 165 * 
17 Natronſalpeter, Aeq. + + + + * — 85 
Y, Theil Beummwolle. PTR BER BL Er u 


Da im Handel oft eine hrdeiliiie von bem fpecififchen Gewichte 
vorfommt, wie ſie zur Darſtellung der Collodiumwolle vermittelſt des 


13 Die Aequivalentzahlen ſind ſowohl hier, als auch bei den ſpätern Verſuchen 
deßhalb angeführt, damit man ſieht daß die zur Darſiellung der Collodiumwolle 
beſtimmten Gewichtstheile aus jenen Zahlen beredinet ſind. Zugleich. zeigen dieſel— 
ben, daß auch die bisher jur Darftellung des Präparate allgemein gültigen Gewichte: 
mengen: 15 ober 30 bon der Schwefelfänre und 10 oder 20 vom Salpeter, Jenen 
Zahlen entſprechen. 
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Kalifalpeters erforderlich ift, fo ift ed bequemer, ‘eine ſolche Säure zur 
Mifchung mit dem fein gepulverten Natronfalpeter anzuwenden und bas 
noch fehlende Wafler legterem zuzumifchen, wodurch die Zerfehung des Salzes 
raſcher als- fonft wor fich geht. Da aber die Mifchung in kurzer Zeit 
kryſtalliſirt und Die: obige Menge Baumwolle: nicht leicht in ihr verarbeitet 
werben. Tann, fo ſteht dieſe — in — Hinſicht der mit Kali⸗ 
ſalpeta nach. 
WVerſuche haben wir gezeigt, baß die Menge Sqhwefelſimre, —* 
für die Miſchungen mit Kali-, als auch mit Natronſalpeter ſich, ohne der 
Güte ber Collodiumwolle zu ſchaden, vermehren, ja ſogar verdoppeln läßt, 
nur muß fie dann einen andern Waffergehalt haben. Die Echwefelfäure, 
welche dem SKalifalpeter in doppelter Menge (im Vergleich zu ben frühen 
Miſchungen) zugefügt wird, Hat biefelbe Zufammenfegung, wie fie zur 
Miſchung mit dem Natronſalpeter in einfacher Menge erforderlich iſt. 


Die Schwefelſaͤure, welche dem Natronſalpeter in doppelter Menge 
zugufügen ift, muß wieder eine andere Zufammenfegung haben; Gollodiums 
wolle wird nämlich erhalten, wenn man nimmt: 


68 Theile Schmwefelfäure von 1,790 per. Gew, =64 Baume bei 150,5 C. 
17» NRatronfalpeter, | 
1 Theil Baumwolle. 


Da dieſe Miſchung der Säuren und des Salhes beim erſten Verſuch, nach⸗ 
dem ſie 12 Stunden lang in der Zimmertemperatur geftanden hatte, bie 
dann zugefügte Baumwolle noch etwas ſchwaͤrzte und ſie theilweife aufs. 
(öste, fo war zu vermuthen, daß bie Schwefelfäure noch nicht Zeit genug, 
gehabt Hatte, den Natronfalpeter gehörig zu zerfegen. Bei einem neuen 
Berfuch ließ ich daher die Mifchung der Säure und des Salzes 24 Stun- 
ben lang unter öfterem Umrühren ftehen und alddann- wurde ‘im Diejer 
Miſchung die Baummolle gut bdurchgearbeitet, wobei fi) nun durchaus 
feine Färbung der Wolle zeigte; nachdem hierauf das Gemenge 5 Tage 
lang bei einer Temperatur von ungefähr + 300 C. geſtanden hatte, ergab 
es fih, daß die gewonnene Gollodiummwolle von vorzüglicher Güte war. 
Diefe Methode ift außerdem befhalb recht bequem anzuwenden, weil bie 
Mifchung ziemlich flüffig bleibt und im Ganzen wenig faure Dämpfe ver: 
breitet. 


Aus dieſen für den Kali und Natronfalpeter erforderlichen beftimmten 
Hydratzuftänden der Schwefelfäure ergibt es fi, von welcher Beichaffen- 
heit die Schwefelfäure feyn muß, wenn man ftatt dev falpeterfauxen Salze, 
zur Darftellung der Collodiumwolle, nur Salpeterfäure nehmen will. Durch 
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Verſuche habe ich ermittelt, * zur Erzeugung ber Collodiumwolle die 
geeignetſte Saͤuremiſchung iſt: 
1 Aeq. dreifach⸗ gewäſſerte Schwefelſaͤure von ER Gew. 
| — 1,632? = 56 Baume | — 
und 4 „ einfach-gewäfferte Salpeterſäure von ſpec. Gem. ge 
! — 1,518 bis 1,512 = 49,6 bi6 49,1208, 1 


eine e Mifchung, welche Baumwolle i in eine vorzügliche Collodiumwolle ver⸗ 
wanbelt. 


Hat man eine concentrirtere Schwefelſaͤure und eine verbünntere Sal: 
peterfäure, fo beftimmt man durch Berechnung bie von beiden zu nehmen- 
ben Mengen, um auf 1 Aeq. wafjerfreier Schwefelfäure und 1 Aeq. — 
freier. Salpeterfäure, 4 Aeq. Waſſer zu bekommen. 


Zur Darſtellung von Collodiumwolle mit Salpeterfäuremonohydrat hat 
man abzumägen: 


13 Theile dreifach -gewäfjerte Schwefeljäure, Aeq. 67 
12 , einfach-gewäſſerte Salpeterfäure, Aeq. = 63 
1 Theil Baumwolle, | 


legtere mit ber bis ungefähr — 5° €. abgefühlten Säuremifhung in 
einem Cylinderglafe gut durchzuarbeiten und wie früher, fo auch hier, das 
Gemenge bebedt, gegen 24 Stunden lang bei + 55i88° C. ftehen zu 
laffen, darauf die Säure fo viel ald möglich durch Auspreſſen fortzus 
ſchaffen und die rüdftändige Wolle mit Faltem Waſſer volllommen aus 
zuwaſchen. Verſuche haben mir gezeigt, daß auch nach biefer Methode bie 
Eollodiummwolle weniger gut war, wenn die Baumwolle kürzere Zeit, etwa 
nur 1 Stunde lang, in der Säuremiſchung gelegen hatte, 


Man tft alfo bei der Darftellung der Collodiumwolle an eine bes 
ftimmte Concentration der Schwefelfäure nicht gebunden und Tann leicht 
Säuren von verfchiedener Eoncentration zurecht machen. 


Mit den Mifchungen aus Kali- und Natronfalpeter läßt fich auch 
in fürzerer Zeit, als oben angegeben, Collodiumwolle erhalten, wenn bie 
Baummwolle mit ihnen etwa 1 Stunde lang bei ungefähr — 40 bis 50° 
C. behandelt wirb, ebenfo, wie dieß mit der Mifchung aus Salpeterfäure 
und ber doppelten Menge Schwefelfäure der Fall if, Die Mifchung 
aber aus 13 oder 14 Th. dreifach-gewäfferter Schwefelfäure und 12T. 
einfach» gewäfferter Salpeterfäure (wenn legtere von zu gelber Farbe ift) 
verträgt Feine zu hohe, ja nicht einmal bie Zimmertemperatur, weil bie 
babei auftretende Lnterfalpeterfäure die Eigenfchaft ber Eollobiumwolle, 
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wenigſtens in. der Hinficht, ‚verändert, daß die Auflöſung derfelben‘ in 
altoholhaltigem Aether auf einer Glasfcheibe: verdampft, nicht wie ‚die 
gute Collodiumwolle durchſichtige, ſondern opaliſtrende Häutchen (das 
eigentliche Collodium) gibt. Wenn das angewendete Salpeterfäuremono- 
hydrat viel Unterfalpeterfäure enthielt, fo befommen die Häutchen „ein 
milchweißes, Arübes Ausfehen, und. umgekehrt, wird das Collodium (d. 5. 
die Häutchen) um fo Haver u. taxblofer, je weniger Unterjalpeterfäure 
im Spiele war. 


Hierbei muß ich bemerfen, daß ich mit einer Salpeterfäure gearbeitet 
habe, ‚die hellgelb, alfo'nicht ganz: frei von Unterfalpeterfäure war, wo— 
von 12 Theile mit 13 Th. dreifach» gewäflerter Schwefelfäure eine faft 
farblofe. Miſchung und dieſe klares Collodium gab. Daß die Trübung 
von einem, nicht zum Collodium ‚gehörigen, Beftandtheil herruͤhrt, ift mir 
wahrfcheinlih. _ Berner muß ich aus meinen verfchiedenartigen Verſuchen 
ſchließen, daß man mit einem reinen, waljerhellen Salpeterfäuremongs 
hydrat, auch bei einer angemeffenen höhern Temperatur, das klarſte Col» 
lodium wird darftellen können. 

Wird die Baumwolle mit den Mifchungen aus Schwefel- und Sal- 
peterfäure bei 09 behandelt, jo geht die Bildung der Collidiumwolle zwar 
vor fich, ‚aber nur langfam und nicht vollfommen. - Die Temperatur von 
5 bis 89 €, ſchien mir fur ein gutes Präparat die günfigfte 
zu ſeyn. 

Die nach allen dieſen Methoden bargeftellte Collodiumwolle, bejon- 
ders bie, welche gleich nach dem Auswaſchen stark ausgepreßt und nach— 
her zwifchen Fließpapier von der noch anhängenben Feuchtigkeit möglichft 
befreit ift, Iost fich außerordentlich leicht in einem Gemenge von 7 bis 8 
Theilen gewöhnlichem reinen, wafferhaltigen Aether und 1 Theil abiolutem 
Alkohol. Dieſe Auflöfung läßt ſich mit gleichem Theile und noch mehr 
Aether vexdünnen, ohne etwas vom Gelösten auszufcheiden. 

Wenn man fo viel Collodiummolle mit dem Alfoholäther zulammen- 
fepüttelt, daß. eine Auflöfung von ähnlicher Eonftftenz entiteht, als 2 Theile 
Zuder in 1 Theil Waſſer geben, fo fieht die Gollodiumauflöfung faft klar 
aus, und nur nach längerem Abſtehen derſelben bemerft man einen ſehr 
geringen Bodenſatz, in welchem oft die Refte von der Verunreinigung ber 
Baumwolle fichtbar werden, die bei der fabrifmäßigen Bearbeitung der 
fheinbar reinften Handelswaare vorfommen. 

Die. volllommen trodene Collodiumwolle löst fich in bem Alkohol⸗ 
äther etwas langſam, eigentlich träge, auf — eine Eigenſchaft, die an dem 
Praͤparate am auffallendſten iſt, welches bei niedrigern Temperaturgraden 
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eihalten worden it." Wird aber trockene Collobdlumwbile mit Waſſer an⸗ 
gefeuchtet und-auf' obige Weiſe ausgepreßt ſo 188t fie ſich num fo leicht 
wie feifche. pie’ Collodiumwolle welche vermittelſt der Miſchungen, for 
wohl aus Kalifalpeter' ald auch Salpeterfäureinonohydrat, “mit ber foge- 
nannten ‚einfachen Menge Schtvefelfäure bei höherer Teimperatur datge⸗ 
ſtellt iſt, wird in einer Mifchung aus 8 Theilen wafſetfrelen Aethers 
und 1 Theil abſoluten Alkohols, durch anhaltendes Schütteln, meiſt mut 
vertheilt und wenig gelöst. Vermittelſt der Mifchungen, ſowohl aus 
Salpeterfäure, ald auch aus Kali- und Natronfalpeter, mit ber doppelten 
Menge Schiwefelfäure und bei ungefähr + 30% €. datgeftellte Collodium⸗ 
wolle, laͤßt ſich in biefem Altoholäther nicht einmal vertheilen und fcheint 
darin unföstich zu ſeyn. Der von Alfohol und Wafjer freie Aether 
allein st faſt nichts von der Collodiumwolle, auch feldft dann nicht, 
wenn er waflerhaltig if. "Ganz fo verhalten’ ſich abfoluter Alkohol und 
wäfjeriger Meingeift zu ber Collodiumwolle; welche bei viel nieberigerer 
Temperatur, als + 40 bis 50° E. , dargeſtellt iſt. 


Die Collodiumwolie aber, welche. vermittelft einer Mifchung aus 13 
Th. dreifach + gewaͤfferter Schwefelfäure + 12 Th. einfach⸗ gewaͤſſerter 
Salpeterfäure und 1 oder 2 Zheilen Baumwolle ‚während. zwei Stunden 
langer Behandlung bei + 40 bis 50% C. erhalten, ift, ‚Löst;fich in ab- 
folutem Alkohol und gibt. eine eben ſolche dieflüffige und, klare Auflöfung, 
wie eine gewöhnliche gute Gollodiumauflöfung, welche vermittelt Alkohol⸗ 
äther gewonnen wird. Dieſe alfoholiihe Auflöfung ‚verbunftet ſehr lang- 
fam und hHinterläßt, auf einer Glasjcheibe ausgetrodnet, klare, farbloſe, 
feite, ganz bem Colfodium ähnliche Häutchen, Die Eigenſchaft dieſer Art 
von Gollodiumwolle, fich in abjolutem Alkohol. zu löfen, ‚habe ich erſt vor 
Kurzem entdeckt und aus Mangel an Zeit noch nicht näher ſtudiren füns 
nen. Ich beabfichtige jedoch, diefen Gegenftand. genauer. zu verfolgen, und 
hoffe daß deſſen ſycielere Kenntniß zu mereſſanten Reſultaten führen 
wird. 


Die Goffobiunitoolle angeginbet; — nicht p big, als bie je 
genannte Schießwolle (welche gewöhnlich, entweder vermittelſt höchſt con 
eentrirter Schwefel - und Salpeterfäure, oder höchſt concenttirter Schwefel⸗ 
ſaute und Salpeter: gewonnen wird), fondern etwas langſamer, eigentlich 
ruhige, und. Hinterläßt: nur: felten einen geringen Tohligen Rückſtand. 


In ber Abſicht, eine Collodiumwolle zu einer Analyfe dayzuftellen, 
wurde eine reine ausgefuchte Baumwolle zuerft mit einer verdünnten 
Auflöfung von Eohlenfaurem Natron, alddann mit falpeterfäurehaltigem 
Waſſer behandelt und endlich mit reinem, zwar nur mit Faltem, Waſſer 
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ausgewaſchen. Bon. ber gut getrorfneten Wolle wurde eine Drachme 
mit 14 Dr. dreifach⸗ gewaͤſſerter Schwefelfäure und 12 Dr, einfach⸗ «ges 
waͤſſerter Salpeterſaͤure 40 Stunden lang bei ungefähr + 6° C. zur 
ſammenwirken gelaſſen, nachher wie gewöhnlich mit kaltem Waſſer ges 
wafchen und bei ungefähr + 30° C. getrodnet. Die fo gewonnene Gol- 
lodiumwolle ließ fich bei 100° C. in einem Strome von trodener Luft 
zwei Stunden lang: erhigen, ohne. von ihrem Gewichte auch nur dad Ges 
ringfte zu verlieren, außer einer höchft geringen Menge, Feuchtigkeit ,. Die 
fi gleich zu Anfang ber Operation zeigte und durchaus nicht fauer rea- 
Hirte. Sie löste fih in Altoholäther ebenfo leicht und vollfommen, nad), 
wie vor dem Erhigen. Auch mit Kupferoryd gemengt, ließ fie fih ohne 
Gewichtöverluft bei 100° C. in trodenem Luftftrome erhigen. Diefe Col⸗ 
lodiumwolle, in einem Glasgefäße mit einem Glasftöpfel verfchloffen, hat 
fih bisher, faft drei Jahre lang, ganz unverändert erhalten. 

In der Vorausfegung, daß die mit fohlenfaurem Natron ıc. bes 
handelte Baumwolle die reinfte Collodiumwolle geliefert hatte, wurde eine 
folche, welche, bei 100% €, getrodnet, unverändert blieb, in Alfoholäther 
gelöst und die ziemlich bünnflüffige Auflöfung zum Abſetzen hingeftellt, 
wobei fih am Boden bed Gefäßes einige Fäferchen ablagerten. “Diefes 
Präparat konnte daher nicht als ein chemifch reined Product gelten, auch 
abgefehen davon, baß in dieſer Collodiumwolle, durch eine geringe Menge 
Unterfalpeterfäure, welche in ber zur Darftellung verwendeten Salpeter- 
fäure enthalten war, wahrfcheinlich noch ein befonderer Körper fich be- 
fand, der bie früher erwähnte milchweiße Trübung bes Gollobiums 1 ver: 
urfachte. 

Alle von mir angeftellten Clementaranalvfen obiger Collodiumwolle 
haben deßhalb noch nicht zu folhen Refultaten geführt, die ber Deffent- 
lichfeit übergeben werben Fönnten. Zur Ausführung ber Analyfen felbft 
wurde bie, vermittelft einer Pincette forgfältig ausgefuchte und fein zer 
fchnittene Eolloflummolle, einmal im Mörfer, ein anderesmal im Bers 
brennungsroht, mit Kupferoryb ſowohl, als auch mit chromfaurem Bfei- 
oxyd gemengt, bad BVerbrennungsrohr ebenfo, wie bei jeder andern Anas 
lyſe eines ftidftoffhaltigen Körpers, vorgerichtet, bei 100% C. ein Strom 
trodener Luft durchgeleitet, nachher die Verbrennung unternommen und 
diefelbe unter Anwendung eines Stromes Sauerftoff beendigt. Die Ber 
brennungen fonnten mit ber größten Bequemlichkeit xegelmäßig geleitet 
werben, indem während der ganzen Dauer berfelben, durchaus feine ftür- 
mifche Gasentwidlung ftattfand. | 
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Fuͤr bie Darftellung, von ‚Gollodiummwolle ift alſo bie wichtigſte Be- 
dingung, «bie Menge des Waſſers zur. gegebenen Menge Schwefel⸗ und 
Salpeterfäure möglichft genau zu beftimmen. In dem Maafe, als mehr 
‚ober, weniger Wafjer in die Mifhungen gebracht wird, erhält man eine 
ſchlechtere oder gar keine Collodiumwolle. Höchſt concentrirte Schwefel⸗ 
ſaͤure liefert eine, ſchon in ber Zimmertemperatur ſich leicht zerſetzende, 
in friſchem Zuſtande gute, mehr verbünnte Schwefelfäure Hingegen eine 
ſchlechte Schießwolle, welche in Alfoholäther fich beibe nicht löfen. Es 
kann die Baumwolle, je nach dem Hydratzuſtande der Säuren, von einer 
höchſt löslichen Form, ſtufenweiſe bis zur ganz unlöslichen gebracht wer⸗ 
ben. Wenn durch die Anwendung einer zu concentrirten Schwefelſaͤure 
eine unlösliche Schießwolle erhalten worden ift, fo kann dieſe bald lös— 
lich gemacht werden, wenn fie in bie richtige Säuremifhung gebracht 
wird, und umgefehrt, kann eine gute Collodiumwolle in unlösliche Schieß⸗ 
wolle verwandelt werben. 

Da es fi in Folge aller diefer Verſuche herausgeftellt Hat, daß: 
4) der Hybratzuftand ber Schwefelfäure, 2) eine gerwiffe Menge Unter: 
falpeteifäure in dem Salpeterfäuremonohydrate , 3) die Temperatur, und 
4) die Zeit bei ber Erzeugung der Collodiumwolle von Einfluß find, fo 
fann man wohl annehmen, daß die von verfchiedenen Chemifern bei ber 
Analyfe der Schiegwolle erhaltenen, fehr abweichenden Refultate in einet 
verfchiedenen Beichaffenheit ded angewendeten Bräparates ihren Grund haben, 

Auch fcheint es mir nicht überflüfftg zu feyn, fchlieglich aufmerffam darauf 
zu machen, daß — da die Collodiumwolle bei 100% C. getrodnet und an 
der atmofphärifchen Luft aufbewahrt werben fann, ohne baß fie fich ver- 
ändert» — dieſes Präparat eine brauchbare , vielleicht die ächte Schieß⸗ 
wolle ſeyn bürfte, 


— — 
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Ueber die iriſche Linnenbleiche; von dem Techniker Hrn. ©. 
Goupette. i 
(Schluß von ©. 42 des vorhergehenden Heftes.) 
Mit einer Aboildung auf Tab. IL 


8) Das Ehlorbab (Liquor). 


Schließlich fommen wir zu bem viel verleumbeten unb doch unents 
behrlich gewordenen Agens , welches allerdings ein ſcharfes aber auch 
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zweifchneibiges Schwert iſt, welches in der Hand des Unkundigen Außerft 
gefährlich werden fann, * unſchaͤtzbar es in der xichtigen En) 
* —— 

Berthol let conſtatirte zuerſt die bleichende Eigenſchaft des Chlors 
und. führte dasfelbe als Chlorwafjer in die Linnen- und Baumwollen⸗ 
bleiche zuerſt ein. Der Mebelftand der fich bildenden freien Salzfäure 
ließ jedoch bald das Chlorwaſſer mit den Chlorfalzen vertaufchen. Diefe 
Chlorpräparate, heutigen Tages mit der Benennung Bleichſalze bezeichnet 
und gewöhnlich als umterchlorigfaure Salze angefehen, beichränfen fich, 
was ihre praftifche Anwendung im Großen betrifft, auf zwei: dieß find 
ber uneigentlich fo genannte Chlorfalf und das Chlornatron; Chlorfali wird jehr 
felten angewendet. Diefe Verbindungen find jehr wenig ftabil, d. h. fie 
haben eine große Neigung fich zu zerfegen und ftabilere Verbindungen 
einzugehen. in vollftändiger Abſchluß der atmosphärischen Luft verhin- 
bert jedoch die Zerfegung der Salze, jelbjt unter dem begünftigenden Ein- 
fluffe von Licht und Wärme. Die Wirfung auf den Farbftoff der Pflanzen- 
fafer ijt eine auf ber mächtigen Affinität des Chlors zu. den Waffer- 
ftoffe beruhende und durch diefelbe prädisponirte Orydation, wodurch theil- 
weile eine Zerjtörung, d. h. eine wirkliche Verbrennung des Kohlenſtoffes 
besjelben vermittelit des in Freiheit gelegten Sauerftoffs vor fich geht, 
theils eine den Farbftoff verharzende Orydation, die ihn in den fpäter 
angewandten Alfalien löslich macht. Es ift mehr ald wahrſcheinlich, daß 
die Kohlenfäure in der atmoſphäriſchen Luft auf die Zerfegung des Chlor- 
falges und Infreitheitiegung des Sauerjtoffes wirft, Der Oxydations— 
proceß durch Vermittelung der Ghlorpräparate ift jo überaus energiſch, 
dag nur Die auf praftifche Erfahrungen geftügte Vorficht davon einen nüß- 
lichen Gebrauh machen fanı. Der Grad der Energie desſelben fteht 
aber in directem Berhältniffe mit der Quantität des in Freiheit gefegten 
Sauerſtoffs und dieſe wiederum mit dem angewandten Ghlorquantum. 
Es ‚gilt alfo, dieſes auf eine einfache, praftiiche und zuverläffige Weife zu 
bejtimmen , d. 5. die jedesmalige Stärke des Chlorbades zu finden, um 
mit Sicherheit arbeiten zu können, 


Vor etwa vierzig Jahren führte Descroizilles eine Löfung von 
fchwefelfaurem Indigo als chlorometriiche Flüffigfeit ein, indem er ans 
nahm, daß die Menge des entfärbten Indigos der Menge des Chlors in 
ber zu prüfenden Slüffigfeit proportional fey. Die Indigo-‘Probelöfung 
wurde nachher auch von Gay =» Ruffac angenommen; aber bald fand 
man,:baß dieſe einfache und praftifche Prüfungsmethode nicht fehr zuver- 
läffig ſey. Erſtens zerfegt fich Die verbünnte ſchwefelſaure Indigofolution 
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durch laͤngeres Aufbewahren, dann aber fand Gay⸗Luffac auch, daß 
ſelbſt mit friſch bereiteter Probeflüſſigkeit das Reſultat davon abhängt,‘ ob 
man bie Chlorfluͤſſigkeit in die Indigo-, oder die Imbigolöfung - in die 
Chlorfluͤſſigkeit gießt. In erſterem Falle, wird, wie ich auch ſelbſt Ge 
legenheit hatte zu beobachten, viel mehr Indigo geritört als im zweiten, 
wenn man mit gleichen Quantitäten operirt. Dann iſt auch ein: großer, 
ber, Genauigkeit hinderlich im Wege ſtehender Umſtand die: Schwierigkeit, 
genau den Uebergang aus der blauen in die braune Farbe zu beſtimmen, 
wenn bie: Indigoſolution vollſtaͤndig entfärbt iſt. Um dieſe Ungenauigkeit 
anſchaulicher zu machen, will ich hier eine von mir zu dem Behufe ger 
machte Beobachtung einſchalten: Ich nahm von der in. Cotton «Mount 
gebrauchten Indigoſolution, füllte davon in ein in 100 Theile getheiltes 
Probeglas (welches bis zum oberſten O⸗Striche A, eines. Gallons faßte; 
jede Abtheilung enthielt alſo Yynggo eines Gallons) bis zum Striche. 80, 
d, h. zwanzig Volumtheile, und füllte dann das Glas mit deſtillirtem 
Waſſer ‚bis zu 0; in ein: anderes, im derſelben Weiſe eingetheiltes Glas 
füllte ich bis zu O Chlornatronlöſung, welche ar dem: fpäter unten. zu 
beſchreibenden test blue,5 zeigte. Nun goß ich die Chlorflüſſigkeit in bie ver 
bünnte ſchwefelſaure Indigofolutionz gegen 7%, Maaßeinheiten ber erftern er: 
zeugten, wie mir, ſchien, Die von Gay-⸗Luſſac angegebene grüne Fär— 
bung, nachdem aber jchon mit 5 Manfeinheiten ein Echillern ins. Grüne 
bemerkbar wurbe. Ich fegte num mehr und mehr zu, und war nicht wenig 
erftaunt, bi zu 13 Einheiten gehen zu müſſen, ehe die vollftändige Ent- 
faͤrbung, d. h. bie Lichtbraune Färbung, welche man in ber Bleichereien 
gewöhnlich als maaßgebend betrachtet, eintrat, nachdem. die Probeflüffigfeit 

während bes Nachfüllens Durch ade Farbentiancen vom Sehnen ins Braune 
durchging. 

Gay-Luſſac ſchlug beher us im Jahre 1835 eine neue Me: 
thode 19 wor, nach welcher eine der folgenden Subftanzen beinahe mit 
berjelben Sicherheit des Erfolges angewandt werben kann: Arfenige Säure, 
Kaliumeifencyanid‘, falpeterfaures Quedfilberorydul. Er gibt jedoch ber 
arjenigen Säure den Vorzug , ald dem die genaueften Raultate gebenden 
Reagend. Ich Hatte auch Früher wicht felten Gelegenheit, mich von ber 
überrajchenden Genaufgfeit dieſer Methode zu überzeugen. : Aber alfe dieje 
Methoden; find- leider. .nur von Werth fürs: Laboratorium, nicht aber für 
ben Bleicher 5... für ihn iſt die Ausführung. der Analyfe viel: zu ums 
ftändlich. 


u—— 8 
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Graham 2. fchlägt folgendes Verfahren vor, welches übrigens in 
ber Analyfe ſchon längft auf.bem Continente befannt war. Es gibt mit 
wenig Mühe genaue Refultate, 


73 Gran teodner Kryftalle von —— — —— Eiſen⸗ 
oxydul (entſprechend 10 Gran Chlor) werben in leicht mit Salzſaͤure ans 
gefäuertem Waſſer aufgelöst. 50 Gran von dem Bleichpulver, beffen 
Ehlorgehalt ermittelt werden foll, werben ebenfalls in Waffer gelöst, dann 
bie Löfung in. einen. in. 100 gleiche Theile -getheilten graduirten Glas- 
eylinder gethan, und bis an. den Nullpunkt mit -Waffer aufgefüllt. Dann 
wird von biefer fo bereiteten EChlorflüffigfeit- fo lange in bie Eifenlöfung 
gegoffen, bis: diefe ganz gefättigt, d. h. überorydirt ift, welcher Punkt durch 
rothes Blutlaugenſalz erfannt wird; Iegteres gibt nämlich mit den Salzen 
des Eifenorybuls blaue Nieberfchläge, nicht aber mit denen bes Orybe. 
Man bedient ſich eines weißen PBorzellantellers, den man vorher mit 
Tropfen von in Wafler gelöstem rothem Blutlaugenfalze bebedt ; fobald 
man nun mit einem Tropfen ber Eifenlöfung feinen blauen Nieberfchlag 
mehr erhält, ift alles Drybul in Oxyd übergegangen. Hätten num z. B. 
72 Maafeinheiten. ber Chlorflüffigfeit 78 Gran des fchiwefelfauren Eifen- 
oxyduls orydirt, dann müffen dieſe 72 Einheiten 10 ®ran Chlor ent 
halten, was gleich ift 13,89 ©ran in den 50 Gran bes Ehlorpräparates, 
oder 27,78 Gran Ehlor in 100 Gran. Die Berechnung ift vereinfacht, 
wenn man gleich die Anzahl von Maafeinheiten in 2000 dividirt, fo Hier: 
> = 278. Sehr gut if es, die Miſchung der beiden Flüfge 
feiten in einer Glasflafche mit Stöpfel zu machen, um bei ber jedes— 
maligen Ehlorentwidelung, welche ftattfindet wenn die Flüffigfeiten in Bes 
rührung kommen, Berlufte zu vermeiden. Aber auch dieſes Verfahren ift 
weit entfernt populär zu werben, auch ift es noch viel zu umftänblich, 
weßhalb man in beinahe allen irischen und. fchottiichen Bleichereien immer 
wieder zu dem alten Berfähren mit der Indigofolution zurüdgelommen 
und ftehen geblieben ift, indem es, wenn ed immer in berfelben Weile 
ausgeführt wird, dem Bleicher wenigftens einen Anhaltpunkt, wenn auch 
leider, wie oben nachgewwiefen, einen oft trügerifchen gibt. 

Zur Beftimmung des Chlorgehaltes und daher des commerciellen 
Werthes der Ehlorpräparate möchte das Verfahren mit dem fchwefelfauren 
Eifenorybul vielleicht. feine Anwendung finden, indem, wenn biefer einmal 


—__ — 


2 Diefes von Dalton Herrührende Berfahren wurde im polytehn. Journal 
Bd. LÄXXV ©. 292 mitgetheilt, 
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beftimmt, der Bleicher nachher fuͤr die Vereitung ber feifchen Bäder’ nach, 
Maaßen und Gewichten operiren kann; aber die Hauptfchwierigfeit iſt, 
bie durch eine ober mehrere Eintauchungen theilweiſe erſchöpften Chlor⸗ 
bäder zur paflenden Stärke wieder aufzuhöhen, ohne ber Gefahr ausge⸗ 
ſetzt zu ſeyn, durch ein zu ſtarkes Bad’ den einzutauchenden Stoff zu zer⸗ 
ſtören oder wenigftend mehr als nöthig zu ſchwaͤchen, ober aber durch 
ein zu ſchwaches Bad Zeit und Arbeit zu verlieren. Wie wenig zweck⸗ 
entfprechend hier das Aräometer, außer andern fpäter entwidelten Nachtheilen iſt, 
erhellt ‚Daraus ,. daß eine Chloxfaltlöfung, welche nahe das Marimum 
ber ohne Gefahr zuläfigen Stärke: befigt, :ein fpec. Gewicht von 1,006 
zeigt, während eine fehr fchwache Flüffigfeit, wie. fie mut für feht leichte 
Waare im legten Bade angewendet wird, :1,002 wiegt ;.:e8. befteht alſo 
nur eite ‚Differenz von :0,004 oder etwa 1,0 Baume — dem Nai⸗ 
mum und Minimum der Concentration. 


Ein mir vor wenigen Tagen in einer engliſchen periodiſchen Zeit⸗ 
ſchrift zu Geſicht gekommenes Verfahren, welches mit dem beſten Erfolge 
in mehreren engliſchen Bleichen eingeführt ſeyn ſoll, über, deſſen prakti⸗ 
ſchen Werth ich mir jedoch kein ſpecielles Urtheil erlauben will, ſcheint 
mir werth bier angeführt zu werben. Ich überſetze wörtlich. Der Er⸗ 
finder, 2! heſſen Namen nicht genannt, ſagt: Ich führte folgendes Ver— 
fahren vor“einigen Jahren in unfern Gtabliffements ein, ‘und es war feit- 
her immer im Gebrauche und gibt die Stärke des Chlorbabes in einem 
Augenblide durch Vergleichung. Es ift bafirt auf die verſchiedenen Nüan⸗ 
cirungen ber Farbe des eſſigſauren Eiſenoxydes. Man macht eine Loͤſung 
von Eiſenchlorür, indem man Eiſenfeilſpaͤne in Salzſaͤure von etwa ber 
halben Stärke, wie fie gewöhnlich im Handel vorfommt, auflöst. Um 
einer vollftändigen Sättigung gewiß zu fern, läßt man einen großen Eiſen⸗ 
überfchuß für einige Zeit bei der Siebehige des Waſſers mit ber Löfung 
in Berührung. Eine Manßeinheit diefer -Löfung von 40° Twabdbel (fper. 
Gewiht — 1,200) wird gemiſcht mit einem gleichen Maaß von Eſſig⸗ 
fäure, wie man fie. bei Turnbull und Comp. in Glasgow für acht 
Shillinge den Gallon kauft. Das bildet die Probeflüſſigkeit. Wenn fte 
mit: 6: bi8 8 Theilen Waffer verbünnt ift, ift fie ganz farblos‘; Chlorkalk 
verurfacht aber, fobald er damit in Berührung gebracht wird, bie Bildung 
von eſſigſaurem -Eifenoryd, welches eine eigenthlimliche rothe Farbe hat. 


2ı Der Eefüder ift der ale Ehemifer ua Fabrikant wohlbefannte Maler: 
Erum; das Verfahren wurde in ben Verhandlungen bes Bereins für Gewerbfleiß 
in Preußen, Jahrgang 1844, ©. 245 mitgetheilt. 
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‚Ein. Dugend langer bünner Probeflaͤſchchen von genau demſelben 
Durchmeſſer werben zu 1, ihres Inhalts mit. ber Probeflüffigfeit gefüllt 
und dann mit Bleichflüffigfeit von verfchiedener Stärke aufgefüllt. Das 
erfte Slälhcen mit folcher von 1/9 Tw., das zweite mit 2,0, dag dritte, 
mit 3,0 und fo fort bis 2,9 oder einem ganzen Grab — 1,005 rec; 
Gewicht... Dann werden ‚fie gut, zugeforft und neben einander in einem: 
Geftelle aufgefteltt, je 2 und 2 in Deiteungen. welche zu dem Ende in, 
bie: Holzplatte gebohrt , worden (fiehe Figur 15). 


Um num die Stärke. einer unbekannten und theiftweife: — 
Bleichflüſſigkeit zu finden, wird in. eine den a Bläfchchen ganz: gleiche 
Flaſche dasſelbe Duantum Probeflüfftgfeit,, 14 des Inhaltes, gethan und: 
mit. ber fraglichen Bleichflüſſigkeit aufgefüllt, gefchüttelt und dasjenige ‚der 
Probegläschen auf dem Geftelle durch Danebenftellen ermittelt, ‚welches: 
ihm an Intenfität der Farbe am nächften ſteht. Die Nummer. .diefes: 
Fläfchchens ift feine Stärfe in Zwölfteln eines Grades am Twabdel’chen 
Aräometer; fieht man dann in der unten gegebenen Tabelle nach, fo findet 
man unmittelbar, wie viel von einer fo eben in Vorrat angefertigten 
Flüffigfeit (in Waffer gelöster Chlorfalf oder Chlornatron), welche immer 
auf eine Stärfe von 6° Tw. — 1,030 fpec. Gewichtes gehalten wird, 
nöthig if, um das Chlorbad auf die gewünjchte Stärke zu bringen. A 

Die Flaͤſchchen müſſen natürlich ganz genau benfelben Durchmeſſer 
haben ;. fie faſſen 4 Loth und find, zwei und zwei jo zufammengeftellt, 
daß das Flaͤſchchen mit der zu; unterfuchenden Chlorflüffigfeit neben jedes 
einzelne berjelben zur Bergleihung geftellt werden kann. Zur beſſern und 
leichtern Beſtimmung des Farbetones wird hinter die Flaͤſchchen ein Stüd 
weißes Papier auf einem Breit ausgefpannt. 


- Um ben Gebrauch ber Tabelle: zu erläutern, ift es nichig anzu⸗ 
führen, daß unſere Behälter für Chlorkalklöſung, wenn fie zu der richti- 
gen Höhe zur Aufnahme. der Waare gefüllt find, 1440 Gallons ober 
288 Maaß von je 5 Gallons enthalten. 5. Gallons können mit leichter 
Mühe auf einmal getragen werben. - In: ber beifolgenden Tabelle be 
zeichnet O Waffer und bie. Nummern: 1,.2, 3:20, die, Stärfe,der Chlor- 
flüffigfeit, ‚welche fich fchon in dem Behälter befindet, in Zwölfteln von. 
Twabdel’ichen Graben, wie fie durch den chlorometrifchen Verſuch ges 
funden worben. Wenn das Chlorbad nun angeftellt: werben: foll, ſo findet 
man aus ber erften Tabelle, daß 32 Maaß ber Chlorflüffigfeit, welche 
6° Tw. ftarf ift, zu den 256 Maaß Waſſer hinzugefügt werben müſſen, 
um die 288. Maaß Chlorfhüffigfeit auf &,, eines Grades Twe zu bringen. 
Wenn aber die Flüffigfeit in dem Chlorbehälter ſchon eine Stärfe zeigt, 
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welche ber Nummer; bed zweiten, Flaͤſchchens entſpricht, dann wirden nur, 
24 Maaß zum Aufmachen ‚bis. zu derſelben Stärke nöthig ſeyn. — 
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Der Hergang bei dieſem Zerſetzungsproceſſe iſt folgender: ein Drittel 
bes Eiſens bildet ein charalteriſtiſch rothbraun gefärhtes eſſigſaures Eiſen⸗ 
oryd,. während die ganze Quantitaͤt dazu benutzt werden könnte, wenn 
man eſſigſaures Eiſenorydul ſtatt Eiſenchlorüͤr anwendete. Das letztere 
iſt jedoch vorzuziehen, weil das eſſigſaure Salz eine viel größere Affinität 
zu; dem Sauerſtoffe der atmofphärifchen Luft hat und daher ſchwieriger 
aufzubewahren. iſt. Auch hinſichts «des: Chloreiſens iſt es rathſam, nur 
kleine Mengen auf einmal zu fertigen und ſie in kleinen —— 
Flaſchen aufzubewahren, damit die Luft nicht: hinzutretie. 

4 So viel ich a priori urtheilen kann, erſcheint mit dieſes ——8 
ſche Verfahren allen andern‘ mir bekannten an praktiſcher Anwendbarkeit 
überlegen zu ſeyn; über bie Zuverläffigfeit muß jeboch die Srfahrung ent 
ſcheiden. Folgendes möchte jedoch jedenfalls der Beachtung werth feyn: 

Die Beſtimmung der Stärke der Chlorftüffigfeit für die Scala bunch das 
Aräometer, d: h. dutch das fpec. Gew. fcheint mir, außer den nothiven- 
diger Weife damit verfnüpften Schwierigkeiten, wenig zuverläfftg, indem 
bas ſpec. Getoicht einer Chlorflüffigfeit nicht immer in’ directem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Chlorgehalte derſelben ſteht, und durch Freien Kalk oder 
Natron ſehr große Täufchungen entſtehen möchten. Es wiirde baher jur 
Anfertigung dieſer Vergleichungsfeala wohl Beffer ſeyn, den Chlorgehalt 
einer Coficentrirten EHlorflüffigfeit durch ſchwefelſaures Eiſenoxydul in Granen 
zu beſtimmen und ſich dann durch Verduͤnnung derſelben die noͤthigen Ab⸗ 
ſtufungen in. ber Stärke der: Chlorflüſſigkeiten nach Belieben zu’ bereiten, 

Diefe ‚Arbeit würde nur fehr felten zu wiederholen. feyn, ba die’ Scala, 
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einmat gemacht und gegen den Zutritt der atmoſphäriſchen Luft gut‘ ve 
wahrt, unendlich Tange unverändert erhalten werben Fönnte. 


In Cotton» Mount war ausfchließlich fehwefelfaurer Indigo im Ges 
brauche. Die Löfung wurde von ber chemifchen Fabrif, welche ben Ehlor- 
kalk lieferte, unentgelblich mitgefhidt. Man machte aber in ben chemifchen 
Fabriken ein ſolches Geheimniß aus der Bereitung und Zufammenfegung 
dieſes einfachen IndigoPräparates, daß ich mich genöthigt fah, durch Ana⸗ 
Iyfe die Beftimmung des Säure: und Indigogehaltes: zu ermitteln. “Die 
Refultate waren aber fo verichieden ald die Sendungen; fie richten ſich 
nach ben verfchiedenen Sorten bed Indigos, welcher zur Bereitung ber 
Probeflüffigkeit angewendet wurde. Um daher meine mit Indigofolutionen 
gemachten Beobachtungen in eine allgemein verftändliche Sprache zu übers 
fegen, machte ich, ‚wie unten näher erläutert ift, eine Analyfe ber Chlor 
flüffigfeiten, nachdem ich vorher deren Wirfung auf die Indigolöfung ver 
fucht hatte. 

‚Die: nach ‚Cotton Mount gefendete Inbigofolution. wurde mit dem 
doppelten: Volum Waffer verdünnt und dann ein. Glascylinder von etwa 
%, Zoll innerem Durchmeffer, beffen unterer Theil vom Boden bis zur 
0-Marfe fünfmal den Inhalt des Raumes zwiſchen O und 5 hatte, bis 
zu O mit diefer Probeflüffigfeit gefüht, Hierauf fo viel: Chlorflüffigfeit ein; 
getröpfelt, biß die Farbe ‘eben aus dem Blauen durch das Grünliche ins 
Braune fpielte. : Die Höhe, bis’ zu welcher dann die Flüſſigkeit ſtand, gab 
bie Bezeichnung für ihre Stärfe ab; man fagte, bad Chlorbad zeigt 1, 2; 
3 x. am Glaſe. ‚Die: beiden Extreme, welche ich zu beobachten Gelegen- 
heit hatte, waren 1: und 5;. das erftere das ftärfite, das letztere das 
ſchwaͤchſte Bad in Anwendung. Ich habe 3 Proben, welche 4, 3. und 
5 am Glaſe zeigten, analyſirt. Die Beſtimmung geſchah vermittelſt des 
ſchwefelſauren Eiſenoryduls. Die Chlorflüſſigleit, welche 1 am Glaſe 
zeigte, enthielt in 370. Granmaaßen (ein Granmaaß it ber Raum, welchen 
ein. Gran chemifch reinen Waffers bei dem Marimum bes fpec. Gewichts 
unter gewöhnlichem Luftdrud einnimmt): 5,4 Gran bem. Gewichte nad) 
Chlor, d. h. in. 1000 Bolumeneinheiten 14,6 Gewichtseinheiten, Die 
Chlorfluͤſſigteit, welche 3 am Glaſe zeigte, hatte in 1120 Granmaaßen 
1,8 Gran dem Gewichte nach Chlor, ober in 1000 Volumeneinheiten 
1,60 Gewichtseinheiten. Die Chlorflüſſigkeit endlich, welche 5 am: Glaſe 
zeigte, beſaß in 1900 Granmaaßen Fluͤſſigkeit 1,.050 Gew. Gran Lhler. 
oder in 1000 Volumeneinheiten 0,552 Gewichtseinheiten Chlor. 


Im Glenmore ſah ich als Probeflüſſigkeit die ſchwefelſaure Löſung 
bes Farbſtoffes aus dem Rothkohl in Anwendung, welches ben Vortheil 
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eines leichtern Beobachtens des Entfärbungspunttes: gewaͤhrt, indem biefer 
Farbſtoff durch das Chlor vollſtaͤndig zerſtört wird und die Fluͤſſigleit farb⸗ 
los zurüdbfeibt.: Die Ehlorbäder für Linnen nahmen gewöhnlichen Stärke 
ab, ſo zwar, daß. das erfte das ftärffte.und das legte das jchwächfte war, 
Im. Sommer: waren bie Bäder um ) bis 1 Nummer am Olafe jchwächer 
als im Winter; weil ber Rafen in exfter Jahreszeit bag Sehlenbe- in viel. 
gefahtloferer Meife exfegte, Für mittelſchwere Linnen waren bie gewoͤhn⸗ 
lichen Nummern im Sommer 4, 4%, und 5 für bie drei Eploxbäber, für 
ſchwerere Waare wohl auch 31,, 4 und 4%. Die Chlorfluͤſſigleit zeigte 
für das erfte Bad ber Garne, durch welches dieſelben jedoch nur gewun⸗ 
den wurden, 1%, ja manchmal 1 im Winter, 


u IM den Bragg 'ſchen Anſialten wurde zum Linnenbleichen unter 
chlorigſaures Natron angewendet, welche durch, Fällen des Kalfes aus 
ber. Chlorkallloͤſung mittelſt Sodalauge bereitet wurde. Nur die Leinen 
garne wurden mit Chlorkall behandelt. ‚Die Chlorfaltfolution fheint eine 
enexgifchere Wirkung. zu: ‚haben; als. die Chlornatronfolution,, d. 5. ber 
unterchlorigfaure Kalk fcheint fich raſcher zu zeriegen als das, unterchlorig- 
faure Natron. Fuͤr die Garne zieht man biefe rasche, energiiche Wirkung 
für, eine kürzere Dauer des Babes vor, indem es die Garne vor dem 
Wolligwerden bewahren foll, welches ein ‚längeres Verweilen im Chlor⸗ 
bad zur Folge haben wuͤrde. ‚Die Sinnen maren durchſchnitilich 8 Stun⸗ 
den im Chlorbade. MO ni — oe | 
9 Allgemeine: Bemerkungen. n 

Man ſucht die steeps (Partien) ſo viel als möglich von Linnen der⸗ 
felben Qualität sufammenzufegen und ſich dadurch viele Arbeit im fort 
waͤhrenden Sortiren zu erſparen. Als allgemeine überall durchgehende 
Erfcheinung iſt das Wafchen nach jeder Operation anzufehen. ' Davon 
machte die Verfahrungsweife in’ Cotton Mount eine nach meiner Anftcht 
ſehr ungerechtfertigte Ausnahme, es fand ein zweimaliges Bäuchen nad) 
dem Fermentiren ftatt, ohne daß dazwiſchen gewafchen wurde: Was man 
damit bezweckt, Fonnte mir Niemand ſagen und ich nicht einſehen. 


Nachdem bie Linnen vom Graſe in, einem luftfeuchten (airdamp, be 
zeichnend für Rland) Zuſtande eingebracht, wurden fie nicht gewafchen, 
wenn fie nicht gerade durch ungünftiged Weiter befonderd ſchmutzig ges 
worben waren. Man liebte ſchr dieſen halbfeuchten Griff der Linnen, 
wenn ſie zum Chlorbade ober. auch zur Bauche gebraucht wurden. Im 
Ölemmore bediente man fich eines Gentrifugalapparateß, N, bem in, 

Dinglevs polyt. Journal Bd. CXXIX. 9. 2. 
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den Zuckerſtedereien/ um bie: naſſen Linnen in biefen Zuftand zu verfegen, 
ehe ſie A Ehlotbad kommen. Sie ſaugen dann die Flüſſtgleiten, in bie 
fie gebracht) werden, gleichmäßig: ein, was zur Verhuͤtung von Flecken dient, 
welche, wenn die Waate ſehr trocken eingebracht wird, mauchmal entſtehen. 
Wber bie drei verſchiebenen in Cottvn⸗Mount und Hybe ⸗Park gebraͤuch⸗ 
Häfen Waſchmethoden, je nach der Waare, habe ich oben ſchon geſprochen. 
Rachbem bie Linnen weiß gebleicht waren, wurden fie, ehe fe zum 
Stärken gingen, immer zweimal, gewohnlich in ben Waſchradern aus⸗ 
gewaſchen a 
Be Zeitdauer der verfchiedenen. Operationen wurde bis ins Unend- 
liche vwariirt und war ganz und gar von den verichiebenen obwalten- 
den "Umftänden abhängig. "Ich Habe oben Durchſchnittsjahlen gegeben, 
fie find‘ das Thema, worüber die Variationen gemacht wurden. “Die: steeps 
wurden immer mehrere Male während‘ des’ Bleichganges ſortirt/ Die graue⸗ 
ren’ Stüde erhielten je nach Umſtänben eine Bäuche, ein Chlor⸗ und 
Saͤurebad mit scald' mehr, und wurden dann wieder! ihrer — * 
steep- Nummet beigegeben. J 

Eine Sache, die mir von. großer te zu ſeyn fchien, und ber 
ich baher in ber Hoffnung, zu concluſiben Reſultaten zu gelangen, viel 
Aufmerkfamfeit ſchenlte, war die Beſtimmung der Gewichtsverluſte, welche 
die Linnen durch das Bleichen erlitten, beſonders da die hieſigen Linnen⸗ 
haͤndler ſtets klagen, daß ihre Waare im Bleichen zu ſehr reducirt werde, 
d. h. zu viel an Gewicht verliere. Um einem ſolchen Uebelſtande abzu— 
helfen, muß man erſt den Grund und die Natur des Uebels kennen. 
ch habe oben beim Fermentiren ſchon einige. Reſultate von den durch 
biefe Operation hervorgebrachten Gewichtsverluſten gegeben. Die Reſul⸗ 
ſultate beim Vollweißbleichen waren aber nicht der Art, daß ſie mir erlaub⸗ 
ten allgemeine Schluͤſſe zu ziehen, was ich übrigens nicht dem Mangel 
gewiſſer Geſetze zuſchreiben will, ſondern eher der Schwierigkeit, mit welcher 
ich. in. fremden Anſtalten zu: kaͤnpfen hatte, indem ich durch das Wegneh— 
men: und Trocknen auf dev Txodenmafchine ꝛc. immer ſtörend auf den 
Dleihgang wirkte; dann aber war eine andere Schwierigfeit bie, immer 
einen gleichen Grab von Trodniß zu erreichen, welcher zu richtigen Ges 
wichtSbeftimmungen nöthig ift. Ich glaube aber ausſprechen zu Fönnen, 
daß bie Verlufte mit. dem Voranſchreiten der Weiße der Waare beinahe 
in einer geometriſchen Progreſſion abnehmen, fo daß dieſelben nach dem 
eriten Chlorbade faft verſchwindend werben, verglichen mit denen, welche 
das Refultat ber erften Operationen find. Eine methodifche Regelmäßig. 
feit der Refultate ift natürlich ganz außer ber Stage, indem das Material 
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ber Gewebe einen unbegrängten Einfluß auf das. Ergebniß. hat, und es 
daher außer ber Macht bes Bleichers iſt, gleichmäßige Erfolge zu haben, 
Rur maffenhafte BVerfuche ober Dperiven nach verichiebener Weife auf ganz 
basfelbe Material, können hier mit Gewißheit entſcheidende Refultate: über 
ben Werth; ber Bleichmethoben geben. Ich will jeboch beifpieldhalber Hier 
das; Reſultat von vier Stüden, welche ich: ſehr forgfältig beobachtete, geben: 
Die Gewichte wurden immer genommen, wenn! bie Stüde ſo troden wa⸗ 
zen, als bie Trockenmaſchine fie machen kunnte. Später unten unter ben 
Beiſpielen für Bleichgaͤnge wird auch dasſelbe steep 31, von welchem die 
vier. Stücke einen- Theil bildeten, einen Blag finden, Die Linnen waren 
unter: bet Rubrik: ‚heavy goods“ eingetragen. 10%, 149% :47% und 200, 
d- 4. 2000,:2800, 3400: und: 4000) Bäder: in ei Bra 


* Bezeichnung vw rn in 


Verluſt in Procenten.” 
Steep 31. | 
Nach dem Nach der Bor dem 
Feinheit; Gewicht (grau). Fermentiren. erften Baͤuche. Aten Chlorbad. Weiß. 
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2Wir geben nachſtehend eine ahnliche Tabelle, melde von dem verſtorbenen 
na —BR ehemaligem Zoͤgling des königl. Gewerhe⸗Inſtituls zu Berlin, 
Ha e bie Berfuche während feines’ Aufenthalts in Belfaft am, Sie ift 
———— ————— der echniſchen Chemie IV. Ausg. Bd. III ©. 240 eni- 


1 
neber den Genigtenertun ber geinwanı Ir die Elorble iche 


Nr.1 von Handgeſpinnſt gewebt, hatte auf 4/,“ — een * iuſchlagfaden * 


» 2 „ Mafdinengan „ R v 

„89, ” wur it a1. — * 22. 
„Ay — Ketten. Santgef.Einfälag: wie A, Pe 
2 5 " " 2 - " " 20, ” 49. 
„6 " " " " chi 22, 73 24. 
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Linnen ober Drelle, welche zum. Faͤrben vorbereitet werben, erhalten, 
wenn; bie Farbe, worin. fie gefärbt werben follen, eine dunkle ift, als 
grau oder. ſchwarz, welches die gewöhnlichen find, außer dem Fermentiren 
nur. ein Rubben mit. ſchwacher auge und nachher ein ftarfed Säurebad, 
etwa 30% Twaddel (— 1,045 ſpec. Gewicht), welches auf ungefähr 
100 bis 120% F. erwärmt ift, in dem die Stüde 2 bis 3, Stunden‘ lang 
verweilen. ı Dann werden fie gut ausgewaſchen und find fertig für bie 
Farbe, Helle Farben: erfordern eine :forgfältigere Vorbereitung, d. h. 
größere Weiße, und die Waare geht den gewöhnlichen Bleichgang bis nach 
bem erſten Chlorgang, d. h. Chlor: und Säurebad. — Alle Waare 
zum Faͤrben wird von.ben Säuren fertig gewaichen, indem _fte dann bie 
Farbe‘ beffer annimmt. Dasſelbe gilt für ‚zum: Drud ı vorzubereitende 
Linnen. Eine andere für diefe beiden Arten von Wanre gemeinfchaftliche 
Borfiht in deren Vorbereitung ift, daß man fie, fo viel immer möglich, 
nicht mit Seife irgend einer Art in Berührung bringt, welche fpäter bei- 
nahe immer Fleden verurfacht, wenn die Farbe die Waare bedt. 


Die Stüde wurden nach jeder Operation’ gehörig .gewafchen, auf einer Gylinber- 
teodenmafchine getrodnet und ‚dann. gewogen, 
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Einweichen Waſſer von: 600 R. | 48 118,45 10.0]14,54 17,64116,20119,30 











1 
Aetznatronlauge 
2 Baͤuche Pinte 5 Graͤn 13/,1.2,08| :2,25| 2,12|.2,07|.2,05| 2,18 
3:13h: Yerıh „WU 2w 2 2,15] 2.30) 2,16] 2,12] 2,14] 2,31 
4 |. „ DR66 57 24/,| 2,31] 238 2,21] 2,16] 2,25| 2,35 
5 |IV. „ u. 0 m 24,1 2,45! 2,37| 2,23] 2,21] 2,31| 2,39 
Bin... u Wie 2'/,1 2,34] 2,35| 2,21! 2,18| 2,29| 2,37 
7 1. Sauerbad) 1,007. ſpee. Gewicht | 8 0,831 0,79] 0,65| 0,71] 0,78] 0,73 
8 | Hobeln auf den rubbing boards mit %,, Pfd. weißer Seife das Stüd, 
9 VI. Bände. Pinte 8 Grän 2 1,56| 1,71] 1,20| 1,37] 1,75} 1,63 
40 |1.Chlorfalfbab]3 : 5 6 4,39| 3,87] 2,95] 3,96] 4,18] 3,97 
44 III. Sauerbad 11,005 ſpec. Gewicht | 8 0,72| 0,65; 0,57| 0,62] 0,67| 0,61 
12 |VII. Bäuche |Y%, Pinte 3 Grän | 114] 0,15| 0,20| 0,13| 0,31| 0,19) 0,24 
43 |2.Chlorfalfbab]2 : 5 6 3,41| 3,59! 2,79| 3,37] 3,75] 3,35 
44 II. Sauerbad |1,004 fvec. Gewicht |.6 | 0,45| 0,51! 0,35| 0,40| 0,60] 0,57 
| \ 
Summa ber Gewichtsverlufte: 41,29 aba Iua2 —8 











Die Aetznatronlauge von einem ſpec. Gewicht von 1,0025 bei 500 R. oder eine 
halbe Pinte enthält 5 engl. Grän Nepnatron. — 3 : 5 beim Chlorfalfbab heißt: 
3 Raumtheile Chlorfalflöfung entfärben 5 Raumtheile Indigoauflöfung. 
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Die zum Bleichen als Vorbereitung ‘zum: Drucken gegebenen : Linnen 
werden wie andere. innen gebleicht, mit: ber : Ausnahme ‚.:bafß fie 
nach dem Fermentiven oft eine Kallbaͤuche (56. Pfund gebrannten 
Kalt fir 200 Stüde, 52 Yarbs.Tang) und immer ein Säurebab be 
fommen. Es ſoll bieß das Gewebe: reinigen und traden machen, zur 
befiern Aufnahme der Farbe beitragen... Mir fcheint es eine ſchlechte 
Praris zu feyn, es greift die Gewebe fehr an und bedeckt ſie eventuell 
init einer ſchwer löslichen : Gypsſchicht, welche die daſer ſpaͤter — 
beten Agentien ſchwer zugänglich macht. © er 

Die gewöhnlichen glatten Linnen, Drelle, Schleiertüdger ini  Battife 
werben alle nach bemfelben Bleichgange gebleicht ; bie Schleiertücher 
(lawns) und Battifte (cambries) werben nur mit einer geringen Zahl 
von Wiederholungen und fchwächern Löfungen weiß gebleicht, als bie bei⸗ 
ben andern Gewebearten. Für die Drelle ift zu bemerfen, daß fie vor 
bem Fermentiren auf einer bis zur Kirfchrothglühhige erwaͤrmten, eifernen, 
halbeylindrifchen Platte gefengt werden. Auffallender Weife bleichen fich 
Drelle leichter, als fchwere glatte innen. Die Anzahl von Bäuchen vor 
dem erften Säurebad hängt von dem Grade ber Weiße der Waare 
ab und variirt gewöhnlich zwifchen 5 und‘ 7; dann folgen nach bem 
Bade und Rubben noch gewöhnlich 4, 2 oder 3 Bäuchen vor dem 
erften Chlorbade. Drelle, Schleiertücher und Battifte werden nicht ge: 
rubbt, wie ſchon oben bemerkt, und von einem Säurebab, als Tegter Dpe- 
ration, fertig gewaſchen (lifted), während‘ bie glatten Linnen gewöhnlich 
von ben rubbing boards fertig gewafchen ‘werben. - Che dieß gefchieht, 
werben bie boards immer mit verbünnter auge abgewafchen. Dieſer 

methodifche Gang, bie mweißeften Waaren immer zuerft auf die reine Mas 
fehine, oder in das frifche Bad, oder in die frifche Lauge zu: bringen, iſt 
durchgehend. Für eine erfte Baͤuche, erfted Säure» ober Chlorbad macht 
man bie Stüffigfeiten wohl faum friſch auf. Man füllt dazu Die alten 
Bäder zu ben nöthigen Stäifen nach und hart die frifchen reinen . 
für weiter vorangefchrittene Waare. 


Die Garne, deren Bleiche in Cotton = Mount übrigen noch in ihrer 
Kindheit war, wurden dort in folgender Weife behandelt: Sie Famen in 
Bündel nach ber Bleiche, wurden entbünbelt und in ben Bäuchfeffel 
ſtraͤhnweiſe (ein hank — 3600 Yards lang) ringförmig in bie ſiedend 
heiße, etwa 6° Tw. (1,03 ſpec. Gewicht) ftarfe Lauge geworfen und 
gleichmäßig. vertheit, Dann wird ber Dampf langfam angebreht und 
die Garne drei Stunden lang im offenen Keſſel gekocht. Auf das ver 
ticale Rohr in der Mitte des Keſſels wird ein regenfchirmartiger Dedel 
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befeſtigt, um die Lauge :gleichmäßig: zu verbreiten. Anfaͤnglich ſteigen bie 
Garne, wenn übrigens die Operation gut geleitet iſt, hoch auf und fallen 
nachher nach und nach wieder zuſammen. Mach dem Kochen läßt man 
die Lauge abfließen und vöffnet dann den Waſſerhahn des Kefſſels. Das 
Waſſer filtrirt von unten nach oben und fließt: über den obern Keſſelrand 
ob, Man laͤßt das Waffen fo lange fließen, bis es rein und klar ab» 
laͤuft. Dann ſperrt man das Waſſer ab und laͤßt es durch ben untern 
Entleerungshahn ablaufen. Die Garne werden dann noch einmal, Straͤhn 
für Strähn, in fließendem Waſſer gewaſchen, indem fie mehreremale bins 
eingeworfen und darin hin und her gezogen, werben. Zuletzt werben bie- 
> in Gotton » Mount, in einer. Hydraulifchen Preſſe gepreßt, oder in 

ber. legten ‚Zeit ausgewunden, indem das eine Ende bes Strähnes in 
einen feftftehenden Hafen und das anbere in ‚einen um. feine Achje drehe 
baren; Hafen ‚gehangen, und dieſer letztere bewegt wird. Bei weitem die 
beſte Vorrichtung zu dieſem Zwede ſchien mir jedoch die unter andern 
auch. in Newforge angewendete zu ſeyn welche das Waſſer auspreßte, 
indem die Garne zwiſchen zwei ſchweren hohlen gußeiſernen Walzen, etwa 
30 Zoll im Durchmeſſer, durchgingen. Nun kommen die kaum mehr als 
feuchten Garne ins Chlorbad. Durch dieſes erſte Chlorbad wurden Dies 
ſelben jedoch bloß gewunden (reeled), indem ſie auf vierkantige Holzſtaͤbe 
von 4 Zoll Seite über dem Behälter aufgehangen wurden und, nur 6 
Zoll tief in bie Flüſſigkeit eintauchten. Die Holzſtaͤbe wurden von einem 
Arbeiter von, Zeit ‚zu, Zeit vermittelſt einer Handhabe gedreht oder auch, 
wie in Hillden bei Hın. Barbour, durch Die Machine bewegt. Das 
Chlorbad zeigte. 1 bis 11, am Indigo-Chlorpmeter.. Alle zwei Stunden 
wurden die Garne durch friſche erſetzt. Aus dem Chlorbade wurden fie 
dann, ohne, gewaſchen zu ‚werben, in eine etwa 20 Tw. ftarfe Säure ger 
bracht, 2 bis 3 Stunden gefäuert. Nach dem Ablaſſen der Saͤure wurde 
3 bis 4mal friſches Waſſer bis zum obern Rande des Säurebehälters 
zugelaſſen und abgelaſſen, ſodann die Strähne in Waſſer geſchweift wie 
oben. Nun kamen fie in die scald, welche für etwa 25 Ctr. Garn. aus 
20 Gallons-Maaßen Eryftallifirter Soda und 20 Pfund brauner Stangen- 
feife bereitet „wurde. Sie wurden zwei Stunden im’ offenen Keſſel ge- 
focht, gewafchen, darauf ſechs Tage aufs Gras ausgelegt. Ye 2 und 2 
banks wurden zufammen in elliptifher Form ansgelegt und zweimal wäh- 
zend- der ſechs Tage gedreht, fo daß jeder Theil des Strähnes 
ſoviel als möglich gleichmäßig. der Wirfung des Rafens und des Lichtes 
ausgefegt wurde. Bei jevem Wechfel des Auslegens wurden die Strähne 
gefchüttelt, oder. beffer gefagt gefchlagen (shaken), indem der Arbeiter 
die Hände in den Strähn ſteckte und fie raſch und mit Kraft von ein- 
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ander entfernte. Hierauf brachte man bie Garne in einen gewöhnlichen 
Ehlorbehälter. Die Bleichflüffigfeit zeigte 2 bis 2, um Indigo⸗Chloro⸗ 
meter; ſie blieben 3 bis 4 Stunden in dieſem Bade, wurden dann 3 
bis 4mal mit friſchem Waſſer uͤbergoſſen, mit der Hand gewaſchen, dann 
2 bis 3 Stunden lang in 20 Tw. ſtarker Säure geſäuert. Manchmal, 
je nach ber Befchaffenheit des Garnes, ließ ‚man dann noch eine scald, 
Auslegen auf das Gras für 3 bis 4 Tage, ein Chlor⸗ und Säurebab 
folgen. Gewöhnlich” jedoch genügten obige Operationen; mit ſehr forg- 
fältigem Wafchen nach dem Säurebab, Ar einer vollweißen (fullwhite) 
Bleihe. Für.fogenannte creamcolour genügte eine Bäuche, Chlor = und 
Säurebad. Halbweiß (halfwhite) erferberte eine scald mehr. 


Schließlich füge ich noch die Schemas einiger-Bleichgänge an, nieber- 
gefehrieben in der Art, wie ſie jur jedesmaligen genauen Orientirung in 
den Bragg’ichen Anftalten geführt wurden. “Die erfte Art, in Buchform, war 
zur Erleichterung der Heberficht und Beguffichtigung für ben Director ber 
Bleiche, bie zweite wurde im Comptoir nach ben täglichen fehriftlichen Bes 
richten der einzelnen Werkführer angefertigt, um bem bortigen Perfonale 
zu jeder Zeit Ausfunft zu geben, wie weit. eine: Partie innen, im Balle 
ber Nachfrage, vorangefähritten fey. Des Wafchens iſt in dieſer Aus- 
führung feine Erwähnung gethan, indem es fich, nach jeder Operation 
mit den oben angeführten Ausnahmen wiederholt. — . 
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Steepnummer di | 


breite Tafchentüdher 
von Schleiertuc 1. 17 
Gewaſchen vomger- 
— mentiren 1.24 
BMBauche 27 




























Steepnummer3i. 1851 
YA Cinnen(enthfangen) 12.10 


8 " on " 





5 — 
4 U " 
3 Linnendrelle „ 


j 7m 28 
& Gewaſchen vom Fer⸗ u 30 
mentiren 12.20 Gras — 3 
Bände Bände 2. 3 
Be Stas u" 3 
Gras Baͤuche 7 
Baãuche Gras 7 
Grab - Säure nr 10 
Bäaude = Bände 11 
Gras 30 Gras 11 
Bauche 1852] 1. 2 Ehlorbad | 13 
Gras Saͤure 14 
Baͤuche scald 14 
„| Gras Gras 16 
Bauche Chlorbad⸗ 24 
Gras Site 58 
Sitte scald 27 
Gras 29 
Chlorbad 3.4 

Sä 


ure - 
Zweimal fertig ge- 
waihen am 5 


März 1852. 
1.30 Steepnummer 58. 

2 Rubben 29010. W. 2]106 . Superf. Linnendr. 1. 27 

scald - - 29] - Gewaſchen vomFer⸗ 
Gras mentiren 52 
21Chlor⸗u Säurebad) 2- 3 1 Baͤuche 3 
3 Rubben Säure 3 
scald 2 Baͤuche 4 
441 Gras 3 " 5 
1-13 ! &hlorbad 4 en 6 
2 Gäure 1 — ⸗ 7 
6 u 9 
7 ” 11 
Gras > 8 1 13 
4 | Chlorzu.Säurebad 1 | Shlorbad (warnı) | 20 
5 Nubben ohne WafhenSäure) 21 
scald 1 scald 24 
Gras 2 | Ehlorbad 25 
5 | Ehlorsu.Säurebad Saͤure 26 
+6 Rubben 21 2 scald 27 

Zweimal fertig ge⸗ 3 


Chlorsu.Säurebad)i 28 
Zweimal fertig ger 
wafchen am 28.Fe⸗ 
bruar 1852, 


waſchen am 21. 
Februar 1852. 


Ich habe diefe Methode, ohne Nafen zu bleichen, oben nicht näher ausgeführt, 
weil fie ih nicht bewährte, fondern die Linnen zu fehr angriff. 
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AXXIL EN nt To 


Ueber die Anwendbarkeit der nn und der. molyb⸗ 
dãnſauren Verbindungen in der Färbekunft: und dem Zeug⸗ 
druck; von Dr. W. 6. v. Kurrer. Dr IE TG 


‚Die: im: —— — SB. CXxI ©, ‚465 ; von Hrn. Dis: Fri 
Keller in Speyer” gelieferte Abhandlung, durch eine Verbindung ber 
Molybdänfäure mit »Zinnchlotär. Farben hervonzubringen , die im: Stande 
mären theilweije die indigsblauen Drudfabricate in Baummollenzeugbrud 
zu erſetzen, veranlaßten mich genaue Verſuche aber dieſen Gegenſtand ans 
zuſtellen, in wie weit naͤmlich eine nutzbar praktiſche Verwendung für das 
Coloriren ber Seiden-, Baumwollen⸗ und Leinenſtoffe aus den molybdaͤn⸗ 
ſauren Verbindungen, nach ben vielverheißenden Andeutungen, ‚bie ber 
Hr. Verfafſer in ſeiner Abhandlung aufſtellt, zu ziehen ſey. 

Zu meinen Verfuchen bediente ich mich der in der rühmlich bekann⸗ 
ten chemifchen Productenfabrik des Hrn. Catl Eduard Brofche zu Prag 
fabrifmäßig dargeſtellten Mofybbiänfänre und des phosphorfärehaltigen 
molybdbänfauren Natrons. Die Molybbänfärre für ben technifchen Ge— 
brauch wird durch den Fabrifchemifer Hrn. Chriſtl (nach ber von ihm 
im polytechn. Journal Bd. CXXIV S. 398 mitgetheilten Methode) auf 
folgende Art bargeftellt: Gleiche Gewichtötheile gepulvertes Gelbbleierz 
und calcinirte Soda werben in einem eifernen Tiegel geſchmolzen, als— 
dann bas gebildete mölybdänfaure Natron von dem ausgeſchiedenen Metall 
abgegoffen, und erfteres "in heißem Wafler zu einer toncentrirten Lauge 
aufgelöst ; letztere wirb mit überſchüſſiger Salpeterfäure verjegt und ges 
focht, bis fih die Molybbänfäure als ſchön canariengelder Niederfchlag 
ausgefchieden Hat, der mit Waffer rein ausgefüßt und getrocknet beis 
Yäufig ben britten Theil von dem Gewicht des angewandten Erjes be⸗ 
traͤgt. — 

Die auf ſoichem Wege dargeſtelite Molybdaͤnſaͤure iſt zwar nicht 
chemiſch rein, allein für ben Gebrauch in BASE vollfommen 
tauglich. — 
Das phosphorſaͤurehallige — Natron liefert die Fabrif 
in Geftalt eines ‚schön weißen Eryftallinifchen Salzes, welches, weil es 
an. ber Luft Leicht verwittert, in gut ‚verfchlofienen Gefäßen ‚ aufbewahrt 
werden muß. Für die erſten Berfuche bezog ich im Orte felbft dieſe 
Salzverbindung. in waſſerklarer flüffiger. Form, 20 Grad nah Baume’s 


440 v. Kurrer, über die Anwendbarkeit der Molybvanfäure 


Aröometer ftark, für entfernteren Transport ift hingegen das Salz beque- 
mer und ficherer in Kryftallen zu beziehen. 

Sowohl Molybdänfäure als ‚phosphorfäurehaltiged molybbänfaures 
Natron kann in jeber beliebigen Menge aus’ ber Broſche'ſchen Fabrit 
zu den billigſten Preiſen "bezogen werben welche auch viele andere che⸗ 
miſche Producte in beſter Qualität liefert... 2 „nu: 

Das für meine Verfuche beftimmte molybbänfaure Ammonlat — 
ich mic: ſelbſt durch Auflöſen der Molybdaänſäute in ätzendem Ammoniak 
Salmiaklſpiritus) auf folgende Art:. In aͤtzendes Ammoniak wird nach 
und. nach ſo viel fein gepulverte Molybdaͤnſaͤure eingetragen, als dasſelbe 
aufzulöfen im Stande ft. Die. Auflöfung der Molybdänſaäure erfolgt 
unter: beträchtlicher Wärmeentwicelung ‚und ſtellt eine: helle weingelbe 
Blüffigfeit dar, die einen: ftarfen Geruch: nach Ammoniaf — und in 
wohlverſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt werden: muß. 

Nach dieſen Vorbemerkungen gehe ich nun zu den Refultalen über; 
welche ich in ber Unifärberei, und dem Zeugdrud: mit. den: molybdaͤnſauren 
Verbindungen und Zinnchlorür auf: ſeidenen, baumwollenen und. leine 
nen Stoffen : erhielt, und eröffne die Gallerie mit. der Iofen Seide, dem 
Seidengefpinnft. und Seibengewebe, für welche das neue Farbmaterial 
age EN Derssentupn in “auge Red; | 


* ‚Färben — Seide undy ber —— Stoffe. — * 


Die intenſivſte Dunfelblaue Farbe, welche eine Verbindung von mo⸗ 
hobanſaurem Molybdänoryd und molybdanfaurem Zinnoryd ift, wird er- 
halten, wenn die Seide und Seidenftoffe mit molybdänfaurem Ammoniaf 
imprägnitt, nachher abgetrodnet in einem falgfauern Dabe durchgenommen, 
und ohne ‚in Waſſer auszumafchen, unmittelbar in einem Zinnchloruͤr⸗ 
Ginnſalz) Babe die blaue Farbe hergeftellt, nachher ‚aber alsbald in 
Waſſer rein ausgewafchen und abgetrodnet wird. 

Helleres Blau in verfchiedenen Abftufungen, bis in ſchoͤnes blaͤu⸗ 
liches Hellaſchgrau uͤbergehend, wird erhalten, wenn das molybdanſaure 
Ammoniak (Baſis) verhaͤltnißmaͤßig mit reinem Flußwafſer verbünnt 
wird, 

Seide und Seibenftoffe mit einer 20° Baume ftarfen Auflöfung von 
molybdänfaurem Natron impraͤgnirt, abgetrodnet und auf- biefelbe Art im 
falsfauren » und Zinnchlorür-Babe' behandelt, nehmen ein lebhaftes Mittel- 
blau an. Ein Maaßtheil des molybdänfauren Natrons von 20% Baums, 
mit einem Maastheil hellem Flußwaſſer gemifcht, liefert ein Blau, wel⸗ 
ches etwas heller ald das vorige if. Ein Maaftheil des molybbänfauren 
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Natrons mit drei Maaßtheilen Waſſer verbünnt , gibt ein. Blau welches 
wieder einen beträchtlichen Ton heller als jenes iſt. Bei einem ‚größeren 
Berhältnig von Waſſer werben verfchiebene hellblaue Abftufungen er- 
halten, welche bei noch ftärferer Verdünnung ..ded Molybdänfalzes mit 
Waſſer in fchöne bläufichgraue Farbentöne übergehen, bie ſehr beliebt 
werben bürften. 


1. Werben Seide und Seidenftoffe mit einer Auflöfung von. 1 Pfund 
kryſtalliſtrtem molybdaͤnſauerm Natron in drei Pfund klarem heißem 
Flußwaſſer, die nach dem Erkalten mit 1 Loth Salmiaffpiritus verſetzt 
wurde, zweimal imprägnirt, und zwiſchen jedem Impraͤgniren abgetrodnet, 
dann durch ein falzfaures und unmittelbar darauf in einem: Zinnchlorürs 
babe durchgenommen ‚ To erhält man ein etwas helleres Mittelblau als 
beim vorhergegangenen Verfahren, Ein Maaftheil Auflöfung mit einem 
Maaßtheil Flußwaſſer verdünnt, und die Stoffe darin zweimal grundirt, 
gab noch. ein ziemlich feäftiges Mittelblau, wogegen bei einmaligem 
Grundiren nur eine helle Farbe, ins Ajchgraue fpielend, erlangt wird, 
Die Bafid mit verhältnigmäßig noch mehr Waffer verfchwächt, liefert 
fehöne bläulichgraue Farbentöne, bis ins — uͤbergehend, die dem 
Auge fehr gefällig ericheinen. 

Alle diefe Farbentöne mit den molybbänfauren Verbindungen und 
Zinnchlorür auf Seide und Seidenftoffen dargeftellt, zeichnen ſich durch 
außerordentliche Dauerhaftigfeit gegen Licht und Luft aus. Bon ber 
bunfelften bis zur hellſten Abftufung Habe ich. diefelben drei Monate 
lang zwifchen Doppelfenfter ber Sonne und ber atmoſphaͤriſchen Luft aus⸗ 
gefeßt, ohne die geringfte Veränderung im Farbenton daran wahrzuneh⸗ 
men. Schon aus biefem gewichtigen Grunde, und dann wegen ber leich— 
ten, auch nicht Foftfpieligen Darftellungsweife, verdienen bie Molybbän- 
farben in. ber Seibenfärberei bie höchfte Beachtung und werden fich- hof⸗ 
fentlich bald allgemeiner Anerkennung zu erfreuen haben. | 

Im Seidenzeugdruck geftatten Hingegen bie ——— 
Verbindungen, aus demſelben Grund wie im Baumwollenzeugdruck, nur 
eine befchränfte Verwendung, indem damit bloß ae en Blau 
erzeugt werben Fann. 


Färben der baumwollenen Gewebe. 


Weniger fhön und intenfiv als auf ‚Seide erfcheinen bie Unimotybe 
bänfarben auf Baumwollgeweben. Der dunfelfte und reinfte blaue Ton, 
wird durch molybbänfaures Ammoniak erreicht ;- allein fchon mit . Drei 
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Maaßtheilen Wafler verdünnt, erſcheint bie Farbe nur mehr Grau mit 
einem ſtarken Stich ins Blaue eine übrigens nicht ungeflige: Nüance.ia 


Werden dbaumwollene Gewebe mit 200 Baums ftafer Phosphorſaãure⸗ 
haltigen molybbänfauren Nätronauflöfung zweimal grundirt, und zwiſchen 
jedem Grundiren abgetrocknet, alsdann im warmen ſalzſauren Bade und 
von da im Zinnchlorürbade durchgenommen, fo erhält man ein dunkles 
Hellblau mit eigenthuͤmlichem Stich in lichtes Bleigrau. Verdumnt man 
die molybbänfaure Ratronauflöſung mit einem bis acht: Theilen Waſſer 
und verwendet ſie zum Grundiren der Stoffe, ſo entſtehen in: abnehmender 
Stärfe immer mehr graue RER ne bie ba — * 
einen: Stich. ind Blaue auszeichnen. 


Ganz den vorigen Ähnliche ——— werden erhalten, 
wenn eine Auflöfung von 1 Pfund kryſtalliſirtem phosphorfäurehaltigem 
molybdänfaurem Natron in brei Pfund Waffer, mit Zufa von 1 Loth 
Salmiaffpiritus zum Imprägniren der Baummollftoffe verwendet, und 
für. helle Zöne die Baſis mit mehr ober weniger Waſſer verdünnt 
wird, 


In allen biefen. verfchiedenen Farbetönen, welche fich gegen Luft und 

Sonne ebenſo beſtaͤndig wie auf Seide erweiſen, kann man weißen Fi—⸗ 
gurendrud anbringen, wenn bie unigefärbten baummollenen Gewebe, wie 
bei mit Indigo blau gefärbten, in chromfaurem Kali gebeijt und bann 
mit faurer ‚Enlevage die Grundfarbe zerftört wird, an deren Stelle ſo— 
dann Weib zum Vorſchein kommt. 


‚Verwendung im Baumwollenzeugdrud. 


Auf die Verwendbarkeit der Molybdänfäure und ihrer Verbindungen 
im Baumwollenzeugdruck fegte ih nach Hrn. Dr. Keller’ Andeutun⸗ 
gen, wornach bie mannichfaltigften Drudfabricate, bie bisher nur mit 
Indigo Hergeftellt wurden, durch Molybbänfäure und: Zinnchloruür zu er- 
reichen wären, meine fchönfte Hoffnung Wie fehr wurde ich aber ges 
täufcht, als ich mit Molybdaͤnſalz imprägnirte baummollene und ſeidene 
Gewebe in bas falzfaure Bad brachte, und unter feinen Berhältniffen, 
ich mochte das Bad noch fo concentrirt an Säure, warm oder Falt, felbft 
mit Zufag von Salmiaf: anwenden, ein. erträgliches Gelb auf den Zeugen ers 
hielt, im Gegentheil fi nur ein ſchwacher gelblicher Schein zeigte, wel⸗ 
cher durch Auswaſchen in Waffer faſt völlig verloren ging. Die aus- 
gewaſchenen Zeuge nahmen im Zinnchlorürbade nur noch einen IRRE 
Ton von blauer oder grauer Farbe an. 
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Alle weiteren Verfuche mit andern Säuren, 3. B. Effigfäure, Wein 
fteinfäure, Oralfäure und Eitronenfäure, die molybdänfauren Alfalien “u 
Baumwoll» und Geibenftoffe J zu zerſetzen und Gelb darauf niederz 
ſchlagen, blieben vhne! Erfolg. Im Zinnchlotinbabe nahmen die So 
ſtatt einer blauen tu eine lichte ſchmutziggraue Farbe an, ein — 
daß alle dieſen Säuren. Die; molybdaͤnſauren Verbindungen nicht zu zer— 
ſeben vermögen, und dafür nur bie Salzſaͤure verwendbar iſt. 

So Tange nun das Rikbderſchlagen der gelben Molybaͤnſaure auf den 
Sioffen richt‘ vollkommen gelingt, fich auch dieſelbe nicht fo feft mit der 
Safer verbindet, daß fe das Abtwäffern ad; dem fakzftitren‘ Bade aus⸗ 
datt, iſt am eine ausgebehnte Verwendung berfelben ‚dr Zeugbruck nicht 
zu benfen. · — 


— — — 
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Banfauren Verbindungen in Baumwollenzeugdruck außer dem oben ange 
füßcten Weißägen nur noch auf örtlichen Blaudrud, den ich auf’folgende 
Weiſe barſtelle: Man verfetzt 200 Baums ſtarke molybbanſaure Ratron⸗ 
auflöfung mit Mbumin in bruckfähigen Zuftand'; nach dem: Aufbrud 
wird abgetrodfnet, alddann bie Waare durch ein warmes ſal ſaures Bad genom⸗ 
men, und darauf unmittelbar in einem Zinnchlorürbade die blaue Farbe 
entwickelt, welche nun im’ weißen Grund ein ktraͤftiges Mittelblau bildet. 
Nach dem Zinnchlorürbade wird rein gewaſchen und abgetrocknet. Am: 
ftatt mit Albumin kann die Mafle für ben Drud ai * ie han 
Stärke oder Traganth verdickt werden. 
Auch iſt mir in ausgenutzten verſchwãchten Fiuchloruchabern kein 
Grün nach Dr. Kellers Angabe gelungen, aus ber ——— Urſca⸗ 
weil Fein firirtes Molybdaͤngelb vorhanden war. 
Die örtlich blaue Molybbänfarbe auf Baumwollzeug spe gegen 
Sonne und Luft ebenfalls bie ‚oben‘ erwähnte Dauer. 


Berfuche — zu färben, 

Die Verwandtiſchaft des Molybbänblau: zur Fafer der Leinwand. ift 
fo gering, baß wenn biefelbe mit 200 Baumes ftarfer: molybbänfaurer 
Ratronmuflöfung, welche mit: gleichen. Theilen Waſſer verdünnt worden 
ik, imprägnirt, nachher abgetrodnet, ſodann durch ein ſalzſaures Bad 
paſſirt und unmittelbar darauf die Farbe im Zinnchlorurbade entwidelt 
wird, nur ein bläuliches Grau zum Vorſchein fommt; eine mit mehr 
Waſſer verbünnte Baſis liefert noch hellere graue Farbentöne. 


aaa Ventzke's Verſuche über bie 'Abforptionsfähigfeit der Knochenkohle 
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Berfuche über. die. Abforptionsfähigkeit der Knochenkohle fr 

a Zuder. und Waſſer; von Ventzke. Ä 
Aus dem N für praktiſche Chemie,’ 1852, Nr. 22. 


| Erfter Berf ud. — Ich bereitete mic eine wäfferige Rohzuders 
Loͤſung von ganz genau beftimmtem Zudergehalt, und füllte. damit . zur 
Hälfte einen Filteir- Eylinder mit Schraubenventif, wie die Befiger mei- 
nes, Saccharimeters 3 ihn kennen. In dieſe Zuderlöfung wurde nun ſo⸗ 
viel einer ſehr feinkörnigen Knochenkohle geſchüttet, daß alle Zwiſchen⸗ 
raͤume derſelben durch jene Loſung ausgefuͤllt waren, folglich leine Fluͤſſig⸗ 
keit über der Kohle find. Die Knochenkohle war ganz, friſch geglüht, 
wurde noch ‚glühend. in ein luftdicht verſchloſſenes Gefäß gebracht und 
zur. Abkühlung hingeſtellt, fo daß jede. Aufnahme von Feuchtigkeit aus ber 
Luft, ‚vermieden; war. Der, Eylinder, mit. ber Mengung von Kohle und 
Zuderlöfung wurde ‚nun bei gewöhnlicher Stubentemperatur, eiwa zehn 
Stunden unberuͤhrt gelaſſen, dann wurde, ‚bie Zuderlöfung an verfchieber 
nen, ‚Stellen des Cylinders unterfucht und überall das gleiche Refultat 
gefunden, nämlich :.,daß die Löfung 3,2 Procent an Zuder ver 
Ioxen hatte; wenn:man nämlich ihren uxfprünglichen Gehalt mit 100 
bezeichnet. : Die Kohle mußte alfo, die Zuderlöfung nicht ‚unverändert 
aufgenommen, ſondern durch größere, Berwandtfchaft zum Zuder ſich vor⸗ 
zugsweiſe desſelben bemächtigt haben. Dieſer Verſuch iſt wohl der ein⸗ 
fachſte, welcher in dieſer Beziehung gemacht werden kann, da man nur mit 
zwei Factoren: Zucher und Waſſer auf der einen, und. Kohle ohne 
Waſſer auf der andern Seite zu. thun hat. Es mußte ſich alſo die 
größere ober geringere, Berwandtfchaft . der kKohle zum Waſſer oder —* 
hier unzweideutig kundgeben oder nicht. | 

Zweiter Verſuch. — Er wurbe ganz wie der erfie mit RESP 
Zuderlöfung und Kohlenforte gemacht, und mit dahin abgeaͤndert, daß die ganz 
teodene Kohle innig mit 10 Proc. Waffer gemengt wurde. Letzteres wurbe fo 
vollftändig von der. Kohle aufgenommen. und. in ihren Poren condenfirt, 
daß dem äußern Anfehen nad. bie Kohle eben fo. troden erſchien, 
als vor. der ‚Hinzufügung des Waſſers. Das Ergebniß des Verſuchs 
war, daß bie — 14,8 — un EN verloren: 
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Hatte. Hier ſtellten ſich Die Verhaͤliniſſe ſchon andersuals im erſten Ver⸗ 
ſuch. „Die Kohler konnte noch eine Bedeutende Menge der Zuckerlöſung 
aufnehmen ;: ſie that! das: nicht/ ſondern ſchied von dem Waſſer aus, mas 
ſie bereils in ihren Moren condenſirt enthielt) und nahme dafür vorzugs⸗ 
‚weile Zucker aus der ſie umgebenden Löfung auf, waͤhrend 008 ven * 
— * ausgeſchiedene Waffer jene verdünnte. Tr wnl 

Dhatſachlich mußte alſo die! Kohle bei: Beendigung des Verſuchei in 
* Poren Reine condenſirtere Zuderlöfung: enthalten): als bie in ben 
Zwiſchenraumen es: wars Hier zeigt ſich alſo ‚unzweifelhaft eine Art 
Contaet = Wahlverwahbtichaft , wenn man einen Namen dafür haben 
will, denn es wird das ſchon in: / der Kohle Kefindtähe mit nicht: geringer 
Kraftrfeftgehaltene Waſſer vom Zucker mehr: oben“ winder ausgetrieben. 
Hierin unterfcheibet ſich * dieſer — vom — wo. bien er 
waflerfrei qufteitt. 1 ie 

Es gibt aben Beobachtungen, wu Aufchten: — N durch 
Be Eigenthümlichfeit., hervorzurufen im Stande ‚find.  , Werben größere 
Maften. friſch gebrannter groblörniger Knochenkohle mit ‚ehwa 5 —7 Pros 
eent Waſſer benetzt, in Haufen hingeſchüttet, ſo entfteht eine bebeutenbe 
Temperatur ⸗Erhoͤhung innerhalb derſelhen, bie: unten Umſtaͤnden bis zum 
Gluͤhen und theilweiſen Weißbrennen der Kohlen ſich ſteigern kann. Bei- 
ſpiele ähnlicher Art find ſchon früher beſchrieben worden, und bürften kürz⸗ 
lich bei Berlin vorgefommene Peuerdbrünfte ihre Entftehung auf dieſe 
Weife gefunden haben. Diefe Erfcheinung mag ſich nach ben verfchie- 
denen Anfichten leicht erflären laffen. Ich führe fie hier nur an in Bes 
ziehung zu Nachfolgendem, erfahrungsmäßig Feſtſtehendem. 

Wenn man jehr feinförnige, etwa 60 Körner per Milligramm ent 
haftende ‚jedoch von aller Pulverigen befreite, hochſt wirkſteme Kohle in 
großen Maſſen und in gegen Abkihkung, geſchützten Gefäßen mit beinahe 
fochendem Wafler auswaͤſcht, dann dem Wafler eine concentrirte Rob: 
zuderlöfung von etwa 1,3 ſpec. Gewicht folgen läßt, fo wird das Waffer 
mit Leichtigkeit von ber Zuderlöfung ‚verdrängt. Hat letztere nun eben 
falls ‚eine ‚hohe Temperatur, etwa 68 bis 760 R.,: jo entiteht, trogbem 
‚daß bie ‚Kohle völlig von Waſſer — 5 war, eine Wechſelwirkung 
eigen hůmlicher Art: ‚poifchen Zuderlöfung, und. Kohle, . Lehztere ‚muß, naͤm⸗ 
‚lich. bie, ‚Eigenfchaft ‚haben, die Zusferlöfung bebeutenb ſtaͤrker zu conden⸗ 
ſiren als das Waſſer, denn es erfolgt nun, ganz analog mit, ber oben 
erwaͤhnten Einwirkung von Waſſer auf trodne Kohle, eine fo anfehn- 
liche Temperatur Erhöhung ,. bag fie ſich, wenigftend in, ben Poren ber 
‚Kohle, mindefteng bis auf 168°. R. fteigern muß, denn, ber Zuder 
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wird: im Barameliwerwandelt,'e8 entwickelt ſich plötzlich durch 
Auoſcheidung von: Beſtandtheilen des Waſſers aus dem Zucker, Waffen 
bampf in Maſſe nebſt einigen andern gasförmigen Producten, mark eine 
Exploſion ifti die nothwendige Folge davon. Dieſe extreme ſchuell ein⸗ 
tretende Wirkung findet allerdings: nur unter: den oben angegebenen Ber, 
hältniffen und Bedingungen ſtatt. 5 Sind; die Temperatuten des voran⸗ 
gehenden Waſſers und‘ der. nachdrückenden Zuckerlöſung \ehwası niedriger, 
fo: erfolgt: nur, theilweiſe Zerſetzung des Zuckers im Caramel, welcher din 
Der durch Die: Kohle filtrirenden Zuderlöfung leicht: zu entdecken iſt und 
fie) mehr. ober minder ftant budimntiı Hält mandıbie Wärmegraden moch 
niedriger; ‚jo: erfolgt Dine erſahung bed. Zuders und nur eine: bedeutende 
Erhöhung: ber: Tenperatur der abfließenden Zuckerlöſung geugt von ber 
ammngänglichen Verdichtung legterer in ben Poren der Kohle. 


Es fteht die Thatfache feft, daß eine Zuderlöfung, je toncentrirter, 
ders keichter das Waſſer voͤllig aus der Kohle verdtängt, während um— 
gekehrt Wuſſer die Zuckerloöſung weit ſchwieriger austreibt , obgleich ge— 
abe das Gegentheil ftattfinden müßte, 'wenn rein mechaniiche Hinderniffe 
u überwinden waären, da im letzteren Falle ja die ſchwerere Fluͤſſigkeit 
unten, bie leichtere oben ſich befindet. Auch dieſe — . für 
He — BE ber — sum, vn 5: 


Anwenduns der Kuntekrüben ur Weingeifbrisatin, von 
yir —KChamponnois und Bavelier.: 


. Aus Armen ganı?! Genie industriel, Mei 1853, €. 270. 


fr ben Teßten Kriſen der Ruͤbenzucker⸗ Induftrie verſuchten die Fa⸗ 
brikanten (im nörblichen Frankreich) eine andere Verwendung ber Runfel- 
rüben umd verfielen natuͤrlich auf die. Weingeiftbereitung , worin fie aber 
‘die Concurrenz mit ben Brennereien auf die Länge nicht beftehen Fonnten. 
Man wird fich über‘ biefe erfolglofen Werfuche nicht wundern; zwar 
kannte man alle Bedingungen welche erfüllt werden 'müffen , damit bie 
Gahrung ben gehörigen Verlauf hat umb aller in ben Rüben enthaltene 
Zuder in Alfohol verwandelt with, aber man befchäftigte ſich nicht genug 
"mit ‘dem’ öfonomifchen Theil ber nase und die —“ vredueirten 
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Daher mie * Vortheib wrum see unge an ıfehr; ihahenhi Puelfe 
Beadin Hhin Ymıntand, dm pinehnt dan vi n 
im So waren die —— nie ie: gehuöhmliche. Verfahren 
mittelſt Zerreibend: und, Auspreſſens der Růhen benuitzten, wobei höchſtens 
vier Fünftel des Safts gewonnen werden, genöthigt allem Saft zum 
Einleiten der: Gaͤhrung zu N ungeachtet der — von 
—— she sid an bon u; Rünteuti un 

Andere befolgten das EN aber | ih dabei * 
— aufgewendet werden um das Waſſer für dirſe Operation 
zat erwaͤrmen, und es gingen bie. Ruͤckſtaͤnde (als Viehfutter) verloren; 
beit dieſem wie bei dem vorhergehenden — = ſich — — 
— * als Futter benugen. hir Aux ii 

Andere Fabrikanten, welche ſich dem richtigen Verfahren —— 
vcandeuen die Runkelrüben ähnlich wie die Kartoffeln; ſie kochten die 
Rüben mit Dampf, verwandelten fie in Brei und ließen ſie gaͤhren, wo⸗ 
dei fie nicht mir die ganze Maſſe abkuͤhlen oder mit kaltem Waſſer ver⸗ 
innen: mußten, um dieſelbe auf den für ‚bie Gaͤhrung geeigneten Tem⸗ 
peraturgeab zurückzubringen, ſondern auch genöthigt waren eine teigige 
Maſſe zu deſtilliren, und: uͤberdieß zu flüſſige Ruͤckſtände erhielten, welche 
nur an Ort und u —— werden — und⸗ 1 aut 
bewahren ‚ ließen. —X IE 

Die: zu Töfende Aufgabe war akfo volftänbige —— de Safte, 
zegelmäßiger  Berlauf, der: @ährung „Verwendbarkeit der Rübenrlidftände 
als Viehfutter, Deſtillation des veinen Safts, Alles wit: ben a 
—— und ‚geringfteit- Koſten. 

Wir werben: nun ſehen, wie es den PT ‚Shanponneis: und 
— gelang, alle dieſe Bebingungen zu erfüllen. 
Zum Ausziehen des Safts benuhen ſie die Maceration unit eine 
nicht-Toftfpieligen und leicht zu dirigirenden Apparats; derſelbe funetionirt 
durch "abwechfelndes Wenden der Rüben und ununterbrochene Filtration. 
Dadurch erzielt" man eine gänzliche Erſchöpfung der Rübenſchnitte, weil 
etwa eingetretene unregelmaͤßige Anhaͤufungen derfelben nicht verbleiben 
fönnen, ſondern die regelmäßige‘ Durchdringung und Filtration‘ Immer 
wieber hergeſtellt wird. Die Anordnung dieſes Apparats geftattet auch 
die Wärme des Safts bei’ feinem Austritt zu tegufizen , fo bag er die 
für die Gaͤhrung geeignete Temperätur‘ Hat. 

Damit die Gährung ganz regelmäßig verlaufen und aller Zuder in 
Alkohol verwandelt werden muß, wurde dieſe Operation zu einer conti⸗ 
nuirlichen gemacht, ſo daß ber aus dem Macerationsapparat tretenbe 
| 10% 
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Saft ſich innig mit demjenigen vermifcht welcher in voller Gaͤhrung iſt. 
Dadurch erfpart man bie Meberwachung und Handarbeit welche beiibem 
gewöhnlichen abwechſelnden Beſchicken dev Gaͤhrkufen erforderlich find, und 
es werben auch bie Umregelmäßigfeiten vermieden, welche durch eine Ver⸗ 
anderung des: vorräthigen. Saft veranlaßt werben könnten, 
Wie wir: oben igefehen haben, 'gemügte es nicht, Die: Arbeit leicht, 
genau und ökonomiſch zu machen, ſondern die Hauptaufgabe war, den 
Rüdftänden ihren größten Werth zu: erhalten, in seiner en wo fe fi 
verführen und leicht aufbewahren laſſen. 
So erhielt man bisher ſowohl beim — * Srefen. ber: Ri 
ben ,; als auch bei: ber. Maceration derfelben ; einerfeitd ‚eine Quantitaͤt 
Rüdftände, welche faft ebenjo viel mogen' wie ‚bie angewandten: Rüben, 
aber. mit Waſſer getränft waren umb nur einen Theil der (als Vieh 
futter) nützlichen Subſtanzen enthielten; und anbeterfeits: aus: der Blaſe 
eine faſt gleiche Quantitaͤt Schlempe, welche an Alkohol, erſchöpft wat, 
aber den andern Theil: der. nuͤtzlichen Beſtandtheile an Salzen und: jtid- 
ftoffhaltigen Subftanzen enthielt. Diefe zwei Producte wurden wegen ihres 
geringen’ relativen: Werths nicht angewandt und lohnten als Dünger faum 
bie Transportkoften um ſie auf dem Feld zu verbreiten. Man dachte 
wohl:daran, bie einen zu ‚preffen und; bie andern abzudampfen, um. ihr 
Gewicht zu vermindern und ihren relativen Werth zu erhöhen ‚aber bie 
Koften für dieſe Operationen überſchritten den: Werth der Producte. 
—Champonnois und Bavelier ‚Haben: dieſe Schwierigkeit bes 
ftegt, nicht nur ohne Koſten, ſondern überdieß mit bedeutender Erſparniß 
an Brennmaterial, indem fie bie aus der Blaſe abgezogene kochende 
Schlempe zur‘ Maceration anwenden. Dabei verdraͤngt die Schlempe 
den Saft, indem ſie deſſen Stelle in den Rübenſchnitten einnimmt, welche 
ganz und mit allen ‚nüglichen (ſalzigen und ſtickſtoffhaltigen) Subſtanzen 
imprägniet zurüdbleiben,., Da bei ber Gährung und Deftilfotion nur ‚ber 
Zuderftoff verloren geht, welcher nicht, als Nahrungsſtoff für das Vieh 
betrachtet werben fann, jo fann man, um ben Werther Rüdftände 
als Viehfutter zu erhöhen, bei der Gaͤhrung noch mehlige Stoffe zufegen 
und bie Rübenfchnitte vor dem Verfüttern auch ‚noch ſalzen. 
Die Vortheile welche dieje neue induftrielle Anwendung ber Runfels 
rüben ber Landwirthichaft gewährt, find einleuchtend; man fann mittelft 
einfacher Apparatenach einem ficheren Nerfahren ben Runfelrüben allen Zuder- 
ftoff entziehen und benfelben in Form von Weingeift. verfaufen,, während 
man auf dem Gute behufs der Viehmaftung alle dazu nupbaren Beftand- 
theile der Rüben zurüdbehält. _ Diefes Verfahren, welches auf den großen 
Gütern bald Eingang finden wird, entfpricht auch dem Geſetz der land⸗ 
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wirthſchaftlichen Oekonomie: „man verfaufe nur bie Producte deren Ele⸗ 
mente von ber Atmofphäre fommen , und erftatte dem Boden alle biejenis 
gen zurück welche r hergegeben * N 
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Heben die. Seräpeung, der, jungen Sache, und Forellen in den, 
| Fiſchteichen; von Hrn. Eofte. 


Aus den Comptes rendus, April 1883, Nr 15. 

Obgleich der Apparat zum Auskriechen der ziſche welchen ic feit 
wehreren Jahren in meinem Laboratorium anwende 4 Hinfichtlich des guten 
Erfolgs feinem Zweifel Raum gibt, fo fehienen doch einige Mitglieder 
ber Akademie nicht zu glauben, daß es gelingen werbe die Myriaden ber 
in bie Teiche eingefegten jungen Fifchchen zu Seplingen heranzuziehen, na= 
mentlich bie fleifchfreffenden Species, welche, wie ber Lachs, fich von 
kebender Beute ernaͤhren, weil es ſchwierig ſeyn duͤrfte denſelben bie: ges 
hörige Menge Thierchen zit xeichen) welche, klein genug Ind, um bon: ihnen 
verfehlungen werben zu Tünnen. -,. 

Um von den jungen, erft ausgefrochenen , fleifehfreffenben, Stfeichen 

Seplinge zu erhalten, find alfo zwei Hinderniffe zu überwinden: D fie 
von dem, was fie nach ihrem Inſtinete vorziehen, abzubringen, indem 
man ihnen eine andere Nahrung gibt, als fie in ihrem freien Zuftand 
wählen; 2) ihnen diefe Rebensweife in Teichen aufzuerlegen, wo ſie in 
einem gewiſſermaßen zahmen Zuſtand leben. 
Dieſe doppelte Aufgabe iſt gegenwärtig vollkommen gelöst. Zunge 
Lachfe und Forellen, welche im College de France ausgekrochen find, leben 
jegt daſelbſt von todter Beute, die man ber Kleinheit‘ ber * zu er⸗ 
nährenden Thierchen entſprechend, fein zertheift. 

"Zweitaufend friſch ausgekrochene Lachfe wurden namlich in einen 
ſchmalen Canal von gebrannter Erde eingeſetzt, welcher 55 Centimeter 
lang, 15 Centimeter breit und 8 Centimeter tief iſt und deſſen Strömung 
durch einen einfachen Waſſerſtrahl von ber Dide eines Strohhalms unters 
halten wurde. Sie wachſen darin“ fichtbar heran und gedeihen in ber 


%. Befchrieben im polytechn. Journal Bd. CXXV ©. 810. 
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gleichen, Zeit, heſſet alg ;bie, im wilden Zußand lehenden. Die huen ‚ger 
gehene Nahrung beſteht aus, einem Öemengiel von gefpchtem, in Faͤſerchen 
zertheiltem Musfelfleifch, welches fie mit größerer Begierde und mit beſſerm 
Erfolge verzehren als das in neuerer Zeit vorgeſchlagene geronnene Blut. 
Intereſſanter noch, als die Art der Nahrung, iſt die Möglichkeit, ſolche 
in einem fo befchränften Raum einer ungeheuren Anzahl von Individuen 
geben zu können. 

Die nun anzuftellenden Verſuche wit andern Nahrungsmitteln, 3. B. 
weißem Fiſchfleiſch, werde ich feiner Zeit mittheilen, nebſt den Refultaten 
über bie Aeclimatiſirung der Bachfe in’ vollkommen ſteheniden Wäſſern. 

(Hr. Eofte zeigte der Alademie einen in einem kuͤnſtlichen, 2 Meter 
langen und 50 ‚Gentimeter breiten Bach gezogenen halbjäprigen Lachs vor, 
welcher merflich größer ift als jene bie Alters, die in den ee 
nn gefangen werden.) , ,,. | ' 


Hi \ 
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Bericht: einer: von 1 dem kaiſ. frauz Generalditecior des Forſt⸗ 
und Jagdweſens ernannten Commiſſion über Hrn. Mil⸗ 
let's Verfahren zur Wiederbeſetzung der ſchiff und floͤß⸗ 
baren Flüſſe mit Fiſchen. 


Aug, dem Cosmos, Feyue- encyelopedique,, 1863, ‚an Biefer 


Die zuerſt im vorigen Jahrhundert und bi in dieſen legten Jah⸗ 
ren angewendeten und beſchriebenen Mittel zur künſtlichen Befruchtung 
find abſolut die naͤmlichen; fie beſtehen darin: 4) bie Gier und bie 
Milch der Fiſche zur Laichzeit mittelft eines. auf den Bauch ausgeübten 
Druds durch, ben, After auszutreiben und fie dabei auf einmal und 
in einigen Minuten aufzufammeln ; 2) die befruchteten Eier-in Ki— 
ften oder, Käften: zu legen, deren Boben mit Kieſelſteinen oder Kies be⸗ 
legt iſt; 3) dieſe Vorrichtungen in ben Strom einer Quelle oder eines 
Baches mit Haren friſchem Waſſer zu fegen; 4) bie Gier von Zeit, zu Zeit 
mit ben Bart einer Feder umzuruͤhren oder zu reinigen. 

Dieſes Verfahren zur Befruchtung und Bebrütung wird in olalen 
Fällen erfolglos jeyn. 

Das Studium der damit verbundenen Webelftände führte den Forfts 

infpector Millet auf-eine ‚gänzlibe Abänderung. des Verfahrens zur 
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tinſtlichen Beptwchtung',? welches überdieß In feiner" bisherigen Waſegut 
Bebrütung der Eier jener Bifgarten, bie an ber Oberfläge" ded Waſſers 
laichen⸗ ſich nicht: tighieke. ' a IE) rum 512 
De Kurffitichei —— laͤßt dar siert mit Eher’ "ind Milch be⸗ 
weitſtelligen, weichedie /bollkemmeneo Reife erlangt haben.Bedannilich 
legt aber ber Vogel nicht in einer einzigen Stimde Richt inmal · in ehren 
Tag alle feine Eier, und‘ fo’ iſt· es auch beim Fiſchwelcher feihen In⸗ 
Aitteten · Aberlaſſen/ mehrete Mäle und nach verfctsbenen Zwiſchen eiten 
auf den Play zurücklehtt/ wo er ſeine erſten Eier hingelegt Hat.’ Dieg! 
iſt eine ſehr wichtige Beobachtung, denn wenn man die Eier dutch einẽ 
einzige, einige Minuten dauernde Operation ſammelt, wie” es alle Fiſch⸗ 
züchter thun und vorſchreiben, ſelbſt diejeuigen welche der Anſtalt zu Huͤningen 
vorftehen;; fo erhaͤlt man nur den kleinſten Theil der Cier als er 
_ tebenfo iſt es mit ben Mildh.v © 

Das won Hrn! Mibbet befolgte Berfaren iſt eine tirficher gen 
—** ‚denn. inach dieſer Methode, welche ſeit zwei Jahren angewandt 
wird, ſammelt man die Eier und die Milch in —— Lagen und por⸗ 
tzeuenwaſe nad, Maaßgabe ihrer. Reife, D% 

Dieß ift ein höchſt wichtiger. Bantt , die Grundlage — Bm 
Fruchtung, 

‚Mm gar nichts yon, ben ‚Eiern gu. verlieren, welche bie Weibchen bei 

voller Reife von ſich geben, kann man, einen künſtſichen Laicheplatz an⸗ 
wenden, der nur aus einem Fiſchtafien oder einem Kaſten mit doppeltem 
Boden beſteht; der erfte Boden iſt ein Gatter aus, Stangen: mit: Zwis 
fehenräumen, ber zweite ein bewegliches Haar = oder Drahtſieb. Die 
Meibchen geben ihre Eier entweder, durch organifche, Contraction oder 
durch, ihr Reiben an ‚ben Stangen von N dieſe Eier fallen auf das 
Sieb. 
Beim Einbringen von Männchen in ben Raften Werben” bie Gier 
oft natürlich befruchtet, indem, wie Hr. Millet bemerkte, die. Gegen- 
warf der Weibchen und "ber Geruch der Eier, das Maͤnnchen zum Aus⸗ 
taffen feiner Milch reizt. | 

Einen für die Praris nicht minder wichtigen Fortſchritt erreichte Hr. 
Millet durch Vereinfachung ber Bebrüfunge- Vorrichtungen, wodurch man 
die Eier zum vollkommenen Auskriechen bringt. 

Auf den Boden eines Gefäßes von 30—35 Liler Inhalt ſchichtet 
man Lagen von Kies, Sand und Kohle übereinander, fo daß ein Kohlen— 
filter gebildet wird; man füllt nun mit Waffer auf, welches, nachdem es 
durch das Filter gelaufen iſt, durch eiheh Hahn in eine Hefe Rinne ab 
fließt, bie es ihter ganzen Länge nach durchläuft; an deren Ende ſinbet es 
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einen : Ausgang, 2 AR «8 in. einen. Recipienten — oder va 
anfen ablauft. — 

Die befruchteten Eier Be je * ihrer At, — ober ns 
Gentimeter ‚(einen ‚halben, ober, anderthalb Zoll) tief in das Waſſer ber 
Rinne, eingeſetzt und in dex Flüffigfeit auf. Rahmen oder Sieben von, 
Pfexdehaar, ‚Seide , Metallgeweben, Canepaß ꝛc. erhalten. Dieſe Bor- 
richtungen werden mittelft- Heiner Stäbe ‚gehalten, ‚welche auf dem Rand 
ber Rinne ‚gleiten , ſo daß bie Eier immer: leicht ‚bewegt und bie. Siebe 
herausgenommen werben; können, um ſe zu vefnigen oder um bie, jungen 
diſche fortzutragen. 

Der Hahn wird in der Weiſe —* daß das —— ** 
fallende Waſſer in der Stunde 2 bis 3 Liter. liefert; dao Refervoir 
oder ı das Filter braucht daher nur jeden Abend und jeden Morgen auf⸗ 
gefüllt zu werden. Die Rinne iſt gewöhnlich 1 Meter lang, 1bis 2 
Decimeter breit und 5 bis 6 Detimeter tief; am Ende der Rinne bringt 
man unten eine kleine — * um eine — — ben: — — 
anſtecken zu lönnen . — 

Man kann dieſer *8 eine — Ausdehnung geben) 
indem man "mehrere Rinnen aneinander ſtößt, oder eine unter der an- 
bern anbringt. 

Auch fan der Apparat überall angebracht" werden, unter einem 
Schoppen ober im Innern’ eines Haufed; und man fan fich waͤhrenb 
der ganzen Bebrütungszeit' immer desſelben Waſſers bedienen, indem’ man 
den Recipienten ausleert und ſeinen Inhalt in das Refervotr zurück⸗ 
gießt. 
Ein folder Apparat ift feit dem legten Monat Oktober auf dem 
Marmorgefims de8 Kamins in einem Zimmer in ‘Hrn. Millers Woh— 
nung (rue de Castiglione zu Paris) in Thätigfeit ; feine, Herftellung 
foftete im Ganzen nur ſechs Franfen. 

Mit dieſen höchft geringen Koften und einem Waſſervorrath von 35 
Liter für ſechs Wochen, brachte Millet in einigen Wochen eine: bebeis 
tende Anzahl von. Lachfen und Forellen (wenigftens 25,000 Stüd) zum 
Auskriechen. Die Kommiffion fonnte ſich von der Einfachheit dieſer Vor— 
richtung feldft überzeugen und ‚die Bebrütung und das Ausfriechen in 
allen Stadien verfolgen, 

Diefelbe Borrihtung, welche bereitö zwei Zafre in Gebrauch iſt, 
wird auch dieſes Jahr ausreichen, um, nach Maaßgabe des Laichs der 
verſchiedenen Fiſche, mindeſtens 100,000 QDuappen, Hechte, Elfen, Bar- 
fche, Karpfen, Schleihen, Barben x. zum Auskriechen zu bringen. 
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Die Arbeit beſchraͤnkt fich die ganze Bebrütungszeit hindurch darauf, 
bad Wafler im Recipienten, Abends und Mor wieder in das Filter 
zurüdzugießen, den Rahmen "täglich eininal zu J—— und die wenigen 
Eier, welche weiß oder undurchſichtig geworden find, mittelft eines Zaͤng⸗ 
chens zu entfernen; biefe verjchiebenen Verrichtungen erfordern taͤglich 
laum eine halbe Stunde Zeit. 

Wenn man Mares, Waſſer anwenden Tann, fo bedient man ſich, 
namentlich fuͤr Teihfifche, eines bloßen Haar⸗ oder Drahtfiebes mit bes 
weglichem Deckel, man legt die Gier‘ auf den Boden felbft, ohne, irgend: 
eine Schicht von Kieſelſteinen, Kies oder Sand ; mittelſt einiger Steine: 
erhält man bie Siebe enfipeber zwiſchen zwei Wäffern ober auf der Ober- 
fläche des Waſſers; durch. eine angebundene Schnur kann man fe, ber 
tyfe der Befichtigung leicht an das Ufer ziehen. a in 

+» ‚Man -fann. fogar , namentlich bei Eiern von Fiſcharten welche in 
flehendem Waffer laichen, die Bebrütung in Trögen vornehmen worin, 
Wafferpflanzen wachſen; Diefe Pflanzen: verhindern , daß das Waſſer, 
welches man nicht erneuert, verderbe, und ſind eine unerſchöpfliche Seuen 
ſtoffquelle für die Entwickelung des Embryo. 

Nach dem Auskriechen behält der junge Fiſch ein Täfchchen ober Slag 
chen unter dem Bauch, welches ihn ziemlich lange Zeit ernährt; ſobald 
dieſes Täſchchen verſchwindet, bedarf der Fiſch anderer Nahrungsmittel. 
Die Fiſchzüchter pflegen ihn gewöhnlich in beſondere Baſſins zu bringen 
und ihn mehrere Monate zu füttern. Hr. Millet ſah aber ſehr wohl 
ein, baß bie Erhaltung der Fiſchchen unter. biefen Umſtaͤnden ſehr koſt— 
fpielig: wäre und daß man am. beiten thue,. fie fogleich nad dem Ver⸗ 
ſchwinden des Sädchens In bie Telche zu bringen; der junge Fiſch, wel⸗ 
her ſehr lebhaft und. beweglich iſt, weiß allen Gefahren zu entichlüpfen, 
beffer noch als wenn er ſchon größer wäre; er gewöhnt fich uͤberdieß in. 
dem Wafler zu leben, worin er heranwachſen ſoll, und. hat: alſo durch 
feine Veraͤnderung bes Waſſers und der — und durch feinen 
Transport mehr: zu leiden. 

Das Millet’fche Verfahren läßt fich in den ſchiffbaren und. flöß- 
baren Wäflern anwenden, ohne ben Sciffsdienft zu behindern; "es. ift 
ſchon feit zwei Jahren in den Departements Aisne und Eure eingeführt und 
zwar amtlichen. Protofollen zufolge mit dem beften Erfolge, 

Hiernah beantragt die Commiffton: 4) unverzüglich Bortcheinigen 
zu treffen, um nach dem Verfahren des Infpectord Millet die Haupts 
gewäfler wieder mit Fiſchen befeßen zu laffen; 2) Hrn Millet zu bes 
auftragen, biefen Dienft zu organiftren. 
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tbilenı mndsoin maniuhirmi meadbidirzz sed ssunntisa 6 Arch 
Das neue englifche Patentgefeg. _ i 
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+ Dasfelbe iſt unterm 17. Junius 1852, erlaſſen, trat am 1. October. 4852 in 
Pu N und erfest das Geſetz eh Ge it im —R— eng⸗ 
liſchen Kanzleiftylin57 Artileln verfaßt und beſagt im Weſentlichen folgendes: Man fan: 
eine. läufige Beſchreibung eingeben. Die Commiffion beurtheilt, ob, dieſelbe hin⸗ 
langlich deullich iſt und eriheilt dann ein Gertificat, das die Erfindung 6 Monate 
lang fügt: Nach dieſer Zeit iſt die vollſtaͤndige Beſchreibung einzureichen Kwenn 
dieß nicht si anfangs, vorgezogen wird), Die Batentgefuhe werden befannt ger, 
macht, damit diefenigen, welche ſich dadurch verlegt glauben, die nöthigen Sad 
dagegen thnm können. «Der Patentſchutz dauert 3 oder 7’ Jahre, und erlifcht, wenn 
die Tare nicht zur rechten Zeit bezahlt wird. Gr erſtreckt ſich über gan Großbritan⸗ 
nien und ſelbſt über die Colonien, wenn die Geſetze derſelben dem nicht entgegen 
ſtehen. Im fremden Ländern patentirte Erfindungen koönnen nicht länger Schutz er- 
ten, als ſie Ber Ace: Nah ſechs Monaten werben die Batentbefchreibungen; 
ekannt gemacht. Eben jo wird ein vollftändiges Regiſter über die Noch gültigen 
Patente, ſowie über! die erlofchenen geliefert Die Koiten find ‚gegen: früher ſeht ex— 
mäßigt- Man hat zu zahlen bei dem exſten Geſuch um. ein Patent, 125 PN 
Erklaͤrung, daß man wirklich eines verlange, 125 Fr.; für das Siegel 125 Fr. 
für die Gintragung 125 Fr; dann am Ende des dritten Jahres oder Früher 1000 
Fr.; am Ende des fiebenten Jahres 2000 Fr; ‚Für, die Berzichtleittung find, eben: 
falld 125 Br. zu bezahlen. Die Beſcheinigung ber Tare im dritten Jahre Foftet 
250, $r., dann die im febenten Jahre 500 Franken. GPolytechn. Zeitung)’; 9 
YHImMaDNWIRDH) 1399110 I 113% set 1J fi; 331919 
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Fabrication polirter Stahlrahmen im Kreife Solingen id 


Eine faft beifpiellofe, ganz unerwartete Entwickelung und Ausdehnung hat die 
Fabrication von polixten Stahlrahmen gemonnem;: die, erſt ſeit eingen Jah— 
ren, in Solingen begründet, jet, bereits an.3000 Arbeiter beihäftigt und. einen 
Gelbumſatz von faſt 1 Mill. Thaler repräfentirt. Bei der ungeheuern Verbreitung, welche 
die Portemonnaies, Gigarrenetuis und ähnliche Artikel, bei denen die Stahlbügel zur Anz 
wendung kommen, nicht allein in Deutſchland oder Europa, fondern auch in andern Welt⸗ 
theilen, namentlich in Amerika, gefunden haben, läßt ſich dieſem Artikel für die nächite Zeit 
wenigftens ein sehr günftiges Prognofticon ftellen und die großen Vortheile dieſes 
Fabricationszweiges fommen nicht allein den damit, befchäftigten biefigen Arbeitern 
zu gie, fondern äußern and ihre günftige Ginwirfung auf andere Damit verbundene 
Zweige, deren Fabrication nah und nad hier eingeführt, und: theilweiſe durch die 
Benusung und Verwerthung der, Fleineren Abfälle geboten wird. |; 

Die Errichtung von Dampfmafchinen zum Betriebe der Schleifereien vwerdanft 
diefem Artikel wefentlih ihren Urfprung und die beſtändige Vermehrung dieſer 
GalanteriesStahlwaarensFabrifen, deren wir nunmehr circa 25 im Oberkreife zählen, 
bafirt vorzugsweiſe auf der begründeten Woransfegung, daß die Herftellung der po- 
lirten Stahlrahmen, ſowie überhaupt diejenige. der Galanterie-Stahlwaaren, auch 
fünftig arnfgenbe DBeichäftigung ‚geben werke, _ 

benſo hat diefer nene Fabricationdzweig den unverkennbaren Auffhmwung ber 
heimischen Gußſtahl⸗Fabrication zur Folge gehabt.» Die zu dem Bügeln verwendeten 
Gußftahlplatten werben fast austchließlih in dem Gtabliffement von Mayer: und 
Kühme zu Bochum hergeftellt, nnd haben auch dieſem Werke einen Fräftigen Im— 
puls zu größerer Ausdehnung gegeben.  sHanbelsarhiv, 1853, ©. 72). nn 
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nr ee enoifelung: ber. Treibriemen. 03 
2,7 flirt 7% ‚tun 17 4 *Mnö— 1; 12 IIIERI 4 
0 Die Treibriemen von Gutta⸗ percha oben gewoöhnliche m Leber ex belan utlich 
dunrch ihre Meibung auf den Nollen welche die Beiegung an die; Maſchinen fort» 
pikinzen, seine große: Menge Elektrieitãt. «Hr. Swa im, in: Newe Mork hat im dieſer 
Hinſicht folgenden intrreſſanten Berfuch angeſtellt; auf einem: ifolirten oder durch 
eint Anzahl: von glaſernen Flaſchen oder Steinzeugktügen geitagenen Stuhl jichenb,; 
hielt er in der einen Hand eine Eiſenſtange oder einen Buͤndel Giſendrähtt und bes 
rührte mit dieſem Conductor den Treibriemen, dann ſtreckte er. bie: andern Haud aus 
und näherte eine Fingerſpitze der offenen Mündung eines Gasbrenners, welcher da- 
durch fogleih angezündet wurde. (Cosmos revue enc — Juli 1853.) 

geil analoger Berfuch wurde im polytechn. Journal Bd. CXVII ©. 237 mit: 
get eilt. a an | a 
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Eur ſuchungen. 0. ie 
In der Berfammmlung der hrittiſchen Naturforſchet zu Belfaſt im September 
vorigen Jahres, zeigte Stufes bie Anwendung eines Prisma bei Hemifchen und 
lechniſch⸗ hemiſchen Unterfühungen. Stellt man nämlih zwiſchen Vrisma und 
Spectrum eine Heine Menge einer Auflöfung, oder in anderen Fällen eine vor dem 
Ber geblafene Perle, fo fann man eine große ng von Stoffen durch ihre Ein⸗ 
wir 

& 


Verwendung ber Optif bei hemifchen und chemiſch/ echniſchen Unter⸗ 
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irkung auf das Licht an den dunkeln Streifen, die fie an verſchiedenen Theilen des 

peetrums hervorbringen, entdecken. Wie ficher die Proben find, erfäuterte er an 
einem Beifpiel. Bei einer Unterfuhung erhielt er duch eine Perle, Streifen, welcht 
er als dem Uran eigenthämlid erkannte, obgleich er die Gegenwart: desſelben durch— 
aus nicht verinuihete. Bei genauerem Nadforigen ergab es ſich aber, daß er fi 
bei Darftellung ber Berle eines Platindrahtes bedient hatte, der früher bei der Unter: 
fuhung auf Uran, benußt worden war, und auf ihm war eine Spur diefes Metalles 
urũckgeblieben, die fig bei ber optifhen Probe zu erfennen gab. Er zeigte bie 

irfungen des Kobalt, Uran, -einer —— von — ‚ son ſchwefel⸗ 
faurem Ehinin u. f. w., und erläuterte, wie dieles Verfahsen die chemiſchen Unter 
fuhungen würbe vereinfachen Fönnen. Graham, Andrews und Andere erkann⸗ 
ten die Wichtigkeit diefer Methode an. (Aus dem Institut Nr. 987 durch Böttger’s 
polytehn. Notizblatt, 1853, Nr. 13.) | = 





des Schwefels aus alkaliſchet fung ; von 


Dr, Zutius Löwe, 


Leitet man in ftarfen. Weingeift fo lange Ammponiafgas, als davon abforbirt 
wird (kiquor: Ammon. vinosus) und fättigt alsdann dieſe Flüſſigkeit vollitändig 
mit Schwefelwafleritoffgas, jo nimmt dieſe Köfung wie. die wäflerige des Schwefel: 
ammoniums, nach einiger Seit eine -tief dunkeigelbe Farbe, an. Gibt man. fie in eine 
Netorte und beftillivt bei gelinder Wärme über, ſo beſchlaͤgt ſich bei Digerivender Des 
ftillation der Hals der Metorte und der Bauch ber Vorlage mit den Ichönften Kry— 
ſtallſchüͤppchen von Ammoniumfulphhyprat, welche ſich in ſternförmigen Gruppen gegen 
einander aufſtellen, jedoch bei forigeſetzter Deitilation wieder. verfhwinden. Sowohl 
aus dem Deitillatiials aus der urfprünglichen Flüffigfeit, feßten ſich nach einiger Zeit 
ruhigen. Stehens lange. fpießförmige Kryſtalle ab, welche von den Wandungen bes 
Gefaͤßes nach dem Centrum ‚ver Löfung angeiheffen waren. Die Flüſſigkeit ent- 
färbte fich nach Heendeter Kuyitallifation ganzlih, und ‚aus den zarten gelblichen 
Prismen ſchloß ich, daß fie aus reinem. Schwefel beftänden, wozu mid) einige Vor: 
unterfuchungen berechtigten. Deflenungeachtet unterwarf ich fie einer quantitativen 
Beſtimmung, indem ich fie mit ſtarker Salpeterfänre zu Schwefelfäure oxydirte und 
letztere Säure gebunden an Baryt beitimmte, Der aus der Schwefelfäure berechnete 


Ueber die Kryſtalliſation 
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Schwefel entſprach genau ber zur. quantitatinen  Unterfuchung) verwendeten Menge, 
fo daß damit der Nachweis für den reinen Schwefel geliefert war. Mit Hülfe des 
Mikroſtops erfannte ich bei ftarfer Vergrößerung, daß jedes einzelne Spießchen aus 
einem Aggregat zuſammengewachſener mikroſtopiſch Feiner rhombiſcher Octaöder mit 
ſtumpfen Scheitelfanten beſtand, diefelbe Kryſtallform alfo, utiter welcher dieſes @le- 
ment aus ri von Chlorfhwefel, Schwefelfohlenftoff und Terpenthinöl ans 
fchießt. Diefes eigenthümliche Herauswachſen unter fo ren Geitalten aus oben 
angeführter Löſung ift fo überraſchend, daß ich diefe Beobachtung intereffant für bie 
Beröffentlihung hielt. 


Ueber die Darftellung des Phloridzins und fein Verhalten zu einzelnen 
Reagentien; von Dr. Julius Löwe, 


Das Phloridzin, eine dem Salicin mannichfach ähnlihe Subftanz, wurde von 
de Konink entbedt und findet na in der Wurzelrinde verfchiedener Obftbäume. _ 
Sein Vorkommen ift jedoch nicht allein auf die Rinde der Wurzeln befchränft, wenn: 
gleich es in größerer Menge daraus zu gewinnen ift, denn ih habe es fowohl in 
der Rinde der Zweige verjchiedenen Alters, als wie in der des Staͤmmes von Kitſch- 
Birn- Aepfels, Pflaumen und Mirabellenbäumen aufgefunden. Am vortheilhaf- 
teften für feine Darftellung erfannte ich folgende Methode: die kleingeſchnittene Rinde 
wird Furze Zeit in Wafler aufgeweiht, alsdann mit dünner Kalkmilch verfegt und 
das Ganze 1, Stunde im Kochen erhalten... Die Flüffigfeit trennt man durch Ab- 
giepen von dem Nücitande, fpült legteren durch eivas warmes Waſſer ab und fcheibet 
die fo erhaltene Köfung duch Filtration von dem noch aufgefhwemmten Kalfhydrate. 
Das dunfelbraun gefärbte Filtrat Mall ® man mit Salzjäure in geringem Ueber: 
ſchuß, worauf nad Furzem Stehen Förnige, gelblich gefärbte Kryftalle von un: 
reinem Phlorivzin anſchießen. Dieſelben werben mit wenig Wafler abgewafchen, 
zwifhen grobem Fließpapier geftodnet und darauf nochmals in Matter elöst 
und mit dünner Kalkmilch zum Kochen erhitzt, alsdann filtriert und das Filtrat 
wie anfangs bis zur ſchwachſauren Reaction mit Salzfättre angefäuert. Aus diefer 
Löſung Fryfalifirt das Phloridzin in fchönen, Kernlörmia gegen einander aufge- 
ftellten oder zu langen Büfheln verwacfenen Nadeln, von dem. Glanze der weißen 
Seide, welche fo frei von Barbftoff find, vaß eine Behandlung mit Kohle ganz um: 
gangen werden fann. 


Rracttonen. 


Sept man zu trodenem Phloribzin verbünnte. Salpeterfäure, fo färbt fich das— 
felbe ſchwach fehwefelgelb, bald darauf graulich gelb und zulest bräunlich, indem 
es fich zerfegt; concentrirte Salpeterſäure zerflört es fogleih unter Gasentwidelung 
und Braunfärbung. 

Englifhe Echwefelfäure färbt die Kryſtalle unter Löſung hellgelb und kurze Zeit 
darauf orange; Pitriolöl löst fie fogleih unter Iebhafter Röthung, die Löfung fept 
nah wenigen Minuten braunrothe Flocken ab. EAU, 

Wenige Tropfen von unterhlorigfauren Natron oder Kalf färben das trodene 
Phloridzin oder feine concentrirten Auflöfungen intenfiv orange. Mit Hülfe dieſer 
Reaction fann man diefen Bitterftoff, ähnlich mie mit Schwefelfäure das Salicin, 
in den verfchiedenen Pflangentheilen, wie in der Hinde der Wurzeln, Zweige ober 
ber des Stammes mit aller Sicherheit erfennen, denn biefelben. werden beim Bes 
tropfen mit —— Löſung, wie das reine Phloridzin, lebhaft orange gefärbt. 
Chlorwaſſer bringt in den Loͤſungen desſelben feine ſichtbaren Reactionen hervor. 
Eiſenchlorid und Eiſenoxydſalze bewirken beim — zu in: Waſſer gelöstem 
Phloridzin eine braunrothe, etwas ſchwach ins Biolette fpielende Färbung, die bei 
er Erwärmen um fo deutlicher Hervortritt. Gifenorybulfalze, die frei von 

xyd find, zeigen diefe Reaction nicht. | 

Golthlorid wird von den Löfungen des Phloridzins zerfegt unter Abſcheidung 
son metalliihem Gold 
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unterchlorigſaures Natron oder Kalk, ſo wie Eiſenchlorid geben fomit ein gan 
charalteriſtiſches Reagens ab, um das Phloridzin jederzeit entweder in. —— 
fungen ober im feſten Zuſtande zu erkennen trablsfi et. J 1 BE ı 


Du SilIsh Vibaun r 


smart et ae) ar RE PRdPir Br a ‚ * 
Gewinnung von Paraffin als Kerzenmaterial bei Verarbeitung ber 
' ESchieferkohlen. 


Die Verarbeitung der Schieferkohlen wurde bekanntlich von Selligue in Frank⸗ 
reich zuerſt induſtriell betrieben; derſelbe gewann bei der Deftillation der Schiefer 
kohlen aus der Gegend Yon Autumn: 1) flühtige oder äfherifche Dele; 2) fire Oele; 
3) paraffinhaltige Dele, welche er zur Anfertigung von Wagen: und Mafchinen- 
ſchmiere ammwendete; 3) eigentliches Woraffin zur Kerzenfabrication; 4) einen Farb- 
ftoff und Ammoniafz; 5) Theer; 6) einen trodenen Rüdftand, welcher zum Ent 
faͤrben der Syrupe oder zum Desinficiren benugt werden fann. (Man ſ.Mallet's 
Abhandlung über die Yabrication der flüffigen Kohlenwaflerftoffe, im polytechn. 
Sournal, Jahrgang 1847, Bd. CVI ©. 116.) 

Ein derartiges Etabliffement in Deutjchland, die Auguften» Hütte zu Beuel bei 
Bonn, der Gejellihaft A. Wiesmann und Comp. gehörend, gewinnt gegen- 
wärtig, unter: der technijchen Direction. des Hrn. PB Wagenmann bei. einer täg- 
lichen Verarbeitung von 350 Gentnern ausgezeichneter Blätterfohlen eine bedeutende 
Quantität Paraffin, woraus Kerzem fabrieirt-werden, die fih fehr günftig gegen 
Wachs und Wallrath ftellen ‚und per 100 Pib. 66%, Thlr. Foften. 

Die innere Näumlichfeit der Gebäude dieſer Fabrik, bei deren Herftellung Holz 
fo viel als möglich vermieden wurde, beträgt über 40,000 Duabratfuß; tie Triebe 
fraft, liefert eine Dampfmafchine von 24 Bierbefräften, 

Bon den aus der Bläfterfohle abveftillirten Delen hat das Teichtefte ein. ſpee. 
Gewicht von 0,730 und eignet ſich (wie das Benzin) vorzüglich zum Reinigen ber 
Kleider und Handſchuhe von Flecken. Man vereinigt die leichten Dele mit ſchwe— 
reren, fo daß die Mifhung ein fyec. Gewicht von 0,830 erhält; diefelbe dient als 
rare und hat eine weingelbe Farbe; man verſendet fie in Binkflafhen; 

00 Quart foften 30 Thle. | 

Die, firen Oele werben trodnend gemaht und zu HSäuferanftrih verwendet; 
100 Quart Foften 20 Thlr. Theilweife werden fie auch zu Ruß für Uthographiſche 
und Buchdruderfhwärze verbrannt. — Die abveftillirte Blätterfohle gibt gemahlen 
und gefhlämmt eine ordinäre Schwärze. 

! Krk Producte dieſer Anftalt find: Afphalt, zur Ladfabrication geeignet, und 
Schmiere für Bergmerks = Förderwagen ‚und Laftwagen. | 


eo, 15 F * 
J * ) j ’ - 
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115: Weber den Gewichtsverluft des. Kaffees durch das Röſten. 
unls't..n ir ee 3 1! ee» vu LT RS FR : 
an gr J. Lebretom: hat wegen des in Frankreich ſich verbreitenden Berlaufs 
bes: Kaffees in geröftetem Zuſtande, durch genaue Verfuche den Gewichtsverluſt des— 
selben. beftimms,: wobei fi ergab, daß durch das Röften bis zur fallanien- 
Aa ar bee —— PR ah u 9 er X sis 
"., 4) der Porter, Mio +, Martinique + Kaffee: und alle grünen Kaffeeforten 18 
20. Brosent an Gewicht verlieren; 23 1 weni, . der ee 
2) hingegen der Malabarz, "Bourbon: ‚ Eeylamz,;: GunbelouperRaffee: und alle 
gelblichen, blaßen oder. weißen Kaffeeſorten, 160 bis 48 Procentz.n 2 7 
D)endlich der MofasKaffee. und die analogen Sorten 44 bis 16 Procent. 
Gin. neuerlich. wieder mit; 5 Kilogr.. Mofa angeſtellter Verſuch betätigte dieſe 
Angaben; nad dem Brennen und vollftändigen: Erkalten, wogen dieſelben nur 
* Kilogr. und: 300 Granime ; der Abgang betrug alſo 700 Gramme ober; 14 
cent, 14%’. 144 ET * ME RL 
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Uebrigend iſt der Gewichtsverluſt des Kaffees: beim MRöften: verſchieden, je! nadı 
der Seit welche man ihn uher dem euer Jäßtz denn während manche Perfonen: den 
Kaffee aus der Trommel nehmen, fobald er eine ſehr helle faftanienbraune: Karbe 
ing röften ihn dagegen andere fo lange bis er eine fhwarze Farbe angenom- 
men hat. 

Auch verliert feuchter und befhädigter Kaffee mehr an Gewicht, als trodener 
und nicht beſchaͤdigter. 

Wenn der Kaffee nicht verföhlt/ fondern mit Sorgfalt. fo lauge geröftet worden 
ift, bis alle Körner eine gleichförmige kaſtanienbraune Farbe angenommen haben, 
fo reihen zehn Gramme von ſolchem fein gemahlenen Kaffee für eine halbe (Heine) 
Taſſe bin, welche, 12 Gentiliter, oder 120 Gramme, Flüffigkeit enthaͤlt. Man fann 
folglidy 100: halbe. (framzöfiche) Taſſen mit 1 Kilogr. dieſes Pulvers erhalten, wel- 
ches das Product von 4: Rilogr.. und 176 Grammen rohen Kaffees; iſt, der im 
Brenner Bd Procent verloren. hat. Ä *— (€ 
—Es Fommen auch Kaffeeforten vor „„derem Gerud und Geſchniack iepe unange- 
nehm iſtz ſolche ſind der Padang und ‚der. Mio =-Kaffer, welche daher Detaillifien, 
die ſich ihre Kundſchaft zu erhalten wünfchen , nicht ‚ kaufen. (Agriculteur -prati- 
eien, Zuli 1853, ©. 304.) . Tr: 
172. 





Zwei Salben für Leber und. Leberwerk; von W. % Harbegg in 
Stuttgart. ee - 
Auf Grund nachſtehender Befhreibung hat ber Genannte im Jahre 1846 ein 
—— — — — auf zwei Salben für Leder und Lederwerk in Würt⸗ 
emberg erhalten. J Pe: 

Salbe Nro. 1.. 25 Pfund reines Gelbwachs in 25 Pfund, Terpenthinsl auf⸗ 
geil bilden ein Präparat, welchem, wenn es über Feuer flüfig gemacht worden, 

Ffund weißes helles Ricinusõol, 50 Pfunt gereinigtes, vorher abgefochtes Leinöl, 
25 Pfund reines Baumöl beigefegt werden. Wenn dieſe Bette fi gehörig ver: 
niengt haben, was über mäßigem Kohlenfener gefhehen muß, fo werben ferner bei 
ſtets mäßigem Hitzgrad 371% Pfund reinfter Holztheer unter fletem Umrühren bar: 
unter gemengt. Iſt die gleihmäßige Vermengung des Holjtheers mit der übrigen 
Maſſe hergeftellt „ fo iſt eine hotnartige fette Salbe fertig, und es muß das Feuer 
fogleih unter dem Kefjel entfernt werden. ; . 
—Salbe Nro. 2. Die Bereitungsart ift diefelbe, wie die von NMre. 1, nur 
find andere Berhältniffe der Beftandtheile zu Grunde gelegt, um das Probitct bei 
ähnlihem Erfolge um Bedeutendes billiger herzuſtellen: 121/, Pfund reines Gelb- 
wachs in 124/, Pfund Terpenthinsl gelöst, 12%, Pfund Ricinusöl, 125 Pfund ge⸗ 
reinigtes uub vorher abgefochtes Leinol, 34, Pfund Holztheer. 

Wirkung der benannten Salben. Durch die gründliche Behandlung 
mit der Salbe Nro. 1 erhält das Leder Schutz gegen die Einwirkung von Luft, 
Hitze, Schweiß oder fonftiger Beuchtigfeit. Bon 6 zu 6 Monaten mit diefer Salbe 
gehörig getränft, bleibt es ftets jammetartig weich, wirb waflerbicht und erhält eine 
dem Kautſchuk ähnlihe Dehnbarfeit. Fußbekleidungen werden daburh angenehm 
zu tragen, denn das fo behandelte Leder zieht ih nad dem Fuße, drüdt nit und 

alt dem Fuß eine angenehme Kühle. Der Fußſchweiß wirft auf das fo behan—⸗ 
delte Leder nicht a ein, es bleibt weich, geſchmeidig, und darum von längerer 
Dauer; aud das Abfärben oder Rothwerden des Lebers verhindert bie Salbe. Die 
felbe bildet auf dem Leder feine Krufte und dringt in ben der Haut total eim. 
Unmittelbar nah der Behandlung mit der Salbe kann das Lederwerk gewichst ober 
Hadirt werden und nimmt nun einen dauerhaften Glanz an. : 

Die Behandlung des Leders mit der Salbe iR folgende: Das Leber wird, je 
nachdem es mehr oder minder gute Gerbung hat, 12 bis 24 Stunden in weiches 
Waſſer gelegt und während dieſer Zeit einigemale zufammengerieben oder gemwalkt, 
als ob es gewäfchen werben ſollte. Es wird ſich alsdann eine Fettigkeit auf ber 
HDberflähhe zeigen, welche abgeſchabt werden muß. Hiernach wird das Leber durch 
Prefien und Auffpannen von ber überfchüffigen Feuchtigkeit befreit und zum Trod⸗ 


* 
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nen der: Luft auagefeßt. .ı ı Wenn: e⸗ beinahe abgeiroduet,, wird es wieder leicht ge⸗ 
zieben und dann mit der in. der Nahe eines Feuers eingerieben, jo viel als 
es zu verſchlucken vermag, alsdann an der Sonne oder ſonſtiger Wärme ge— 
trocknet. a - 

> Altes Lederwerf an ußbeffeidungen, Pferdegefhitr, Chaiſen u. ſ. w., muß 
jedenfalls. von allen Schmutze durch Wafhen mit. weichem Waſſer befreit werben 
und wird ſodann, noch nicht vollfonimien abgettodnet, innerhalb 24 Stunden brei- 
mal gut eingericben — 

— — Salbe Neo. 2 koͤmmt bedeutend billiger zu ſtehen; fie hat aͤhnliche Wir— 
fung wie die erfte, nur macht ſie nicht ſo waſſerdicht und verleiht nicht ganz die 
Kraft und Dauex, wie Nro. 13 weshalb die Anwendung derfelben nur für ſolche 
Gegenftände taugt, welche weniger ſtrengen Strapazen audgefeht werden, (Gewerke: 
blatt für Württemberg 1853, ©. 142.) — un 





Ein altes bewährieg Mittel; zur. Conſervirung des Leders. 


u, Dasjelbe beiteht darin, das Leber, und, zwar ‚namentlih, Schuhe und Stiefel, 
mit gewöhnlihem Maͤlerſtrniß anzuſtreichen. So. augeftrihene Schuhe und Stiefel 
halten + erfahruingsmäßig Sehr Large und laſſen Feine Weuchtigkeit durch. Die Art 
der Ausführung it Folgende: Die Stiefel und Schuhe, fowie anderes, Leder, müſſen 
Ku allein noch ganz Neu und. noch nit im. Gebrauche geweſen ſeyn, ſondern die 
Schuhmacher und. Sattler dürfen * bei der Anfertigung durchaus feinen Thran 
ober, auberes Fett anwenden. Den hai kann man ſich ſelbſt bereiten, aber aid 
für einen billigen Preis aus jeder Apotheke Beziehen und es reicht zu einem Paar 
großen Stiefeln für 21, Sar. Malerfirnig Hin... Die Stiefel werden, ſowie fie. vom 
Schuhmacher kommen, vermittelſt eines Pinfels, ſowohl Sohlen als Oberlever, tüchtig 
mit dem Firniß eingevinfelt,, bis ex ſchäumt, dann in der Sonne oder beim warmen 
Dfen getrodnet. Am folgenden Tage, wenn die Stiefel vollfommen wieder troden 
find, wird dieß Experiment, aber nur im geringeren Grabe, wiederholt, und fo 
etwa fünf= bis fehsmal damit fortgefahren. Nah Berlauf von 8 oder 14 Tagen 
fann man die Stiefel anziehen und-zur Probe-fih mit denfelben etwa 1, Stunde 
ins Wafler ftellen, und wenn das Anftreihen gehörig ausgeführt ift, werben bie 
Füße troden bleiben. Das Einſchmieren folder Stiefel mit Thran ober, Fett ift 
ſpäterhin gar nicht nöthig, und es iſt beffer fie mit Wafler zu reinigen und fie dann 
zu wichfen ; fie werben freilich in ber erften Zeit nicht fo blanf wie andere Stiefel, 
= nehmen ſie ſpaͤter eben ſolchen Glanz an. (Praktifhes Wochenblatt, 1853, 
* 16.) w 
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Verwendung der Fiſche zur Gewinnung von Ammoniakſalzen und Dünger. 


Edwin Pettitt ließ fih am 1. October 1852 hierzu folgendes Verfahren in 
England patentiren: 

Shwefelfaures Ammoniaf. — Man bringt 100 Pfd. der zu ent 
den Fiſche (z. B. Breitlinge oder Häringe) in eine bleierne Kufe und fegt beiläufig 
5 Pfd. concentrirte Shwetelfäure u. Diefe Mifhung wird fichen gelaffen und zeits 
weife umgerührt, bis fie eine ‚gleichartige teigige- Eonfiftenz annimmt (bei Falter 
Witterung fann man durch Erwärmen nachhelfen). Nachdem die faure Flüſſigkeit 
(melde die angewandte Säure mit den aus bem Fifch ausgezogenen wäflerigen Theilen 
bildet) lange genug mit ber thierifchen Subſtanz in Berührung war, zieht man fie 
ab, und preft die zurücbleibende fefte Subftanz aus. Die gefammte ſaure Flüffig- 
feit wird nun beinahe bis zur Trockne abgevampft, um das fhwefelfaure Ammoniak 
2. in Kryſtallen zu erhalten, welche auf gewöhnliche Weife gereinigt werben 


nnen, 
Dünger — Man behandelt bie Fifche auf angegebene Weife mit Schwefel: 
fäure, bis die teigige Gonfiftenz eingetreien ift, und trodnet dann bie Mafle durch 
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u sndgpos genen aus, worauf fie den Dünger ee Rn: Arte 
Maſſe vor dem Austeocdnen mod mit Torftohle, ſaurem phosphorfauren K 
vermengen, 23: i * 333 5 n j ib ’ ; 12313124 

. Der Batentträger ‚bemerft, daß einige Fifcharten durch die Einwirfung ber Säure 
gänzlich —128 werben, andere hingegen nur theilweiſe oder fo weit, daß ſich 
das Fleiſch leicht. von den Gräten trennt, welche abgeſondert werden können. — 


Allen ſpeckigen Fiſchen follte man den Thran entziehen, fo daß fie bei obiger Be- 
andlung möglichft wenig mehr davon enthalten; zu dieſem Zived muß man den 

Fiſch zuerſt kochen oder daͤmpfen, die erhaltene lüffigkeit abziehen, und dann die 

Ki — eile, von den größeren Graten befreit, auf angegebene Weiſe mit Schwefel- 
iure 

J 


andeln. — In Faulniß übergegangene Fiſche lohnen die Verarbeitung nicht 
ehr. (London Journal of arts, ai A 1%; ® 


1853, ‚©..352.) 


u 


Aunytiche Hauſenblaſe, 


Die fo gut wie die Achte ſeyn Toll, machen Beanjet und Andere in Pa 
den ——6 Wallfiihe, Cachelots, Delphine und anderer gro 
7* Dieſe werben in 6 Zoll lange, 2 Zoll vide Stüde —— bis 5% 
in Mn er gekocht, um das fett zu ‚entfernen, daun mit Salzjänre von det Ralf 






3 J 
‚erbe befreit, durch zwei oder drei Aufgüſſe wozu 12 Tage nötkig find, mit Maler 
ansgefüßt, fo. Schnell als möglich getrodnet, mit Wafler auf 309 N. erhigt, um da 
‚Bett vollends, zu entfernen, weldyes man —— N 4 Stunden ausgekocht, 

vrauf man das Feuer ausgehen läßt, und durch Zuf oh. etwas Kreide oder 
Kalt 1 Hart. Man laͤßt num die Flüffigfeit in, ein Gefäß ablaufen und durch 
Ruhe Klar werben. Sie iſt dann BL kann in Tafeln gefhnitten werben, 
die Man auf Gittern aus Schnüren, trocknen lift. 100..Pfo, Knochen geben 10 bis 
16° . Haufenblafe. ERSTER. BSBBHG.), 0° nn 02 0 — 
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— Ueber ‚Exhaltung der Papierfchilder; von Ulex in Hamburg... 
FORTE Du FOR Ip Fi) a | ©) u 23 ı RE Ey ce BD tz J 
Poapierſchilder an Gefäßen werden in feuchten Kellern meiſtens raſch zerſtört. 
Der Kleiſter fault, eine Vegetation von grünem Schimmel tritt erſt fporabik auf, 
überzieht aber bald die ganze Etiquette und verlöfht Drud und Schrift. Gibt man 
um Kleifter eine Spur Queckſilberoxyd, und zieht man das Papier durch eine ganz 
—** geiſtige Sublimatlöfung, fo unterbleiben Fäulniß und Vegetation und bie 
Schilder halten fi, gefirnißt, jo gut wie die gemalten. Gichiv der Pharmacie.) 
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Mittheilungen aus meinem Leben und Wirken als Mafchinen- 
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bauer; von Dr. Ernft Alban in Plau. 
(Fortfegung son Bd. CAXVI ©. 24.) 


‚ Mir Abbildungen auf Tab. IE. 


L. Einiges über meine Wafferförberungs- Dampfmafchinen 
von höherem Druck. 


Ich komme jegt zur Befchreibung einer zweiten Art meiner Wafjer- 
forderungs- Dampfmafchinen, Die ich die Doppeltwirfenden nennen 
will, weil fie fowohl beim Auf» als Niedergange bed Kolbend Wafler 
heben. Durch biefelben habe ich, wie ich glaube, eine Fleine Aufgabe, 
und das auf eine einfache, fchlichte, und doch vollfommen zuverläffige Weife 
gelöfet, eine Aufgabe, die man bisher nur vermittelt Dampfmafchinen mit 
Kreisbemegung und dem ganzen Gejchlepp und der Kraftverichwendung fel- 
biger erreichen zu Fünnen wähnte.® Und eine Mafchine ber Art ift Fein 





"235 nd doch findet auch da die Anlage folder Dampfmafchinen einige Ent: 
fhuldigung, wo man eine möglichft ausgedehnte Anwendung des Grpanfionsprins 
tips im Auge hat, und wo Dampfmafchinen mit Kreisbewegung ſchon zur Hand 
find, oder man die Koften ihrer Anſchaffung nicht fheut. ine ausgebehntere Anz 
wendung des Grpanfionsprincips hat nämlich bei Waflerhebungsmafchinen mit mehr 
directer Wirkung, wie 2 re fhon erwähnt habe, immer große Schwierigkeiten, 
fo daß ich es nie höher habe bringen fünnen, als auf %, Füllung des Eylinders mit 
Dampf. Der Ueberfhuß an Kraft muß dabei in der erſten Zeit der Bewegung des 
Kolbens zu groß feyn, um noch für den legten. Theil des Zuges auszureihen, und 
das gibt, bedenflihe Geſchwindigkeiten für die Waſſerſäule. Wern man von ven 
Cornwalliſer Maſchinen ruͤhmt, dag manche ihon auf 1/, des Kolbenhubes abſchließen, 
fo habe ich, wenn ich auch ven oben angegebenen Grund dafür zu Hülfe nehme, 
doch immer fehr an diefen Nahrichten gezweifelt. Auffallend war es mir in dieſer 
Deaichung, bag nah Armfirong’s und Widfteed’s Nachrichten (Civil Engin. 
and Architect’s Journal, Januar 1840, ©, 4) die in London errichtete Maſchine 
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bloßer Vorſchlag mehr, ſondern es arbeitet eine- ſolche wirklich und mit 
Vortheil in dem neuerbauten Schloſſe in Schwerin. 


Die Mafchine iſt beſtimmt, Waſſer in die Reſervoirs ber Thürme 
bes Schloſſes zu fördern, von denen das am höchſten liegende, bie ans 
bern fpeifende, und von ber Maſchine daher vorzugsweife zu füllende, 
175 Buß Hoch über dem Waflerfpiegel des an das Schloß unmittelbar ans 
grängenden Schweriner See's liegt. Es wurde mir contractlich die Auf- 
gabe gemacht, auf biefe Höhe 1500 Kubiffuß Waffer pro Stunde zu 
fhaffen, und die Mafchine Hat ihre Aufgabe erfült ohne Hülfe des bisher 
üblichen Gejchleppes, ganz birect wirfend, wie die vorher befchriebene, 
aber mit einer neuen Steuerung verfehen, die ihren Zweck einfach, ficher 
und zuverläffig erfüllt, und daher eine ehrenvolle Stelle in der Gefchichte 
der Wafferförderungsd » Dampfmafchinen verdienen dürfte. Sch werbe es 
mir in Folgendem befonderd angelegen feyn laſſen, bie großen Bortheile 
biefer Neuerung meinen Lefern recht vor Augen zu führen. Gerne würbe 
ich auf biefelbe ein preußifches Patent nachſuchen, wenn mich nicht fo 
manche traurige Erfahrungen davon zurüdfchreedten. 2° 

Doch näher zur Sadıe. 

Man vergleiche hier Fig. 1, 2, 3 und 4 ber beiliegenden Tafel, von 
benen Fig. 1 eine ſolche Mafchine in ihrer äußeren Anficht von der Seite, 
Fig. 2 bdiefelbe im perpenbieulären Längsdurchſchnitte Durch ihre und ber 
Wafferpumpe Mittel genommen, und Fig. 3 einen horizontalen Duerfchnitt, 
ungefähr 15 Zoll über der Grundplatte ausgeführt, barftellt. Fig. 4, 5 
und 6 ftellen einzelne Theile vor, und werden wir fie näher zu betrachten 


von Eornwallifer Schnitt eine ſolche Erpanfion ver Dämpfe nicht hat dulden wollen, Diefe 
Mafchine wirft, wie alle übrigen MWafferförberungsmafchinen, mehr unmittelbar auf 
eine einzige große Pumpe ein, alfo nicht fo, wie in ben Gornwallifer Bergwerfen, 
mehr auf die Hebung der Stempel der Pumpenfäge und bes großen und jchweren 
Geſtänges, und dieß kann, wenn meine früher im polytehn. Journal Bd. CAXVU 
©. 24 ausgefprohene Anfiht richtig ift, vielleicht. einen zureichenden GErflärungs- 
e> für diefe Erfcheinung geben, dürfte fogar als Beweis meiner Anfiht gelten 
önnen. 


23 Das Urtheil der preuß. Patent» Prüfungscommiffton würde wahrſcheinli 
wieder fo, wie die frühern in diefem Sournale (Bd. CXII ©. 252 und Bd. CXI 
©, 164) von mir erwähnten, ausfallen. Man würde fie mit den Vorſteuerun 
einiger MWaflerfäulenmafhinen, 3. B. der Reichenbach'ſchen in Ilfang ( * 
Jahrgang 1822, Bd. IX ©. 145 dieſes Journals und Hartmann's encyklopädi— 
ke Handbuch des Maſchinen- und Fabrikweſens, 1fter Theil ©. 231) und ber 

afchine zu Huelgoat in Frankreich (fiche Hartmann'’s eben angeführtes Werk 
o After Theil ©. 240), fo wie endlich mit dem Kataract der Cornmwallifer Maſchinen 
— 3 — und damit für gleichbedeutend erflären, und am Schluſſe ben 
achtſpruch thun, daß die Sache für ein Patent zu unbedeutend fey. 
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bald Beranlaffung finden. In allen Figuren bezeichnen gleiche Buchftaben 
und Zahlen gleiche Gegenftänbe. i Ä 


Bei einer nur flüchtigen Anficht diefer Mafchine wird man fogleich 
wahrnehmen, daß biefelbe im Style ber vorhergehenden gebaut iſt. Man 
fieht Hier faft ein gleiches Säufengeftell, nur zierlicher- (altdorifch) aus⸗ 
geführt, oben auf ber. obern Platte besfelben ben Dampfcylinder, unten 
auf die untere bie Pumpe befeftigt; die Kolbenftange des Dampfeylinders 
ift zugleich Pumpenftange, alfo gang direct wirkend, ber Dampfeylinder 
bis auf die Steuerung ganz mit dem ber vorherbefchriebenen gleich, nur 
bie Steuerung bie einer doppeltwirkenden Mafchine, und völlig verfchieden 
von. ber vorigen, bie Pumpe ebenfals eine doppeltwirfende mit conijchen 
Bentilen und Kolben mit Leberfappe, bie Kolbenftange duch eine mit 
Reber gepadte Stopfbüchfe gehend, Die Pumpe Hat. einen Winbfefjel 7 
von bedeutender Größe, der hier jedoch. nicht abgebildet ift, indem er etwas 
fern von ber Maſchine aufgeftellt werben mußte. 


Ueber die Zufammenfegung des Geftelles der Mafchine ſchweige ich, 
theils aus dem Grunde, weil die Art derfelben aus den Figuren, nas 
mentlich aus Fig. 2 fo ziemlich deutlich iſt, theils weil fich verfchiedene 
eben fo gute Zuſammenſtellungen besfelben benfen Taflen, "und es in jedes 
Mechanifers Belieben ftehen muß, welche Gonftruction er wählen will, 
wenn nur die hier bezeichnete Form desfelben beobachtet, und diejenigen 
Theile desfelben, die wegen der eigenthümlichen Stellung der verfchiedenen 
 Drgane der Mafchine befondere Einrichtungen und Mobificationen erfor- 

ben, zu dem Zwed gehörig abgeändert find. Das Geftell' ijt ganz von 
Gußeifen, und ſehr ftabil eingerichtet. 

Der Dampfeylinder A hat 9° lichten Durchmeffer, uud enthält 
einen Kolben Fig. 2, a mit gufeiferner Metallliederung nach meiner 
neueften und fich bisher fehr bewährt habenden Eonftruction. Seine 
Stange b geht durch den unteren Gylinderbedel c, und zwar dampfbicht 
durch die Stopfbüchfe d. Sie ift zugleih Pumpenftange, das aber nicht 





27 Ich kann bei diefen Mafchinen eig dringend genug die Anwendung von 
Windfeffeln empfehlen, um den Strom der Wafferfäule im Steigrohre möglichft gleich: 
mäßig zu erhalten, und die Waflermafie nie in Ruhe fommen zu laflen, damit man 
durch ihr jedesmaliges Heben aus dem Ruhepunkte nicht Kraftverlufte und hydrau— 
liſche Stöße herbeiführe, und ein weiteres Steigrohr nöthig made. Die Engländer 
wenden felbft bei allen ihren einfachwirkenden Dampfmafdhinen für die Berforgung 
der Städte mit Waffer große Windkeſſel an, und gewiß mit vollem Rechte. Man 
bringt bei deren Anwendung auch etwas Glafticität in die Waflerfäule, was von 
fehr günftigem Ginflufe für einen fanften Schluß der Klappen in den Pumpen ift. 


11.® 
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in einer fortlaufenden Länge, fondern durch. das Stuͤck e mit Diefer ver 
bunden. Die Kolbenftange bes Eylinders fowohl, als die der Waſſer⸗ 
pumpe treten von oben und unten in eine Hülfe dieſes Stückes ein, und 
werden durch die Keile f und g darin befeftigt. 


Der Dampfcylinber ruht mit feinem untern , vieredigen Kranze auf 
einem gleichen Vorſprunge der obern Gejtellplatte. Diefe hat für feinen 
untern Dedel ein. großes rundes Loch, fo daß diefer Dedel, wenn es ex 
forberlich jeyn follte, abgenommen werden fann, ohne baß man ben * 
linder von der Platte abzuſchrauben braucht. 


Die Conſtruction der doppeltwirkenden Waſſerpumpe iR aus ber 
Abbildung fo ziemlich deutlich, Der Eylinder derfelben B ift von Bronze 
und hat 7%," Tichten Durchmeffer, die Ventilfaften und das Eaug- und 
Drudrohr find aber von Gußeiſen. Da bie Pumpe boppeltwirfend: ift, fo 
muß die -Kolbenftange derfelben oben in ihrem Dedfel durch eine Stopf— 
büchfe b gehen. Der Kolben ift mit doppeltem Stülpringe von Leber, mit 
einem oben, mit dem andern unten verjehen, damit er dem Andrange 
bes MWafjerd von beiden Seiten gehörig widerftehen ‚kann, und hat oben 
und unten auf feinem Körper einen cylindrifchen: Borfprung. Der ‚obere 
berfelben k ift mit einer. Vertiefung 1 verfehen, in welche eine Anzahl 
Ringe von recht feitem und. ftarkem Filze gelegt. werben, auf welche ein 
Borfprung m bes obern Eylinderdedels jtößt, wenn ber Kolben fich dieſem 
Deckel zu ſtark zu nähern trachtet. Der untere n greift in eine ebenfalls 
mit Filz ausgefütterte Vertiefung o bed untern Eylinderbedels, wenn ber 
Kolben fich der untern Gränze feines. Laufes nähert. Diefe Einrichtungen 
haben den Zwed, den Huben ber Pumpe, jowohl nad oben ald unten, 
gewiffe Graͤnzen vorzufchreiben, Das etwanige Aufſtoßen des Kolbens der 
Pumpe an die Dedel wird, dann durch die Polfter von Filz gemildert, 
In Fig. 2 ift der untere Norfprung n des Kolbenförpers gerade in bie 
nit Filz ausgefütterte Vertiefung des untern Dedels eingetreten, und ftügt 
fi) bereitö auf das Polſter. Damit der Filz nicht zu ſehr ausflatichen, 
und fich in die Breite ausdehnen fünne, ift er in bie genannten Ver— 
tiefungen I und o bed Kolbens und untern Gylinderbedels in ber Weife 
eingeengt, wie es an allen Dichtungen ‚meiner Mafchine gefchieht. * 


> Ich —* ſtatt des Filzes zuerſt Gutta-percha für. dieſe Buffer on 
wenden, es zeigte fi aber, daß diefes Material zu hart ift, jo daß das Aufprall 

des. Kolbens nicht genug gemildert wurde, vielmehr eine merkliche Erſchütterung in 
der Bumpe hervorbradgte, und mit einem: io farfen Geräufd) verbunden war, daß 
man hätte glauben können, Metall ſchlage auf Metall, Aber auch bie Buffer, von 
Filz haben fih nicht lange bewährt. Ih fand den Filz bald zu einem Brei ger 
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Die Bentilkaften find alle ;prismatifh und jo angeordnet, daß 
man allenthalben durch Abnahme: der Dedel p,q,r und s ungehindert zu 
den Bentilen fommen fann.  Diefe Derfel: werden durch fechd Schrauben 
an bie Bentilfaften angefchraubt, und mit Blei oder Leder, oder gefirnißter 
Bappe oder endlich Kautfchuf oder, Gutta-percha: angedichtet. Das Saugr 
rohr t und Steigrohr u. find cylindrifch; erftered 4 Zoll im Lichten weit, 
letzteres bis auf circa 25: Fuß eben fo weit, fpäter um 2 Zoll weiter. 
Ungefähr 10 bis 12. Fuß weit von der. Pumpe befindet jich, und zwar 
über dem horizontal liegenden Theile des Steigrohres, der Windkeffel, 
in beffen Boden ein von dem Steigrohre auffteigended Rohr einmündet. 
Der Windfeffel ift 22 Zoll weit: und: hat über 3 Fuß Höhe; fein cubifcher 
Inhalt übertrifft ben des Pumpencylinders alfo beinahe um das 44fache, 

Die Ventile find Kegelventile mit drei angegoffenen nach unten 
vorſpringenden Führern v,v,v verfehen, bie ihnen die gehörige Leitung beim 
Deffnen und Schliefen geben. Diefe Führer arbeiten in cylindrifchen Car 
nälen der Bentilfaften, die mit Meffing ausgebüchfet find, und mit den 
Ventilſitzen ein Stüd bilden, Auch die Ventile find von Meffing oder 
vielmehr Bronze, um das Roſten zwifchen ihnen. und ihren Leitcanälen zu 
verhindern, und befhalb jo. gearbeitet, daß fie bei möglichft geringem Ge— 
wichte gehörig Stärfe zum Widerftande gegen die andringende Wafferfäule 
befigen. SKegelventile machen auch beim Deffnen und Schließen viel wer 
niger Geräufch ald Klappen, weil fie bei geringer. Lüftung ſchon ‘mehr 
Waffer durchlaffen als diefe. Auf ihrem. Kopfe w haben die Bentile einen 
Heinen Aufſatz x, deffen Zwed theils der ift, den Grab. ihrer Hebung 
burch Anftoßen gegen die Ventilfaftendedel zu begränzgen, und jo eine zu 
ftarfe und fehädliche Lüftung berfelben zu verhindern, theild ber, fie daran 
zu faffen und heraus zu ziehen, oder fie beim Ginfchmirgeln daran drehen 
zu können, wenn bieß einmal nothwendig werden follte. Der Ventile find, 
wie in jedem doppeltwirkenden Saug- und Drudwerfe, natürlich vier, und 
zwar zwei Eaugventile y,y für den Saugs, und zwei Drudventile z,z 
für den Druckproceß. Ich darf indeffen bei jedem Mechaniker dieſe Ein- 
richtung als völlig befannt vorausfegen. An dem Saugrohre t befindet 
fi, und zwar am äußerſten ind Waffer hineinreichenden Ende besjelben, 
eine trompetenartige Erweiterung, um das Gindringen. des Waſſers in 
dasfelbe zu erleichtern. 


— — — 


ſtampft. Jetzt werden mit mehr und glücklicherem Erfolge Buffer von Kautf Huf 
angewendet, die beim Aufprallen der VBorfprünge und des Pumpenfolbens jede Er: 
fhütterung der Pumpe und jedes unangenehme Geräufch vermeiden, aud fi hof- 
eatii länger halten werden, da Kautfchuf duch Wafler nicht nachtheilig affieirt 
wird, 
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Die Speifepumpe follte an dieſer Mafchine zuerft auf folgende 
Weife in Bewegung gefegt werden. Das bie Kolbenftange b des Dampfcylin⸗ 
ders A mit ber Pumpenftange 1 verbindende Stüd e ift beweglich mit 
einem Hebel 2 verbunden, ber, um diefed zu umfaflen, fich bei 3 gabel⸗ 
formig fpaltet. Die beiden Schenkel der Gabel find durch ben Bolzen 4 
mit dem Stüde e beweglich vereinigt. Da biefer Hebel fich mit feinem 
andern Ende bei 5 an dem aufftehenden Schenkel des ſich um ben Bunft 
6 ichwingenden Kniehebels 7 dreht, die Kolbenftangen des Dampfcylinders 
und der Pumpe, und mit ihnen das Stück e aber fenfrecht fteigen und. 
fallen, während ber Hebel 2 mit feinem gabelförmigen Ende einen Bogen 
zu bejchreiben ftrebt, ber aus dem Punfte 6 gefchlagen ift, jo muß biefer 
Punft 6 während jedes Auf- und Niederganges der Kolbenftange und des 
Stüded e eine fchaufelnde Bewegung machen, die durch den Kniehebel 7 
der Speifepumpe 8 infoferne mitgetheilt wird, als der horizontale Arm bes 
Kniehebeld 7 gleichzeitig einen Auf- und Niedergang macht, folglich einen 
Hub in der Speifepumpe 8 vollführt. Bei folder Anordnung macht bie 
Speijepumpe, ſowohl beim Auf- ald Niedergange bed Stückes e jedesmal 
einen Hub, die Drudftange 10 für den Kolben der Bumpe vollführt alfo 
zwei Hube in der Bumpe, während die Mafchine nur einen Auf» und 
Niedergang vollendet. Bei diefer Einrichtung kann die Speifepumpe von 
kleinern Dimenftonen jeyn. Der Kniehebel 7 dreht fich mit feiner Welle, 
bie fein Hypomochlion darftelt, in zwei Lagern 12, bie ſich an einem 
Bode 13 befinden, der an die Wand gejchroben ift. 2 

Ich Fomme jest zur KHaupteigenthümlichfeit dieſer Mafchine, ber 
Steuerung. Ä 





:9 Ich habe fpäter beim Bau bdiefe Anordnung umgeändert, weil ich vie 
fhwingende Bewegung des Kniehebels 11 für einen anderen Zweck benugen wollte, 
namlich zur Bewegung des Einſpritzhahns an dem fpäter angewandten Gondenfator 
mit Ginfprigung nach meiner Erfindung (ſ. deſſen Befchreibung im polytechn. Journal 
Bd. CXX ©. 167). Bon der fpeciellen Ginrichtung diefes Condenſators weiter 
unten, Die Speifepumpe ift jest unmittelbar mit tem Hebel 4 durch die Drud- 
fange. 10 verbunden, und macht. auf diefe Art bei jevem Auf- und Niebergange 
der Kolben des Dampfeylinders und der Pumpe in der Mafchine nur Ginen wirk— 
famen Hub zur Förderung des Speifewaflers in den Keffel, ift daher auch von grö— 
gern Dimenfionen, als fie bei der im Terte befchriebenen Einrihtung nöthig war. 
Wo man die hier befchriebene boppeltwirfende Waſſerförderungs-Dampfmaſchine ohne 
Eondenfator in Anwendung bringen will, kann die im Terte befchriebene Einrich— 
tung beibehalten werden. Man wird weiter unten fehen, daß bie Anwendung eines 
Eondenfators unter manchen Umftänden vorzüglich bei kleinern Maſchinen einige ges 
ringe Mebelftände in ihrem Gefolge habe, die vielleicht diejenigen, bie eine ſolche 
Maſchine bauen wollen, beftimmen dürften, denſelben unausgeführt zu laſſen, zumal 
er eine einigermaßen complieirte Zugabe zur Mafchine genannt zu werden verbient. 
—— Gründe, warum ich ihn bei der Schweriner Schloßmaſchine anwandte, weiter 
unten. 
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Gleich beim erften Blid wird man: einen großen Unterfchied zwiſchen 
biefer und berjenigen bemerken, bie ich am ber vorher aufgeführten Ma- 
fehine befchrieben habe. Zu ber gewöhnlichen Schieberfteuerung ift nämlich 
noch eine andere gekommen, bie ich. bie hydrauliſche Vorſteuerung 
nennen möchte, und bie eine entfernte Achnlichkeit im Principe mit ber 
Vorſteuerung gewifier Wafferfäulenmafchinen hat, namentlich der berühmten 
KReihenbach’fchen in Illſang, wenngleih Zwed und Ausführung der 
meinigen und jener. etwas weit auseinandergehen dürften, und man, fo 
dargeftellt, ebenfogut von einem Ueberrock jagen fönnte, baß er nichts 
weiter als die frühere Schürze der Wilden ſey. Ich habe fchon oben ger 
fagt, daß die preußifche Patent- Prüfungscommiffion wahrfcheinlich wieder 
fo urtheilen möchte, und wage befhalb nicht auf eine Erfindung ein Pas 
tent zu nehmen, deren Wichtigkeit, wenn auch nicht jeder fie gleich bes 
greifen bürfte, ber vom Studirtifche die Sache anfieht und nach Bücher- 
weisheit urtheilt, doch von allen denen, welche Waſſerförderungs⸗Dampf⸗ 
mafchinen je wirklich gebaut und unter vn gehabt haben, fehr ſchnell 
begriffen werben wird. 


Sch habe oben ſchon auf die Schwierigkeit aufmerffam gemacht, bie 
ber Anwendung ber Schieberfteuerungen bei biefen Mafchinen im Wege 
ftehen. Daß ich fie dennoch mit Glüͤck anwandte, lag theild darin, daß 
ih den Hub der Schieber möglichft verkleinerte, theild in ber ſchnellen 
Bewegung und dem dadurch gefteigerten TrägheitSmomente ber Maffen ber 
Mafchine und der Wafferfäule von geringer Höhe, womit ich bei frühern 
Mafchinen zu thun hatte. Ein anderes wird es aber feyn bei einer Ma- 
fehine, wie bie eben zu befchreibende. Hier ift wegen ber bedeutenden 
Höhe, worauf das Waffer gehoben werben foll, feine fo fchnelle Bewe⸗ 
gung der MWafferfäule im Steigrohre thunlich, oder meiftend doch nicht 
räthlih, und wegen bed großen Gewichtes der Säule auf fein großes 
Trägheitömoment berfelben zu rechnen. Das Zur und Abftrömen ber 
Dämpfe muß mehr geregelt feyn, genauer den Umfehrungsmomenten bed 
Kolben angepaßt werden, als bei der andern Mafchine, wenn bie Hube 
gehörig ftattfinden, und zwar bis zu ihrer Außerften Gränze hin vollführt, 
und die Klappen in der Pumpe nicht auf eine fehäbliche Weile in Be— 
wegung und Erfchütterung gefegt werben ſollen. Es barf bad Zu- und 
Abftrömen der Dämpfe nicht eher beginnen, ald im Momente bes Wechfeld 
ber Hube, zumal diefelben, fowohl auf al nieder, Hier von ben näm- 
lichen Bedingungen abhängen, und von bderfelben Wirkfamfeit find. 


Diefer Zwed ift nun genau durch diefe neue Zugabe zur Steuerung 
erreicht. Es wird hier bei Annäherung des Kolbens an bie Graͤnze feiner 
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Bewegung, fowohl oben als unten, nicht der Dampfſchieber, fondern ein 
Heiner Schieber an dem hydrauliſchen Steuerungsceylinder gerückt, der mit 
feiner Schiebervorrichtung ganz die Einrichtung. diefer Organe bei einer 
Heinen Dampfmafchine mit.Doppelwirfung hat, und von dem Steigrohre 
aus mit Drudwaffer gefpeist wird. Da der Zug des Schieberd der Vor⸗ 
fteuerung nur fehr Klein ift, fo. würde hier das Trägheitmoment der Ma: 
fehine vielleicht allein fchon zu feiner Bewegung. hinreichen; der. Dampf 
ift im Eylinder dann aber auch noch in fait ungetrübter Thätigfeit, zumal: 
während diefer Bewegung der Dampfichieber, ‚folglich auch der Wechfel im 
Zus und Abflug im Dampfeylinder, völlig in. Ruhe bleibt. So wie das 
Rüden dieſes Fleinen Schieber, welches wegen feiner Bewegung in fehr 
engen Gränzen nur einen ſehr Eurzen Moment dauert, und baher auch nur 
einen ſehr Kleinen Theil ber Bewegung ‚der Kolbenftange des Dampfcylins 
bers in Anfpruch nimmt, vollendet ift, wirft dad Waſſer bes Steigrohres 
mit feinem Drud auf den Kolben des fleinen Vorjteuerungscylinders, und‘ 
nun fängt erſt Die Bewegung des mit ihm in Verbindung jtehenden Dampf⸗ 
fchiebers an, alfo genau in dem Momente, wenn ber Dampffolben feinen 
Lauf vollendet hat, oder wenigftens Doch innerhalb der fehr Furzen Zeit, 
worin fich ber Heine Schieber der Borfteuerung bewegt, und das ohne, 
alle Gefahr, daß nun noch durch zu zeitiged Zu- und Abjtrömen ber. 
Dämpfe im Eylinder irgend ein Widerftreit in ben Bewegungen ber Ma- 
ſchine hervorgerufen werden koͤnnte. 


Jedoch erft zur Befchreibung der Steuerung, e. welche man bie 
Sache würde fehwerlich Durchfehen können. 

Man fieht in Fig. 1, 2 und 4, Nr. 14 die Dampffchieberbüchfe mit 
ihrem Wechfel 15 und dem auf biefem gleitenden Abfchluß- oder Erpans 
fionsfchieber 16. Erftere fo wie legtere haben faft ganz diejenige Ein- 
richtung, Die ich ihnen in meinen Dampfmafchinen mit Kreisbewegung 
‚gebe, und welche ſchon öfter von mir bejchrieben worden ift. 3 


Die Grundfläche der Steuerungsbüchfe hat nämlich drei Deffnungen 
17, 18,19; die beiden äußern 17 und 18 führen in die an den Dampf« 
eylinder angefchrobenen Dampfcanäle 19 und 20, wovon ber eine 19 
über, der andere 20 unter den Kolben führt. Die mittlere Deffnung 21 
ift die Erhauftionsöffnung , und leitet die Dämpfe in das Erhauftionsrohr 
22. Der Wechjelichieber 15 hat, wie meine frühen Schieber dieſer Art, 
in der Mitte ben halbfreisförmigen Ausfchnitt, und daneben bie beiden 
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Dampföffnungen. 23 und: 24. Dieſe abwechſelnd zu decken, dient der Abs 
ſchlußſchieber 16, der. fo lang ift, daß er gerade ben: Zwifchenraum. zwi⸗ 
fehen ‘den beiden Dampföffnungen des Wechſelſchiebers ausfült. Der 
Wechfelichieber Hat feinen Rahmen 25 und Schieberftiel 26, der die obere 
Wand: der Schieberbüchfe ducchbringt, ‚und im berfelben durch eine Stopf⸗ 
büchfe 27 dampfdicht geht. Der. Abfchlußfchteber Hat einen einfachen Aufs 
fat: 28 auf feiner obern Fläche, im welcher fein Bewegungsftiel. 29 ein- 
gefchroben ift, oder einen runden Zapfen 28°, auf ben der Bewegungsftiel 
mit einem Oehr paßt. Derſelbe ducchdringt die untere Wand ber Schieber: 
büchfe und geht hier ebenfalls durch eine Stopfbüchſe 30. Auf dem Auffag 
28 ober dem Zapfen 28° bes Abſchlußſchiebers ift zugleich eine ftarfe Feber: 
mit zwei ‚angenieteten Reibungsflächen 32 und 33 von. härterem Roth— 
guſſe befeftigt, die ihn, und durch benfelben den Wechfelichieber, auf ihre 
Reibungsflächen angebrüdt erhält. 

Die Bewegung ber beiden Schieber wird auf folgende Weile bewerk— 
ſtelligt. Auf dem Schieberftiele 26 des Wechielfchiebers 15 ift ein Duer- 
haupt 37 befeftigt (I. Fig. 5, Nr. 34). Bon biefem hängen zwei Bes 
wegungsftangen 35 und 36 herab, beren obered Ende mit bem Quer— 
haupt 37 beweglich verbunden tft, indem fie mit einem Loche über den 
Zapfen besjelben fallen. Unter dev Schieberbüchſe find die Stangen durch 
einen Riegel 37° unter einander verbunden, Diefer Riegel iſt rund und 
verbindet die beiden Hebel 38 und 39 feſt mit einander. Er ftellt zu— 
gleich das Hypomochlion fin: die beiden ‚Hebel dar, und dreht fich in dem 
an den untern Theil des untern Dampfcanald angegoffenen Anſatze 40. 
Das Ende 41 der. Hebel ift beweglich mit einem Duerhaupte 42 ver- 
bunden, von deſſen Mittel die Stange 43. zur hydrauliſchen Steuerung 
herunter führt, um durch diefe und Die Hebel 38 und 39 und Bewegungs⸗ 
ftangen 35 und 36 den Schieber in Bewegung zu feßen. Dieſe Stange 
43 ift am untern Ende durch eine Hülfe 44 über die Schieberftange 44’ 
der hydrauliſchen Steuerung gefchoben und durch einen Keil 45 befeftigt, 
hat aber über der Hülfe noch ein Scharnier 46, um bie ber Stange durch 
die bogenförmige Bewegung der Hebelenden, und des damit beweglich ver⸗ 
bundenen Querhauptes 42 aufgebrungene Abweichung von der jenfrechten 
Linie möglichft unschädlich zu machen. Die Größe des Zuges der Stange 
ift innerhalb des Eylinderd oben und unten durch Kleine Buffer 47 und 
48 begrängt, bie an ber durch fie vorgezeichneten Gränze ber Bewegung 
oben und unten gegen ben obern und untern Dedel des Vorjteuerungd- 
cylinders, alfo bei 49 und 50 ftoßen. 

Die hydrauliſche Steuerung ift, wie ſchon oben bemerft wurde, ganz 
gebaut wie ein Kleiner doppeltwirkender Eylinder an Dampfmafchinen mit 
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Kreisbewegung, und die. Schieberfieuerung ganz ebenſo, jedoch hat fie 
bloß einen Wechfelfchieber 51, dem, wie die Zeichnung lehrt, die Dampf- 
öffnungen fehlen, der daher ganz fo conftrmirt iſt, wie der Wechjelfchieber 
meiner. in meinem Werke über Hochdrudmafchinen. befchriebenen und ab⸗ 
gebildeten Normalmaſchine, und ber auch durch: eine Heine Feder 52 auf 
die Grundfläche. der Schieberbüchfe niedergedrüdt erhalter wird; Dex 
obere Eylinderdedel 53 der Vorfteuerung bat eine Stopfbüchfe 54 für den 
Durchgang der Schieberftange 55, und bie: Schieberbüchfe berfelben eine 
gleiche 56 für ben Schieberftiel 57. Der Kolben 58 ift der in gewoöhn⸗ 
lichen Drudpumpen und Feuerfprigen übliche, mit doppelten ledernen Stülp- 
fappen verfehen und aus ber Zeichnung völlig deutlich. Im die Steuerungs: 
büchfe führt ein Fleined Rohr 59, welches bei 60 mit einem Regulichahne: 
61 verjehen ift, Wafler aus dem Steigrohr, und da dieſes unter einem fehr 
ftarfen Drud fteht, wirft e8, wenn es. burch den Schieber abmwechfelnd 
über und unter den Kolben geleitet wird, mit hohem Drud auf den Kol- 
ben ein, und zwingt biefen zur abwechjelnden Auf» und Niederbewegung. 
Diefe Bewegung bed Kolbend wird feiner Stange 55 und ben vorher 
befchriebenen Vorrichtungen zur Bewegung bed MWechfelichiebers in ber 
Steuerungsbüchfe des Dampfcylinderd mitgetheilt, wobei noch ber Bor 
theil eintritt, daß an den Hebeln 35 und 36 die Laſt dem Hypomochlion 
siel näher ald die Kraft wirft (das Verhältniß der Länge ber Hebelarme 
ift hier wie 1 :.3), die Wirkung des Kolbens der hydrauliſchen Vorſteue⸗ 
rung (hier um das Dreifache) verftärft auf den Schieber übertragen wird; 
Die Steuerungsbücje der Vorſteuerung ließ ich im Anfange der Ingang- 
fegung der. Majchine durch ein Kleines Röhrchen mit einem Fleinen Wind- 
feffel in Verbindung, in welchen es bis nahe über den Boden beöfelben 
eindrang. Ich war nämlich beforgt, daß beim. plöglichen Abſchließen bes 
Waſſers von dem Vorfteuerungseylinder während der Wirkung des Fleinen 
Steuerungsichiebers fich ein Hydraulifcher Stoß geltend machen würde, der 
ber Borfteuerung Nachtheile brächte. Späterhin fand fich indeffen einmal 
dieſer Windfefiel ganz mit Waller gefüllt, ohme daß irgend eine Spur 
von jenem hydraulifchen Stoße entdedt werben konnte. Ich ließ ihn daher 
fpäter wieder ganz wegnehmen, Bei größeren Mafchinen mag er indeſſen 
mehr Gewicht gewinnen. 

Ich habe nun noch die Art und Weife deutlich zu machen, wie bie 
Steuerung des Fleinen hydrauliſchen Cylinders in Thätigfeit gefegt wird. 


Man vergleiche hier Fig. 2 und 6. In benfelben fieht man bei 64 
einen ftarfen Ring, welcher mit einem Loche auf. der Kolbenftange bes 
Dampfeylinders jo ſteckt, daß er darauf leicht auf und nieder gejchoben 
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werben fann; einen gleichen fleht man bei. 65 im Burchfchnitte und In 
Fig. 6 in der Außeren Anftht. Diefe beiden Ringe haben auf beiden 
Seiten einen Lappen 66 und 66°, von denen. zwei einander gegemübers 
liegende durch eine Stange 67 und 67’ jo mit einander verbunden find; 
baß die Ringe mit den Stangen einen gefchloffenen Rahmen: bilden. Se 
mit einander verbunden, muß immer ein Ring ber Bewegung bed andern 
folgen, obgleich einer über dem Berbindungsftüde e zwilchen beiden Kol: 
benftangen, und ber andere unter demfelben liegt. Damit bie Stangen 
67 und 67 dad Stüd e nicht berühren, find die Lappen der Ringe fo 
groß, daß ihre fie verbindenden Stangen ungehindert an denſelben vorbei⸗ 
gehen können. Zur mehren Deutlichkeit habe ich die Ringe mit ihren 
Lappen und in Berbindung mit ihren Stangen. in Fig. 6: befonders, und 
zwar von vorne in ihre: Stellung auf dem Kolbenftangen des Dampf 
clinderd und der Pumpe und gegen bad Verbindungsftüf e zwijchen benz 
felben, bargeftellt. 64 und 65 find. hier die Ringe, 66 und 66 ihre 
Lappen, 67 und 67° bie fie verbindenden Stangen. Damit das Stüd e, 
wenn ed gegen die Ringe anprallt, um fie zu rüden, dieſe nicht zu un— 
fanft berühre, umd aus dieſem Grunde ein merkliched Klappen verur- 
fache, hat dasjelbe an beiden Berührungsflächen Fig. 7, Nr. 68 und 69; 
eine ringförmige Vertiefung 70 eingebreht erhalten, die unten tm Grunde 
breiter als oben iſt. Im biefelbe iſt ein ftarfer Ring von Kautfchuf eins 
gelegt. Die Ringe enthalten dagegen an ihrer Berührungsfläche einen 
ringförmigen Borfprung 71, der in die Vertiefung des Stückes e ein- 
greift, und beim Anfchlagen den Filz oder den Kautfchuf allein in Diefer 
berührt. Dadurch, daß die ringförmigen Vertiefungen des Stücks im 
Grunde weiter gearbeitet find, ift die Lage ber Filz- oder Kautfchufringe 
in benfelben infofern mehr gefichert,. als dieſe durch das Anfchlagen ber 
Ringe nach und nach ausgeflatfcht werden, und dann Die Neigung ver 
lieren aus der obern engern Deffnung herauszutreten. Aus Fig. 7 wird 
diefe Einrichtung deutlich werden. 

Diefer eben befchriebene Apparat bildet ven Rüder für den Schieber 
ber hydrauliſchen Steuerung. Die Entfernung der beiden Ringe von eins 
ander ijt nämlich fo eingerichtet, daß das Stück e bei ber Auf- und 
Niederbewegung ber Kolbenftangen, kurz vor Beendigung ihres Hubes bald 
gegen den obern, bald gegen den untern Ning ftößt, und ihn foviel mit 
ſich fortfchiebt, als nöthig iſt, um durch den zweiarmigen Hebel 68, Fig. 2, 
ber durch feinen kürzern Arm 69 mit ber Schieberftange 57 ber Bor 
fteuerung beiveglich verbunden ift, einen gefeplich langen Zug des Schies 
bers nach unten und: oben zu bewirken. Der Hebel ift auf feinem langen 
Arme 68 gabelförmig gefpalten, und fein äußeres Ende an jedem Gabel- 
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fchenfel durch ein Scharnier 70, Fig. 2, mit den beiden Stangen 67. und 
67! verbunden, welche. die Ringe 64 und 65 mit. einander vereinigen, 
Um die Rüdvorrichtung in Abſicht auf ihr Gewicht zu balanciren, ift an 
dem fürzern Ende des Hebeld 69 ein Gegengewicht 71 angebracht. Außers 
halb desfelben iſt auch noch ein Handgriff 72 an demfelben vorhanden, 
um ‘bei dem erften Ingangfegen der Maſchine die hydrauliſche Steuerung, 
und durch fie die Dampffteuerung mit der Hand in Bewegung  fegen. zu 
fönnen. Der Hebel dreht fich bei 73, Fig. 2, in einem an das Geftell 
ber Mafchine angefchrobenen Stüde, welches alfo ein Hypomochlion bildet.) 
Die Rüdvorrichtung erhält dadurch, daß fie oben und unten durch ihre 
Ringe die Kolbenftange umfaßt, gehörig Führung, in der fenfrechten Rich— 
tung auf⸗ und niederzufteigen. Da ber gefegliche Zug für den Schieber 
ber hydrauliſchen Vorſteuerung kaum einen Zoll beträgt, der fürzere Arm 
69 des Hebeld zum längern 68 fich ungefähr wie 1: 3 verhält, fo hat 
die Rückvorrichtung vor dem Wechfel der Kolbenbewegung im Dampf» 
eglinder ungefähr einen Weg von 3 Zoll auf und nieder zu machen, wird 
alfo erft fehr furze Zeit vor Beendigung des Hubes des Dampf» und: 
Pumpenkolbens in Bewegung gefegt, was mit Rüdficht auf das. früher 
Gefagte fehr weſentlich und vortheilhaft ift. 

Es bleibt mir nun noch übrig, bie Abjchlußfteuerung ‚näher zu bes 
jhreiben. Sie befteht aus einem zweiarmigen Hebel 74, Fig. 2, der an 
ber an dem Geitelle der Mafchine firirten fenfrechten Stange 75 fein Hy— 
pomochlion hat. Er befteht aus zwei Platten, Fig. 9, aund b, die durch 
dazwilchen genietete Stüde c und d zu einem Ganzen verbunden find, und 
an ben freien Stellen die Stange 75 umfaffen. Man vergleiche hier! 
Fig. 9, die den Hebel von oben darftellt, ce und d find hier die zwifchen 
ben Platten a und b genieteten Stüde. Der Hebel 74 wirft durd; das 
Scharnier 76, Fig. 2, feines fürzern Arms auf die Berbindungsitange 77 
ein, die oben bei 78 mit dem Stiel des Abſchlußſchiebers vermittelft Hülfe 
und Keil verbunden ift. Auf dem entgegengefegten Ende bes Hebeld 74, 
Fig. 2, und zwar an den längern Arm besfelben, ift eine Doppelcurve 
79 von Eifen angeichroben, deren beide Enden fich nach der Kolbenftange 
bes Dampfcylinders und der Bumpe zu frümmen, und auf bie ein am 
Berbindungsftüde e ber beiden Kolbenftangen angebrachter und mit ftarfem 
Leder überzogener Daumen 80 fo einwirkt, baß er die beiden Enden ber 
Gurven allmählich nach außen drüdt, wenn bie Kolbenftangen fich ben 
beiden Gränzen ihrer Hube nähern, Eine Wirfung dieſes wechjeljeitigen 
Nachhaußendrudes der beiden Enden ber Eurven burch den Hebedaumen 
ift, daß dadurch der Hebel mit der Verbindungsftange 77 und dem Ab- 
fhlußfchieber jedesmal dieſer Bewegung folgt, und ben: legtern vor Bes 
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endigung ber Kolbenhube über. die zwei Dampföffnungen- des Wechſel⸗ 
ſchiebers jchiebt, und jo den Dampf vom Eylinder. abſchneidet. Die Eurve 
ift fo eingerichtet „Daß der Hebedaumen fie fchon immer gleich nach Ueber» 
fohreitung der Mitte feiner Bahn faßt, und beim Hinweggleiten an. ber 
felben na und nach ben, Abſchluß der Dämpfe vom Eylinder fo weit be- 
wirft, daß er auf 3, des jebesmaligen Hubes vollftändig beforgt ift. " Ein 
folcher allmählicher Abſchluß 31 hat fich bei den Verfuchen als der. geeig- 
netfte exrwielen, ‚der Machine einen ruhigen, und. hinfichtlih ihrer Hube 
zweckmäßig begrängten Gang zu geben. Cine höhere Erpanfion war bei 
der Höhe der zu hebenden Wafferfäule und dem gegebenen Durchmeffer des 
Dampfeylinders, felbft bei einem Dampfdruf von 7 bis 8, Atmoiphären, 
nicht, zu erzielen. Die Mafchine ftieß dann und überfchritt leicht die 
Gränzen ihres Hubes auf unangenehme und Erſchütterung verurjachende 
Weiſe. Um bei ihr den Dampfabfchluß vom Gylinder in verfchiedenen 
Momenten bewirken zu fönnen, hatte ich zwei Curven anfertigen laffen, 
die mit Leichtigkeit ausgewechfelt werben fonnten, und von benen bie eine 
ungefähr auf 2, des Hubes, die andere vorhinbefchriebene auf 3, desfelben 
ben Dampf ganz abſchnitt. Die Bewegung einer folchen Abfchlußftenerung 
findet fanft und ohne Geräufch ftatt, vorzüglich feit dem Augenblicke, wo 
ich die Curven an derjenigen Fläche, am welche der an dem Etüde be 
findliche Hebebaumen ftreicht, mit fehr hartem und in Del getraͤnktem Holze 
belegen und darauf feftichrauben ließ. Das Holz Ichont das Leber bes 
Hebebaumens mehr ald das Eifen und hat noch den großen Vortheil, daß 
man es leicht im verfchiedene Formen bringen fann, wenn man feinere 
Niancen im Abfchluß beabfichtigt. Durch Diefen Holzbeleg wurde ich in 
ben Etand gefegt, jehr bald die richtige Form der Curve und ben gün- 
ftigften. Moment des Abfchluffes unter den beftehenden Verhältniffen 7 zu 
finden, wozu allerdings einige Beobachtungsgabe und eine Fleine Reihe 
von DVerfuchen, von praftifchem Tacte geleitet, von nöthen war — alles 


3 Es ift Teicht einzufehen, daß ein folcher allmählicher Abſchluß ver Dämpfe 
vom @ylinder, der ſchon gleich nad Meberfchreitung der Hälfte des Kolbenhubes "be: 
ginnt, frenge genommen, das Volumen und die Spannung der Dämpfe auf diefem 
Wege nad und nad bis zum endlichen völligen Abfchluffe fehr vermindern, daß 
alfo der eigentliche Abfchluß für den Hub im Mittel umd dem Effeete nach fchon viel 
eher als in dem oben angegebenem Stadium erfolgen müſſe. 


*2 Ich betrachte bis jegt die Reihe von Verſuchen über den ‚zwedmäßigften Abs 
ſchluß durchaus noch nicht als abgefchloffen., Bei meiner nächften Anwefenheit im 
Schwerin werde ich wieder einige Veränderungen ander Form der Doppelcurve vers 
fuchen, und vefhalb verfhiedene hölzerne Belege dazu mitnehmen. Die Sache ift zu 
wichtig, als daß man leicht darüber wegeilen, und das bisherige Grgebniß ſchon als 
enticheidend anfehen fann. 
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brei Dinge, bie bei den Herren Abfchreibern unter ben Mafchinenbauern 
nicht immer gefunden werben, und fie daher oft dahin führt, burch ben 
Borwurf der Unzwedmäßigfeit des Princips ihre Unwiffenheit und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unbeholfenheit zu entfchuldigen. 8 


Saͤmmtliche Vorgänge bei der Steuerung biefer Mafchine find etwas 
complicitter, als bei der früher befchriebenen, und es gehört fchon eine gute 
Einbildungsfraft dazu, fie ſich nach der Reihe und in gefeglicher Folge vor 
die Augen zu führen. Ich will e8 am Schluſſe diefer Abhandlung noch 
verfuchen, fie nach der hier dem Lefer gegebenen vollftändigeren Befchrei- 
bung der ganzen Einrichtung derfelben ganz genau Durdyzugehen, alle Bors 
gänge und ihren Zwed, ſowie ihre Berechnung und Aufeinanderfolge, 
ihren gefeglichen Einfluß auſs Ganze und auf ben regelrechten Gang ber 
Maſchine, fowie endlich ihre Vortheile vor andern Steuerungen biefer Art 
gehörig vorzuführen. 


Bei gerechter Würdigung dieſer Schieberfteuerung dürfte es fogleich 
in die Augen fpringen, daß durch fie vielleicht allein nur eine Directe 
Doppelwirfung bei Wafferförderungs- Mafjchinen möglich zu machen jey, 
ohne einer complicirten Mafchine mit Kreisbewegung zu bedürfen, und 
baß badurch der Vorwurf von den gewöhnlichen Schieberfteuerungen ges 
nommen ſey, ald ſeyen fie bei Wafjerförderungs- Dampfmajchinen mit 
Doppelmwirfung noch weniger möglich und räthlih, als bei ben einfach 
wirkenden. Welche Bereinfachung aber diefe Mafchinen dadurch erleiden, 
und wie viel weniger Kraft bei ber directen Wirkung berfelben verloren 
gehe, zeigt meine Majchine zur Genüge. Ich habe ed nur bedauert, daß 
bei der im Schweriner Echloffe jegt arbeitenden Maſchine dieſer Gattung 


35 Wie groß diefe Unbeholfenheit ſey, davon habe ich mich oft va überzeugen 
müflen, wo man meine Mafhinen und Kefiel nadzubauen verfuchte. Walt immer 
fah ih mid gezwungen felbit nachzuhelfen, und tas oft mit nicht geringen Opfern. 
Mein Lohn war aber in der Regel der dafür, daß meine frühern Freunde meine 
Feinde wurden, und eine gute Sache unverdient verdammten. Die geſchah dann 
um fo mehr, wenn fie fih mwillfürlihe Beränterungen oder vermeintliche Verbeſſe— 
rungen an meinen Principien erlaubt, oder fih Nihtahtung meiner genauen Bor- 
fhriften zu Schulden hatten fommen laffen, deren Begründung und Motivirung von 
meiner Seite fie entweder nicht verftanden, oder mißbeuteten, oder deren Grfüllung 
fie für durchaus unwichtig hielten. Eine Erfindung ift oft viel leichter gemacht, als 
ins praftifche Leben eingeführt, vorzüglih wenn fie in fo verfchievenen Modificationen 
und Größen und Wirfungsverhältnifien auftreten muß. Ihr Geltung verichafft, die 
Eollegen gehörig in diefelbe und in alfe ihre feinern Berhältniffe eingeführt zu ha— 
ben, vorzuglih die Abfchreiber, es dahin zu bringen daß beide Theile ih in allen 
verfchiebenen Fällen Mar bewußt werden was fie wollen, und wie fie es wollen 
müflen, und bei alfen biefen Bemühungen und Anftrengungen den Kampf mit Uns 
—— Neid und Cabale zu beſtehen, erfordert große Kraft des Geiſtes und des 

örpers. 
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wicht von mir ein’ weiterer Dampfcylinder angewandt ift, um eine aus⸗ 
gebehntere und vortheilhaftere Exrpanfton anwenden zu fönnen. Bei bet 
Anwendung eines fo großen Windkeſſels, als ich in Schwerin aufgeftellt 
habe, wäre bieß um fo eher ausführbar geweſen. Die Erfyarung an 
Brennmaterial bei dem Betriebe derielben wäre dann um fo hervorftechen- 
ber hervorgetreten, und fo der Sache noch ein guͤnſtigeres Wort geredet, 
als jegt gefchieht. Dann wäre aber auch vielleicht ein größerer Hub nöthig 
gewefen, um allen bei Anwendung einer größern Erpanfion nöthig gewor⸗ 
denen verfchiebenen Geſchwindigkeiten in den wirkenden Organen ber Ma: 
ſchine und in ber Wafferfäule ein weiteres Feld zu eröffnen. Die Er 
fahrung, daß bei Anwendung eines höhern Dampfdrudes und einer höhern 
Erpanfion, von der Maſchine bis jet nicht die vortheilhaften Nefultate er⸗ 
veicht werben Fonnten, bie ich einigermaßen erwartet hatte, ftellen indeſſen 
alle diefe Bermuthungen ſehr in Zweifel, und geben mir ein Problem auf, 
welches erft in fpäterer Zeit nach. längern Borfchungen, Beobachtungen und 
Verſuchen gelöst werden duͤrfte. Es ift fehr zu beflagen, daß die Schwe- 
riner Mafchine fo ferne von meinem Wohnorte arbeitet, fonft würde ich 
öfters: Gelegenheit haben, die nöthigen Verfuche zu machen, um ben höchft- 
möglichen Effect mit berfelben, und zwar mit bem möglich geringften 
Brennmaterialverbrauche zu erzielen, 


Sch habe jchon früher die Ueberzeugung ausgefprochen, daß bei dem 
ruhigen Gange ber vorliegenden Machine ed wahrfcheinlich gegen Ende 
ihrer Hube an gehörigem Trägheitsmomente zur Neberwindung der großen 
Reibung des Dampfichiebers fehlen würde, um ben nöthigen Wechfel ber 
Kolbenbewegung ber Mafchine in den vorgefchriebenen Gränzen, mit ber 
nöthigen Kraft, Beftimmtheit und Sicherheit auszuführen. Diefe Ueber 
zeugung leitete mich auf die Idee, ein für die Bewegung jenes Schiebers 
genügendes und reelle Gewähr leiſtendes, gleichmäßigwirkendes, zuver— 
läffiges, einfaches, den Mechanismus ber Maſchine nicht zu ſehr übers 
ladendes und feine Anfertigung vertheuerndes Kraftorgan zwifchen bie, Die 
Wirkung der Steuerung vermittelnden, Vorrichtungen und den Schieber 
einzufchieben, wodurch es zugleich möglich werde eine mehr ober minder 
ſchnelle Folge der Einzelhube auf einander zu reguliven, und ihren janften, 
alle Stöße vermeidenden Eintritt und Schluß zu ermöglichen. Ich will 
nun unterfuchen, ob ich dieſen meinen Zweck burdy die von mir fogenannte 
hydrauliſche Vorfteuerung erreicht habe oder nicht. Ich bitte den geneigten 
Lefer, mir hiebei vecht aufmerffam zu folgen, weil er nur in biefem Falle 
mich gehörig begreifen, und ben Werth meiner Maßnahmen erfennen und 
richtig würdigen bürfte, 
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Man denke fich Die Maſchine im Gange; fo. wird ungefähr 3 Zoll 
vor ber jedeömaligen Annäherung des Stüdes e an die Gränzen bed Hubes 
(owohl unten als oben) diejes die Ringe 64 und 65 berühren, und dieſe 
bei vollendetem „Hube um 3 Zoll gerüdt haben, Da beide Ringe an ihrem 
Lappen durch bie Stangen 67 und 67° unzertrennlich verbunden find, fo 
wird, wenn ber obere um 3 Zoll nach oben gefchoben wird, ber untere 
eben fo hoch hinaufrücken. Bei der Rüdfehr des Stüdes wird letzterer 
aber dann um biefe 3 Zoll zurücgefchoben werben müffen, wenn bie ger 
fegliche Entfernung der Ringe von einander bie Länge des Hubes weniger 
3 Zoll hat. Es wäre fo alfo ein regelmäßiges Rüden dieſer Ringe, mit 
ihren Berbindungsftangen, und zwar in ben richtigen Momenten gegeben. 
Bei derjenigen Wafjerförderungs- Dampfmafchine, die ich vor dieſer bes 
fehrieb, wirkte nun eine folche Vorrichtung unmittelbar auf den Dampf— 
fchieber ein. Hier ift dem nicht jo. Sie fegt hier vielmehr den Hebel 68 
durch die oben bejchriebene Verbindung, und mit ihm bie Stange 57, und 
enblich durch dieſe den Schieber in der hydraulifchen Vorſteuerung in Be 
wegung; Diejer Divigirt dann aber das Waſſer des Steigrohres, in den 
Eylinder desjelben, und zwar auf diejenige Seite feines Kolbens, Die ers 
forberlich ift, um deſſen Hub in ber gerade gebotenen Richtung ftattfinden 
zu laffen. Stößt 3. B. das Stück e oben. gegen den Ring 64, und ber 
Hebel 68 wird nach oben dirigirt, fo wird der Schieber in ber hydrauli—⸗ 
ſchen Vorfteuerung nach unten gefchoben, und es ftellt fich eine Verbin— 
dung zwifchen Echieberbüchfe und dem obern Raume bed Cylinders "über 
dem Kolben her, das Waſſer des Steigrohrs wirft auf den Kolben mit 
feinem Drude ein, und treibt ihn nach unten, während das im Naume 
inter dem Kolben befindliche Waſſer in ein Abflußrohr Übertritt. Diefes 
Abflußrohr ift vor die Oeffnung der Stenerungsbüchfe gefchraubt, aber in 
ber Zeichnung nicht zu fehen. Bei Berührung des untern Ringes und 
Rückung der Rüdvorrichtung nach biefer Richtung wird hingegen der Schie- 
ber nach oben gefchoben, und Wafler in den untern Eylinderraum diri⸗ 
girt, worauf der Kolben aufwärts getrieben, und das uͤber bemfelben be, 
findliche Waſſer in das Abflußrohr geleitet wird. 

Es ift bei diefen Operationen der Mafchine nun wohl zu beachten, 
daß dieſe Bewegung des Kolbens im hyhrauliſchen Vorfteuerungscylinder 
auf feinerlei Weife behindert wird, und daß, obgleich ihr Kolben durch 
die Stange 43, die Hebel ꝛc. den Dampfichieber bewegt, biefer auch erſt 
dann feinen Lauf beginnen fann, wenn der Mechfel im Zu: und Ab: 
fehluffe des Druckwaſſers im hydrauliſchen Worfteuerungschlinder bereits 
ftattgefunden hat, daß dann aber auch noch fein zu frühes Ein: 
laffen von Dampf auf die entgegengejegte Seite des Dampffolbens ent: 
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ftehen kann, weil der Vorſteuerungs kolben erſt ‘die Hälfte feines Weges 
qurüdlegen, und dich: den ihm in feiner Bewegung genau nachfolgenden 
Dampffchieber den bisher offenen Dampfcanal verfchloffen haben muß, bevor 
er auf der zweiten Hälftedes Weges den entgegengefegten Dampfcanal öffnen, 
und iin Folge diefes Vorgangs den Dampf auf die Rüdfeite des Kolbens 
gelangen laſſen kann. Auf diefe Weiſe iſt es möglich, zwiſchen das Rüden 
der Rüdvorrichtung durch das Stück e und den Wechſel des Dampf- 
zufluffes im Dampfeylinder, eine gewiffe Zeit zu fchieben, bie ſich durch 
einen ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Zufluß von Drudwaffer zum Vorſteuerungs⸗ 
eylinder nach, Belieben abfürzen oder verlängern läßt, je nachdem man den 
das Drudwaffer vom Steigrohre in die Steuerungsbüchfe einftrömen laſſen⸗ 
den Regulichahn mehr oder weniger öffnet oder ſchließt. Dieß ift bei der 
Steuerung der oben befchriebenen Mafchine nicht möglich, Dort werben 
die Dampfzu- und Abftrömungsöffnungen im Cylinder ſchon frei in Mitten 
der Bewegung der Rüdvorrichtung, indem hier das Oeffnen derſelben auf 
die zweite Hälfte des Weges fällt, ben die Ruͤckvorrichtung durchläuft, 
alio jchon immer für den vorgeichriebenen Moment des Wechſels der Kolben- 
bewegung zu früh, wodurch, wie ich oben fchon zeigte, ein Rüdftoß auf 
bie entgegengejegte Seite des Kolbens vor ber Zeit, entiteht, der die ganze 
Machine erichüttert, und den großen Nachtheil_ bringt, daß bie Klappen 
oder Ventile in der dadurch. betriebenen Waſſerpumpe ‚uf eine gewaltiame 
Weiſe zugeworfen werden, . Bei meiner Vorrichtung.iit ed hingegen möglich, 
bei jedem Wechfel, fowohl oben als unten eine beliebig lange Pauſe ein— 
treten zu laffen, und ben jogenannten Kataract der Gornwallifer Mafchine 
zu erfegen, je nachdem man das Waffer zum Vorſteuerungscylinder fchneller 
oder langſamer zufließen läßt, was. durch den Regulirhahn in jedem. be 
liebigen Grade möglich wird. Man hat es auf dieſe Weife fogar vollig 
in feiner Gewalt ‚den Moment des Deffnens ber. Dampfeanäle im Dampfs 
eylinder genau in dem Augenblide, des Wechſelns der Kolbenbewegung 
ftattfinden zu laffen, und jo den Hub genau zu begränzen, 


3. Die Ehweriner Schloßmaſchine hat alles das hier Gefagte in einem Grade 
beftätigt, der mich felbft wahrhaft in Erftaunen feßte, Als der Geh. Oberbaurath 
Stüler aus Berlin diefe Mafchine bei: der Ablieferung wirken fah, arbeitete die 
Borfteuerung zu raſch, und die Folge davon war, daß die Ventile in der Pumpe 
ein fehr flarfes und unangenehmes Geraͤuſch und eine namhafte Erfhütterung in 
Bumpe und Mafhine bewirkten. Ich Hatte diefe Einrichtung getroffen, um die 
Paufen beim Wechfel der Kolbenbewegung ver Maſchine und Pumpe —“ wenig 
in die Länge-zu ziehen und bie Maſchine dadurch hinfichtlich der Anzahl ihrer Hube 
in der Minute nicht zw gefährden, Es war. bier jedoch offenbar zu viel geichehen. 
Dieß bald erkennend, verfuchte ich, nachdem Hr. Geh. Oberbaurath Stüler bie 
Maſchine verlaffen hatte, diefen Umftand duch Verkleinerung der Deffnung im Bus 
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Man wird nun einraͤumen ‚müffen, daß in Betracht dieſer großen 
Vortheile einer ſolchen hydrauliſchen Vorſteuerung dieſelbe von außerordent⸗ 
licher Wichtigkeit. ſey, und daß ich dadurch der Sache der Wafſerförderungs⸗ 
Dampfmafchinen, einen nicht -unmwichtigen Dienſt geleiſtet, und ein großes, 
ſtets fühlbar gebliebenes Bedürfniß befriedigt Habe. Lange: hatte ich dieſes 
große Beduͤrfniß ſchmerzlich gefühlt, und beim Bau jeder Waſſerſörderungs⸗ 
Dampfmafchine schrie es nach mehr Berüdfichtigung: Es waren: mir auch 
im: Laufe ber legten zwanzig Jahre viele Pläne dieſerhalb durch ben Kopf 
gegangen, ohne daß mich einer berjelben ganz befriedigt. hätte, als vor 
zwei Jahren ein ‚lichter Augenblick diefe Vorrichtung : gebar, bie wirklich 
allen billigen Anforderungen entſpricht. Und babei iſt die Vorrichtung eine 
fo. unbedeutende, wenig foftipielige Zugabe zu einer Majchine, daß fie faum 
in Betradht fommt, Er 


Den Durchmeſſer des Eylinders der hydrauliſchen Vorfteuerung wird 
man nad ber Höhe ber MWafferfäule im Eteigrohre einzurichten haben. 
Bor allem rathe ich hiebei wohl darauf Nüdficht zu nehmen, daß die Bes 
wegung eines Wechfelfhiebers bei einer mit hohem Drude wirkenden Dampf- 
maſchine einen nicht unbedeutenden Kraftaufwand erfordert, und daß man 
den Durchmeſſer deßhalb nicht zu fein einzurichten habe. Die dadurch 
hervorgerufene Kraft muß dem Widerftande genügend entfprechen, ja ihn 
bedeutend übertreffen, damit unter allen Umftänden bie ſichere und in be 
liebiger Geſchwindigkeit auftretende Bewegung beöfelben garantirt fey. Man 
batf dabei nicht fürdhten, eine zu fehnelle Bewegung bed Kolbend bes 
Apparates hervorzurufen, Diefe ift unter allen Umftänden immer genau 
in bem Grade zu mäßigen, als es der Zweck erfordert, indem man ber 
Zuflugöffnung für das Waffer nach ber Steuerungsbüchfe der Vorfteuerung 
burch den Regulichahn jede, auch bie Fleinften Dimenfionen geben kann; 
‘auch dürfte der Heine Verluft an Waffer aus dem Steigrohre wahrlich 
fein Gegenftand ſeyn, wo ein fo fehöner und nüglicher Zweck erreicht wird, 


— — — — 


führungshahn für das Waſſer in die hydrauliſche Vorſteuerung um eine Kleinigkeit 
u lindern, und hatte bie Freude daß, obgleich die Verkleinerung und die dadurch 

ewirkte Veränderung in der Geſchwindigleit des Kolbens der hybrauliihen Bors 
fieuerung faum bemerkbar war, rin außerordentlich günftiges Refultat erreicht wurbe, 
fo daß das Zufallen ver Klappen oder vielmehr der Bentile jegt faum noch hörbar war. 
Auch zeigte fich, daß die etwas verlängerten Paufen ders Maſchinen- und Pumpra- 
kolbens bei jeder Umkehr feiner Bewegung fo außerorventlich Klein waren, daß bie 
Geihwindigfeit der Mafchine faum um einen Hub in der Minute vermindert er- 
fchien, ein Refultat, weldes beweist, wie fein und vorfichtig man bei Etellung 
diefes Zuflußhahnes verfahren muß, und wie man hier dur eine Kleinigfeit eine 
auferorbentlihe Wirfung hervorbringen kann. 
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Dieſe Vorrichtung hat jedoch auch ihre Schattenfeiten.s) Sieift nämlich 
nur anwendbar bei Maſchinen, Die das Waffen über. das: Niveau heben 
worauf fie ftehen, wo folglich eine genügend hohe Wafferfäule ſich ober- 
halb der Maichine im Steigrohre befindet, auf deren Drud in Abficht auf 
die fräftige Bewegung bes Kolbens in dem Vorfteuerungscylinder gehörig 
gerechnet werben kann; auch findet fich bei Mafchinen, bei denen nur eine 
wenig hohe Wafferfäule zur Benugung fteht, der Mebelftand, daß der Cy— 
linder der Vorfteuerung einen zu großen Durchmefler fordert, um gehörig 
bewegende Kraft für, ben Dampfjchieber zu erzeugen, und daß dann eine 
einigermaßen. zu beachtende Quantität Steigwafler. verloren geht. _ 

In ſolchen Fällen find nur zwei Anowes⸗ möglich, und zwar folk 
genbe: 

1) Man legt bie Vorfieuerungsvorrichtung tief unter das Riveau ber 
Machine, 3. B. in den Schacht oder Brunnen, worin die. Pumpe 
oder. Pumpen ftehen, und verlängert die. Stangen 57 und 43 in dem 
Maafe, daß eine gehörige Verbindung zwifchen der Mafchine und 

+. Diefer erhalten wird. Das Gewicht diefer Stangen fünnte man durch 
Gegengewichte gehörig balanciren, um es. möglichft unfchäblih zu 
machen, unb bie Stangen, um. bad Biegen und Zittern berfelben zu 
— verhüten, durch eine. Anzahl — gehen laſſen, die im Schachte 
aangebracht ſind. 

2 Man muß die Bewegung — Sofbens in der. Borftsuenungebnic 

‚ tung: durch Hochbrudbämpfe bewirfen,; bie aus dem Keflel kommen. 
In dieſem Falle ift natürlich der Kolben ‚mit. einer Metallliederung 
zu verfehen, und im Regulirhahn ‚des Zuftrömungscohres muß eine 
fehr Heine Deffnung angebracht. werben. Ich würde rathen fie in 

- derjenigen Form zu nehmen, die ich im. Fig. 8 ‚abgebildet Habe. 3 
Eine ſolche Deffnung erlaubtiein fehr feines ‚Stellen. in Abficht auf 
ben Dampfzufluß. Die geringe Duantität "Dampf, die dadurch ver: 
braucht. wide, dürfte im. Verhaͤltniß zum Nugen und zur. Bequem- 
lichfeit der Vorrichtung wohl faum Erwähnung verdienen. Bei einer 
folden Einrichtung würde dem Dampfcylinder auch nur immer ein 
jehr Heiner Durchmefjer gegeben werden müflen, und dann fönnte 
man füglich einen Hanffolben % in demfelben anwenden, da Kolben 


35. Gine ſolche Form ift auch im jedem Fall fehr räthlih, wo MWafler zum 
Betriebe der Borfienerung benugt wird. 

* Gin folder Hanffolben koͤnnte fo eingerichtet werden, wie ih ihn in mei- 
nem Werke über Hochdruccdampfmaſchinen befchrieben und duch vieljährige Praris 
als jehr zweckmaͤßig erfannt habe. 

12° 
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mit Metallliederung für: Heine Durchmeſſer große Schwierigkeiten bei 
» ber Anfertigung, Ingangfegung und Ingangerhaltung haben. 


Wo die Wafferpumpe oder Wafferpumpen nicht, wie in den beſchrie— 
benen beiden Mafchinen, unmittelbar an die Mafchine angefchraubt werden 
fönnen, fondern wie bei Anwendung mehrerer Sie in einem Schachte, in 
bedeutender Entfernung von berfelben unten in dem Schachte angebracht 
werden müffen, fann man bie Geftänge derfelben unmittelbar an die Kols 
benftange des Dampfeylinders durch ein Schloß oder eine Kette aufhängen. 
Diefes Geftänge wird dadurch einen eben fo fichern Gang gewinnen, als 
wenn erft zwifchen ber Mafchine und demfelben ein großer Balancier mit 
allen feinen Schnurrpfeifereien gelegt wird. 2 

Was den Windfeffel am Steigrohre der Schloßmafchine betrifft, fo 
habe ich früher feiner ſchon erwähnt. Ich habe ihm beinahe den 14fachen 
fubifchen Inhalt der Waflerpumpe aus dem Grunde gegeben, um Ruhe 
punkte in ber Wafferfäule möglichft zu vermeiden, und fo den Kraftverluft 
zu vermindern, den das Inbewegungfegen ber hohen Wafferfäule bei der 
jedesmaligen Umkehr der Kolbenbewegung nach den Pauſen verurfacht. 
Zugleich Hatte ich aber auch die Abficht dabei, in die Waflerfäule mehr 
Elaſticität zu legen, und fo einen fanftern Schluß ber Ventile in ber 
Pumpe zu befördern. Der Windfeffel ift von ſtarkem Eifenblech genietet 
und mit gußeifernen ftarfen Dedeln in der Weife verfehen, wie man es 
an meinen Recipienten für Die Keffel ausgeführt ſieht. Ex ift durch feinen 
Boben vermittelft eines niederfteigenden Röhrenftüdes mit dem erſten hori- 
zontal laufenden Theil des Steigrohred verbunden. Damit diefer Wind- 
feffel und derjenige an ber Vorfteuerung nie Iuftleer werben könne, ijt ein 
Heiner Lufthahn am Saugrohr der Pumpe angebracht, durch welchen man 
während der Arbeit der Mafchine dann und wann etwas Luft ind -Saug- 
tohr einlaſſen kann. Dieſe Luft tritt dann beim weitern Fortgange durch 
bie Ventile der Pumpe in das Steigrohr und von da in ben Mindfeffel, 
und erfegt bie: etwa vom Waſſer unter hohem Drud abforbirte, 7 


37° Der Feine Lufthahn am Saugrohr war anfangs zu einem andern Zwed 
von mir beitimmt. Ich habe früher fhon erzählt, daß der Mafchinenmeifter bei den 
großen Waflerförberungs = Dampfmafchinen an ven New river water works in 
London durch einen folden Hahn das Schlagen der großen Klappen etwas zu ver: 
mindern wußte, indem er mehr Glaftieität in die Waflerfäule brachte. Die Schwer 
riner Schloßmaſchine hat eine foldhe wohltäuende Wirkung durdaus nicht beitätigt. 
Vielleicht daß die durch das u. eingedbrungene wenige Kuft in London nur 
infofern das Schlagen der Bumpenflappen linderte, als fie ben Windkeſſel biefer 
Machine, der vielleicht nicht luftvicht war, immer gehörig mit Luft gefüllt erhielt. 
In Schwerin fheint der große Windkeſſel lange Luft ge halten, ohne biefes Mittels 
zu bevürfen, wie man bieß beim Anflopfen an benfelben leicht erfahren fann. Der 


= Cr 
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Möchte ich. bald. einmal Gelegenheit haben, eine. größere Wafler- 
förberungs - Dampfmafchine,- nach biefen Prineipien gebaut, errichten zu 
können. Diejenige im Schweriner Schloffe erreicht. in fo erfreulicher Weife 
ihren Zwed, hat fo in jeder Beziehung meine darauf gebauten Hoffnungen 
in Erfüllung gebracht, meine, in ift ausgeführten neuen Einrichtungen und 
Gonftructionsweifen als fo richtig dargeftelt, daß ich den Nachbau ders 
felben meinen Gollegen nicht genug empfehlen fann. “ 

Di (Der Schluß folgt im nachſten Heft.) 


+ 





XxvIuI. a 
Amerikanifche Hochdruck-Dampfmaſchine mit. herizontalem 
Cylinder und mit Moderator mit Differential» Bewegung; 
von Hrn. A. Luttgens zu New-Yorl, : 
Aus Armengaud's Genie industriel, Juni 1853, ©. 288. rg 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Das Princip diefes Apparats befteht in ‚der Anwendung eines be- 
weglichen Ercentricums zum  Zulaffen oder ‚Unterbrechen des: Dampfes, 
defien Lauf durch einen Mechanismus regulirt wird, der von einer Frictions⸗ 
rolle ‚von einer andern: mit einer Bremſe verſehenen Rolle, jo wie von 
einem: Zahnrade abhängt, welche auf derjelben Welle angebracht find, 
Die Bremsrolle und das Zahnrad find ; miteinander: feſt verbunden: und 
beide laufen. auf ihrer Welle: leer, drehen’ ſich daher frei auf derjelben, 
jedoch ‚ohne Spielraum in ber Längenrichtung. Die Frictionsrolle läuft 
leer auf der Nabe dern Leerrolle, und fie: ift jo angeordnet, daß fie das 
Zahnrad und die Bremsrolle durch Frietion treibt, indem. fie jelbft durch 
einen Laufriemen im Bewegung gelegt wird, welcher fie in derſelben Rich— 
zung wie, die Welle, aber mit einer größeren Gejchwindigfeit dreht. 


Windkeſſel der Vorſteuerung wurde bei meiner Tegten Anweſenheit in Schwerin mit 
Wafler gefüllt gefunden, jedoch ohne alleönachtheilige Wirkung auf die Function der 
Vorfteuerung. „Sie gab deßwegen doch fein An: Ve der nachtheiligen Wirfung by: 
draulifcher Stöße bon fih, und werde ich defhalb ihren Heinen Windkeſſel vielleicht 
noch wieder fortnehmen; zumal er eine Heine Deformität an der Mafchine genannt 
zu werden verdient: + Die Vorſteuerungen an großen, Waflerfäulenmaihinen find ja 
auch immer ohne Windkeffel. a ee 
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Die Bremsrolle iſt von einem Bremsbande umgeben, welches von 
dem Regulator bewegt wird, fo daß es auf: der Rolle, die es Br 
eine größere oder geringere Reibung ausübt. 


Der Mechanismus, welcher die Stellung . und ben Lauf des Green; 
tricums vegulirt , befteht aus einer Fleinen Welle, deren Zapfenlager auf 
der Peripherie Der Hauptiwelle und parallel mit ihr angebracht find. 


Diefe Kleine Welle ift an dem einen Ende mit einem Getriebe ver- 
fehen , welches in das erwähnte Zahnrad greift, und an feinem andern 
Ende mit einem Winfelrade, welches in ein zweites MWinfelrad an ber 
Verlängerung einer Schraube - greift; indem ſich Diefe Schraube dreht, 
verändert fie die Stellung des Excentricums und folglich auch befien 
Lauf. 


Der Apparat ift fo angeordnet, daß wenn bie Mafchine mit der ges 
börigen Geſchwindigleit geht, der Regulator mittelſt der Bremſe auf der 
Bremsrolle eine Reibung ausübt, welche ber von ber eigentlichen Frie— 
tionsrolle hervorgebrachten, die auf dem Zahnrade figt, genau das Gleich⸗ 
gewicht hält, fo daß fich folglich dieſes Rad mit derfelben Gefchwindigfeit 
wie die Hauptwelle bewegt, und. daher dem mit ihm in’ Eingriff ftehen- 
den Getriebe Feine Bewegung mittheilt; das Ereentricum bleibt daher 
ftationär, 


"Sobald aber: die Geſchwindigkeit der Mafchine größer oder geringer 
wird, übt der. Regulator mittelſt der: Bremfe auf der Rolle ‚eine Reibung 
aus, welche größer : oder geringer als diejenige ber: andern Rolle gegen 
das Zahnrad iſt; daher bewegt fich biefes Rad mehr oder weniger ge—⸗ 
ſchwind als die Hauptwelle, und wirkt alfo verfchledenartig auf fein Ge 
triebe ein, indem es der Welle diefes Betriebes die eine ober bie ändere 
Bewegung mittheilt,, welche Bewegung, indem fie durch bie erwaͤhnten 
Winkelraͤder auf die Schraube übergeht; den Lauf: des Excentricums vers 
mehrt oder vermindert und folglich Den Eintritt des zu in den Cy⸗ 
linder fruͤher oder ſpaͤter unterbricht. 

Fig. 19 iſt eine Seitenanſicht der Latlgenoſcen Mafehtie, ind 
Fig. 20 ein Querdurchſchnitt des Mechanismus mit Differential-Be— 
megung. 

A ift die Triebwelle der Majchine. B ift eine darauf befeftigte Rolle, 
welche zur Bewegung bed Regulators dient; fie ift. mit zwei ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmigen Fuͤhrern a verſehen, die auf ihr befeſtigt find. C ift das 
Ercentricum zum Zulaffen oder Abftellen des Dampfes, mit zwei ſchwal⸗ 
benihwanzförmigen Leiften b verfehen, welche in ben Führen a gleiten, 


Lutigens Megulator für Hochdruck Dampfmaſchinen. 483 


In - Diefem Excentricum iſt zum Direehgatig”der Welle eine langlich vier- 
eclige Deffnung - angebracht, - damit ber Grad ber iErcentrichtät verändert‘ 
werden kann; e ift bie Schraube welche zur Veränderulig des Laufe Des’ 
Ercentricumd dient. Das eine Ende dieſer Schraube wird von einer 
Hülfe aufgenommen, die an der Rolle. B befeftigt Äft, und: das andere 
von ber Spige einer Centralſchraube, die durch eine Mutter e an ders 
felben Role geht. Die Schraube io ift fenkrecht zur Achſe der Welle A, 
in der Richtung, eines Radius biefer Welle , und. da fie in einer, 
unveränberlichen;. Stellung erhalten ‚wird, fo kann fie Feine Hin - und 
hergehende Bewegung ‚machen. Sie ift an ifrem untern Ende mit 
einem Winfelgetriebe S verfehen und dreht fich in einer Schraubenmutter: 
t, die in einer Fleinen, an bem Ercentricum angebrachten Buͤchſe eingefchloffen 
if Wird nun die Schraube c gedreht, fo Hat dieſe Bewegung zur 
Folge, daß die Mutter t ſich auf Diefer Schraube bewegt ‚ und folglich 
die Stellung des Excentricums verändert wird. 


D iſt bie Bremsrolle; E ift ihre auf der Triebwelle ängebrachte 
Nabe; F ift eine‘ metallene Scheibe, welche an die Bremsrolle ange: 
föhraubt if. 6 iſt das Zahnrad, welches in einem an der Scheibe F 
befeſtigten Kranz mit innerer Verzahnung beſteht. Die Bremsrolle und 
das Zahnrad Fünnen, ſich wegen des Halſes ‚& 8 nicht feitwärtd be⸗ 
wegen. 

V iſt die Rolle, welche, de Zahnzabe, oder. Zahnkranz G Bewegung 
ertheilt; fie hat denſelben Durchmeſſer wie die Role B und läuft auf 
ber Nabe E leer, Diefe Frictionsrolle hat auf beiden Seiten Bertiefuns 
gen oder Kehlen, welche zur Aufnahme zweier Scheiben h dienen, von 
benen bie eine gegen bie Scheibe F, und die andere gegen die Fläche der 
Bremsrolfe drückt. "Zwifchen beiden Scheiben ift eine Reihe von Springs 
federn i angebracht, welche fie von einander zu entfernen fuchen und fie 
gegen bie Oberflächen druͤcken, mit denen fie in- Berührung ftehen. - 

* H, Heine Zapfenlager, wovon das eine auf der Triebwelle A, das 
andere in ber Rolle B befeftigt iſt; Diefe Lager tragen bie Heine Welle I, 
an "deren einem Ende fich das Getriebe J befindet, welches mit dem 
Rabe G im Eingriff fteht, während ihr anderes Ende das Winkelräbchen 
J* enthält; welches in das gleich große Winkelraͤdchen S greift, das fich auf ber 
Verlängerung ber Schraube c befindet, die das: Ercenttichm bervegt. 

K,' gig. 19, begeichnet bie obern Geruͤſtſtuͤcke der Maſchine. M ift 
eine Rolle, bie auf einer Heinen Querwelle befeftigt ift; fie erhält ihre 
Bewegung mlittelft des Lauftlemens der von der Rolle B auf ber Trieb⸗ 
welle herlommt. 
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N ift eine andere Rolle von größerem Durchmeſſer, welche die Frie—⸗ 
tionsrolle. Y. in: Bewegung ſetzt. Auf der- Welle, welche die Rollen M 
unb N trägt, befindet ſich auch ein. Winkelrad O, welches den Regulator 
in Bewegung ſetzt. 


P iſt die Regulatorſtange, welche unten von den Bücfen m in dem 
Gerüft K umfchloffen iſt. Dieſe Stange ift mit einem Winfelrade Q’ 
verfehen , welches in das Winfelrad O greift. R,R bezeichnet die Res 
gulatorarme und n bie ſchwachen Stangen (von denen ih ber Abbildung 
nur eine zu fehen ift), mittelft denen die Regulatorarme R-auf ben inne’ 
ren: Arm bes Hebeld V- wirken, welchen Arm fie bei er er 
ON erheben und umgefehrt: 


Der Moderator bewegt fich mit berfelben Geſchwindigkeit wie * 
Triebwelle, indem die Durchmeſſer-Differenz ber Rollen B und M durch 
diejenige der Winkelraͤder O und Q ausgeglichen wird, 


Um die Bremsrolle D geht das Bremsband, welches in Fig. 1 
nicht ſichtbar iſt. Diefes Band befteht aus Federſtahl und hat daher J 
Beſtreben ſich wieder aufzurichten. Beide Enden ſind durch Bolzen. vers 
. einigt, wovon einer bie Verbindung mit dem Hebel U Herftellt, welchen. 
ber obere Hebel V mittelft ber Kurbelftange X bewegt. Der Schwin⸗ 
gungsmittelpunft des Hebels V befindet fi) auf dem Support ober ber 
Säule W. Das gegabelte Ende dieſes Hebels umfaßt einen Ring, wel- 
cher auf dem unteren Theile der Stange P verſchiebbar if, und auf ben 
die Stangen n einwirfen. 


Die geringfte fteigende ober ſinkende Bewegung dieſes Ringes wirb 
fofort dem Hebel V mitgetheilt, und folglich auch dem andern Hebel U, 
welcher das D umgebende Stahlband anzieht oder nachläßt und dadurch 
die Reibung auf dieſer Rolle verſtaͤrkt oder vermindert. 


Da bie eigentliche Frictionsrolle J durch eine größere Rolle ;, als B 
ift, bewegt wird, -jo dreht fie fich geichwinber als biefe; fie läuft frei auf 
ber Nabe E der Rolle D und mittelft ber. Frictionsſcheiben h führt fie 
die Scheibe F nebft dem Rabe G und ber Bremsrolle D mit ſich, jo daß 
fie fi auf der Welle drehen. 


- - Wenn bie ‚Frietion der Bremſe auf, ihrer Rohe nachläßt (die Welle 
und die Rolle--Y drehen ſich in gleicher, ;Richtung), fo. extheilt die Rolle Y. 
dem ‚Rabe G einen Vorfprung auf ber Triebwelle, . wodurch das Ge: 
triebe I, die Welle I und das Winkelrad J’ in Bewegung geſetzt werben, 
fo bag fi bie Schraube c in ber Richtung drehen, welche fie annehmen. 
muß, um die Ercentricität des Dampf- Admiſſions/ Ercentrisumd zu vers, 
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mindern, indem biefer Theil in eine mehr concentrifche Stellung zu ber 
Welle gebracht wird. Wenn dagegen bie Friction ber Bremfe auf ber 
Rolle D zunimmt, und beträchtlichen wird als diejenige der Scheiben h 
auf ber eg F und ber Rolle D, ‚fo wird das Zahnrad G eine Ber: 
—— quf der Welle A erleiden, fo daß bie Getriebe J,J’ und bie 

chraube c in umgefefrter Richtung umlaufen, und der Grad der. Er- 
eentricität von C, welches unmittelbar mit dem Admiſſionsventil verbun- 
den ift, zunimmt. Ge beträchtlicher ber Grad. der Ercentricität-ift, um 
fo eher wird bie Admiffion bed Dampfes unterbrochen. Die normale 
Stellung des Ercentricums ift eine foldhe, daß es das Einftrömen bed 
Dampfes dergeftält unterbricht, daB. er den für bie’ ‘gewöhnliche Leiftung 
der Machine nothiwendigen Drud ausübt; die Bremsrolle und alle Damit 
verbundenen Mafchinentheile bewegen fich mit derſelben Geſchwindigkeit 
wie bie Hauptwelle, daher bie Heine Welle J und die Schraube c, ſowie auch 
das Excen tricum ſtationaͤr bleiben. Sobald aber der Dampfdruck zunimmt, 
oder der Wiberftand ſich vermindert, ſteigt die Geſchwindigkeit der Ma— 
ſchine; die Moberatorarme entfernen ſich aldbann von einander, die Hebel⸗ 
gabel V geht mit ihrer Hülfe in die Höhe, die Stange X geht nieder und 
ber Hebel U wirkt auf das Bremsband, ‘zieht basfelbe an und vermehrt 
dadurch den von ber Reibung auf ber Rolle D veranlaßten Widerftand, 
wodurch, wie fchon erflärt wurde, die Ercentrieität von C zunimmt. Ber: 
minbert fich ber, Dampfdrud, ober vermehrt fich ber REN fo ent⸗ 
fteht eine entgegengefepte Wirkung, ni 


Die Ercentricität ober ber Lauf des Grehitiienin® C, ſowi⸗ die 
Unterbrechung des Dampfes, werden daher durch den Dampfbruid und‘ 
durch den MWiderftand, den die Leiftung der Mafchine veranlaßt, regulirt 
Eine Maſchine, welche mit dem Regulator des Hrn. Luttgens verſehen 
iſt, hat folglich eine ſehr gleichförmige Bewegung, welche viel regelmäßiger 
iſt, als man fie mittelſt der jetzt gebräuchlichen Mittel erlangen kann, in⸗ 
dem man ben Druck dadurch verändert, daß man in ber Dampf-Zulaf- 
fungsröhre ein.rundes, ſcheibenförmiges Regulator- Ventil anbringt, welches 
ben Dampf» Durdigang.. verengt ohne ihn gänzlich zu verfperren. 
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ueber Ericsfon’s Caloric⸗ Maſchine; von Biken‘ % 
Norton, Profeflor der Ingenieur - Mechanik ami ale 
College in New Haven. 


Aus Silliman’s american Jourhal of Science * arts, Mei — 
©. 393. 


I. Theorie ber Triebtraft der AH 


Folgende Principien ſind bei der Aufſtellung der Theorie der Eric® 
fon’ fchen Lufterpanfionsmajchine wohl ins Auge zu faſſen. 


1) Die Erpanfiofraft der Heißer: Luft unter dem Arbeitskolben muß 
etwas geringer feyn, als. bie ber comprimirten Luft im: Recipienten, weil 
fonft die: Luft des Recipienten nicht das Beftreben hätte, in die Hei 
kammer zu ftrömen, Der Unterfchieb braucht übrigens nur wenige. Ungen 
zu betragen ; er. hängt von ben ber Luftſtrömung ‚entgegenftehenden Hinder- 
niffen ab, fo wie. von ber Weite ber. er und ‚ber 
Heizfammer. 

2) Wenn die-Luft aus dem u Epelfeslinber: in den —— ftrömt, 
fo muß ihre Spannfraft größer feyn, als biefenige der in bem Reeipien⸗ 
ten befindlichen Luft, weil jich fonft die Ventile. bed Speifecylinders nicht 
öffnen würden, Bei Unterfuchung der Leiftung ber Maſchine will ich 
indeſſen dieſe Ungleichheit des Drudes außer Acht Iaffen und annehmen, 
bie Erpanfivfraft ber Luft ſey in ben Arbeit6- und Speifecylindern. jor 
wie in dem Recipienten die gleiche, jo. lange — die — 
wege zwiſchen denſelben offen ſind. A 


3) Da’ die beiden mit einander verbundenen — von ungieicher 
Größe und der Luftdruck gegen dieſelben gleich oder nahezu gleich iſt, fo 
überfteigt ber geſammte aufwärtsgehende Druck den abwärts gerichteten, 
und beide Kolben werden mit einer ber Differenz diefer Preſſungen glei- 
chen Kraft aufwärts gedrüdt. 


4) Bei ben Erics ſon' ſchen Mafchinen findet die Abfperrung bes 
Ruftzutrittes bei 2, des Kolbenhubes ftatt; deßwegen hat der Raum unter» 
halb des Arbeitsfolbens, in welchen bie Luft von dem Recipienten ein- 
firömt, bevor das Ventil fich fchließt, den nämlichen Inhalt, wie das 
Innere des Speifecylinderd. Es wird bald erhellen, daß dieſes mit einem 


Mötten, über Eriesfon’s Caldrie⸗ Maſchine. 187 


allgemeinen Princip übereinſtimmt, welches — der — bee 
in" Rebe ſtehenden Mafchine von Wichtigkeit ik. 


5) Wenn ſich die Mafchine in normaler — * ville fo fann 
das beim aufwärtögehenden Kolbenhub in den Arbeitschlinder ftrömende 
Luftquantum bie gleichzeitig aus dem Speifecylinder in ben. Recipienten 
gedrüdte Luftmenge nicht überfteigen; in ber Wirklichkeit muß dasfelbe, 
weh immer einige Luft durch die Fugen entweicht, etwas geringer ſeyn. 


Wenn nun dieſe Luftmenge, nachdem ſie in den Arbeitscylinder ein, 
geftrömt ift,, ihre urfprüngliche Temperatur beibehalten würde, fo wuͤrde 
ihr Druck demjenigen der äußeren Luft gleichkommen, d. h. ungefähr 15 
Pfund per Quadratzoll betragen. Nehmen wir aber an, ihre Tempera⸗ 
tur werde bis auf 4800 Fahrenh. erhöht, fo würde ihre Spaunkraft ver⸗ 
doppelt, d. h auf 30 Pfund per Quabratzoll erhöht werden. Um dieſe 
Annahme zu realijiren, muß daher die comprimirte Luft im Recipienten 
eine Erpanfivfraft von mehr als 30 Pfund, d. h. von 15 Pfund uber 
ben atmofphäriichen Drud haben. Betrüge bie Temperatur im unteren 
Cylinder 3840 F. über die Temperatur ber äußern Luft, anſtatt 480°, fo 
würde der Drud i in dieſem Cylinder und ſomit nothwendig auch im Re⸗ 
cipienten 12 Pfund, d. h. ns 15 Pfund über den atnophörſchen 
Drud betragen. 


Es iſt hiebei angenommen, daß feine En weichung ber Fr durch 
die Fugen ftattfinde. Im der Wirklichkeit verhält es fich jedoch anders; 
weßhalb denn auch die Quantität der bei jedem aufwärts gehenden Hub 
in den Arbeitscylinder tretenden Luft geringer ift, als die aus dem Epeife- 
cylinder in ben Recipienten getriebene Luft. Angenommen, ber Drud 
in bem Recipienten betrage 8 Pfund über ben atmofphärifchen Druck 
und die Entweichung der Luft belaufe ſich bei biefem Drud auf tk, 10 
treten %, der burch Den Speifecylinber RR Luft in den Arbeits 
cylinder, und ihre Drudfraft würde fich für 2, bes Hubes auf 11%, 
Pfund , von 15 Pfund) reductren, wenn bie ——— ungeaͤndert 
bliebe; aber bie 480° 5. Wärmezufhuß werden biefen Druck auf 224, 
Pfund, d. h. auf 15 + 74, Pfund erhöhen.“ Da nun ber wirkliche 
Drud in der Mafchine 8 Pfund über den Auferen atmofphärifhen Drud 
beträgt, fo können wir ſchließen / daß wenn die wirkſame Temperatur der 
erhigten Luft diejenige ber äußeren Luft um 480° F. ober etwas went, 
ger überfteigt, der Verluft an Luft dutch die Fugen während des Doppel: 
hübes nahezu 4, betragen muß." "Die wirkliche Temperatur ber heißen 
Luft iſt ohne Zweifel geringet als Die oben "angenommene, um wie viel, 
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dieſes konnte ich: nicht mit Sicherheit: ermitteln ;. ; Daher iſt quch bie Luft⸗ 
entweichung geringer ald ,. Den Zeitungsberichtert gemäß ‚betrug bie 
Temperatur, ber heißen Luft ungefähr 450°, ‚ober 418% über bie Tempe 
ratur ber äußeren Luft. (dieſe zu 320 8. angenommen). Dieſer Angabe 
wiürbe ein Luftverluft von ungefaͤhr ' entfprechen; ohne Zweifel liegt 
berfelbe swifchen {| 1, und Ya 

Bei einer gegebenen : Temperatur und einer ‚gegebenen ——— 
beſtimmt die entweichende Luft den effectiven Druck. Um dieſes bar- 
zulegen, nehme man. an, die Temperaturerhöhung betrage 4800 F., und 
der Luftverluft bei einem an dem Manometer des Recipienten abzulefenz 
den Drude von 8 Pfunden, ſey — 1. Aldbann würde diefer Verluſt 
bei 12 Pfund Druck 3%, betragen und die Spannkraft der in dem Arbeits- 
eplinder befindlichen Luft würde fi von 71, auf 3%, Pfund vermindern, 
Blieben nun die Communicationswege unverändert, fo fönnte eine fo be 
deutende Differenz des Drudes zwifchen dem Recipienten und dem Ey: 
linder nicht fattfinden; eine weitere Duantität Luft würde aus bem 
Recipienten ftrömen und zwar bei jedem folgenden Kolbenhube, bis der 
Drud im Recipienten fih auf ungefähr 8 Pfund. rebucirt hätte, worauf 
der Drud im Eylinder 7%, Pfund beugen, und bie NM einen ſte⸗ 
tigen Gang annehmen würde, 3 


Aus diefer Urfache hauptfächlich — des — it, ae 
ed jcheint, ber erwartete Drud von 12 Pfunden bei.den Ericsf ons 
fhen Mafchinen nicht erreicht worden und hat ſich nur auf 8 Pfund 
beſchraͤnkt. 


Es gibt noch eine andere Methode die Theorl der Tueblraft der 
Galoric-Mafchine barzulegen. ‚ Angenommen, ber conftante Drud im Re: 
cipienten betrage 15 Pfund + 15. Pfund. Unter. diefer Annahme wird 
bie Luft nad) Bollendung des halben. Hubes aus dem. Speifecylinber in 
ben Recipienten zu ftrömen beginnen und unter einem etwas größeren 
Drude bis and Ende bes Hubes fortftrömen. Nach Vollendung bed 
halben Kolbenhubes nimmt ber Quftförper, welcher urfprünglich. den Speifes 
eylinder unter 15 Pfund Drud füllte, die Hälfte des Raumes unter 30 
Pfund Spannung ein Während nun die Communication zwijchen bem 
Recipienten und dem Arbeitscylinder auf, die. Dauer von.2, Hub forte 
während offen ift, ftrömt die nämliche Quantität Luft ee dem naͤm⸗ 
lichen, Drug, von 30-Pfunden aus dem erfteren in ben legteren. . Diefe, 
Luft ift im. Stande einen Raum. gleich ber. Hälfte des Speifecylinders, 
ober: was auf, das Nämliche herauskommt, gleich. einem Drittel des Arbeits⸗ 
cylinders unter der gleichen Temperatur und ohne Aenderung bes Drudes) 
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auszufüllen; -inbem ſie ſich ausdehnt um %, des Arbeitseylinders auszu⸗ 
füllen, wird daher ihre Erpanfivfraft auf 15 Pfund reducitt. Um num 
biefes auszugleichen, ift e8 nur nöthig ihre Temperatur, fo raſch als 
fie) einftrömt, auf 480%. $ zu erhöhen, wodurch ihre ‚Grpanfisfraft 80 
Pfunden äquivalent bleibt Aehnlich läßt: ſich die Sache für jeden ans 
bern Diud und Temperaturgrad erläutern, und bie Frage bed Luftver- 
luſtes Tann von bemfelben Gefichtspunkte aus betrachtet, werben. - 


Es wurde bemerft,. daß die Abfperrung , welches auch bie vlativen 
Dimenfionen ber ‚beiden Cylinder feyn mögen, fo abjuftirt werben follte, 
daß derjenige Theil bes Arbeitschlinders, in welchen: die Luft bei offen 
bleibenden Ventil einftrömt , dem ganzem Speifecylinder -an Volumen 
gleich. fy. Um biefes barzulegen, wollen wir zuerft ben Luftverluft 
Durch die Fugen außer Acht laſſen und den ber angenommenen Abiper 
rung entfprechenden Bruchtheil des Hubes (bei den in ‚Rebe: ftehenden 
Mafchinen — %,) buch a, ferner einen. größeren Bruchtheil des Hubes 
für eine andere Abfperrung durch b bezeichnen. E ſey b — n. a. 
Denfen wir und nun, ber Hub bis zur Abfperrung fey bei gleich bleis 
bendem Drude fleiner ald a, fo wird ber mittlere. Drud für ben ganzen 
Hub geringer ſeyn. Iſt er aber größer.ald a (4. B. = na), fo wird 
fich der Luftkörper, welcher urfprünglich ben Speifecylinder ‚bei 15. Pfund 
Drud und 320 5. Temperatur füllte, bei feinem Eintritt in ‚den: Arbeits 
cylinder um das n fache ausdehnen, und ſeine wirlſame Kraft wird — 
=. 2 fen, bie Temperatur, = 4800 — 320 angenommen, während 
fie bie Erpanfion a bie Kraft = 15.. 2 ift. 


Bei ber. folgenden Erpanfton von a bis b ift die mittlere Kraft. durch 
den ganzen Bruchwerth des: Hubes: b groͤßer · als 2: 2, infofern dieſes 
bie m. Kraft nach ber Erpanfion bis zu b —* 


Das Geſagte bleibt richtig, wenn man auch den Luftverluſt mit in 
venen zieht. Denn angenommen, dieſer — — den Drud 


der Luft, welche vor ihrer Erwärmung a füllt, auf, fo wich biefer 


Drud nach ihrer Erwärmung um 480%. * . 2 ſeyn, wofür wir k 


ſetzen wollen. Nehmen wir nun an, die — * werde von a bis b 





vermehrt ſo wird dadurch bie Kraft k auf * reducirt; aber der mitt⸗ 
lere effective Druck für den nämlichen Bruchtheil 'b. des Hubes wird, 
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wenn‘ man ſich der aAbſpetrung a: bedient ; größer als * Werth, und 
ber wirkliche Drud nad. ber Erpanfion, bis b wir = + fe, Dems 


nach. ift der sonftante: Druck für bie Abfperrung b gleich dem. ‚Drud für 
die Abſperrung a, reducirt Durch Die: Erpanfion ‚bis b. 

= &$ dürfte hier der Drt ſeyn zu unterfuchen ‚ Welche relative Durch 
meffer den Seife» und’ Arbeitscylindern zu geben find, "um den größt- 
möglichen Effect von der Maſchine zu erzielen. ı Es begeichne: A ben 
Zlächeninhalt bes: Speifefolbens und x. das. Volumenverhältmiß des Ar- 
beitöfolbend zum; Speifefolben. Alsdann iſt, wie wir gefehen haben, der⸗ 
jenige Theil des Hubes, während deſſen die Luft in den Arbeitscylinder 


frömt und mit ihrem vollen conftanten Drud wirft, = 5 . Nennen 


wir biefen Druck per Quadratzoll P, jo gibt und folgende Proportion 
den mittleren effeetiven. Drusf p. gegen den Arbeitskolben RER bes 
— — 

:4 PIlog nat x=P:p, woraus 

P Zu AB P. log» x“ 
| Ar * 

Der aufwaͤrtsgehende mittlere Druck gegen den ja Belbın “ * 
repraͤſentirt durch den Werth 
— ter AR=PAH+PA. log x. 
Der abwärts — Drud gegen den Acheitsfolben ift — 15 . Ax 
Pfunden, und hieraus der refultivende effective Drud = P. A .log x 
+PA — 15 Ax. MitHülfe ber. Differentialrechnung findet man daß 


dieſer Ausdruck für x — 3 ein Maximum wird, woraus ‚hervorgeht, 


daß die Maſchine bei irgend einem gegebenen Luftdruck die größtmögliche 
Kraft entwickelt, wenn der reciproke Werth des die Größe der Abſperrung 
bezeichnenden Bruches und das Volumenverhaͤltniß beider Cylinder, gleich 
iſt dem wirkenden Druck per Duadratzoll, dividirt durch den m. 
ſchen Drud von 45 Pfund, 

Das wirkliche Verhältniß des Fubifchen Inhalte ber Gylinder der 
Eriesfon'fhen Maſchinen iſt 865], ober nahezu &/,, und ber Bruch 
theil bes Hubes, bei welchem ber Luftzutritt abgefperrt wird, &%og 

Unterfuchen wir nun, wie Die Kraft ber Mafchinen des calorifchen 
Schiffs zu beftimmen iſt. Auf beiden Kolben laftet der gleiche ober nahes 
zu. der ‚gleiche Luftdrud, während die Communicationswege offen find; 
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ber Druck gegen: die ‚obere: Fläche des Speifetslben® beginnt mit :15 Pfun⸗ 
elta /s:des: Hubes an bis ans Ende :8 Pfund + 45 Pfund, 
Nach Bollendiung von 2%, bed Kolbenhubes wird bie, Luft: im Arbeite- 
eylinder abgeſperrt/ und wirkt nun bi8 an das Ende des Hubes ver- 
möge ihrer Erpanfion. Der mittlere effective Drud ‚pet Duabratzoll filx 
den ganzen: Hub-ift dann bei beiden „Kolben der gleiche ; er läßt fich auf 
die übliche: Weife mit: Hülfe,,der natürlichen Logarithmen ermitteln. Mul⸗ 
tiplieirt man. dieſes um 15 Pfund verminderte, Refultat mit..dbev: Differenz 
des Klächeninhaltes beider Kolben in, Duabratzollen und wieber mit der 
Geſchwindigkeit des Kolbens per Minute, und. bividirt das Product * 
33000, fo erhält man: die Pferdekraft einer der Maſchinen. 7 


Es iſt jedoch. zu bemerken, daß das auf: biefem Wege erlangte Re 
fultat etwas zu groß ausfallen. wird und zwar aus folgenden Gründen. 
1) Der Druck im Speifecylinder ift größer als ber Drud im Recipienten 
8: Bid), und, ber Druck im Arbeitscylinder ift Keiner als biefer. 2) 
Während. 1, des Hubes von Anfang. an bleiben die Ausgangöventile oben 
am Deckel bed Speiſeeylinders geichloffen, folglich .muß die Erpanfiofraft Dex 
Luft im Recipienten durch ihr Weberftrömen in den Arbeitscylinder etwas 
vermindert werden, 3) Nach ıgefchloffenem Ventil muß ber elaſtiſche Druck 
der Luft in: dem Arbeitöcylinder. während bes übrigen Drittelhubes durch 
Berluft an den Fugen einige Verminderung: erleiden. Die Folge . 
— iſt ſeither * in Bereit gezogen worden; Ä 


11. Leiſtungen bed — — in veigleich mit 
Dampfſchiffen. 


Folgendes find bie Hauptzefultate einer erfolgreichen BVrobeſehrt ts 
„Griesfon“ von New⸗NYork nach Aerandria, hin und zurüd. 
‚Anzahl der Umdrehungen der Räder per Minute = 9; 
Gefchtwindigfeit der Fahrt ungefähr — 71, Meilen; 
Luftdrud im Recipienten — 8 Pfund; | ; 
Verbrauch an Anthracittohlen in 24 Stunden = 6 — 9 


Was die Pferdekraft der Eries ſon'ſchen Maſchine bei dieſer Probe⸗ 
fahrt anbelangt; fo betrug die Preffung der heißen Luft 8 Pfund + 15 
Pfund. Angenommen, die Abſperrung betrage — 0,652 des Hu⸗ 
bed, ſo wäre ber mittlere effective Druck in jedem’ Eylinder 6,4 Pfund 
+ 15 Pfund, und die Pferdefraft beider Mafchinen beliefe ſich auf 311. 
Nehmen wir die Abfperrung zu 0, an, wie in einigen Berichten ange 
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geben wirb ‚ fo. ftellt fich der witilere: Druck im Arbeitöcylinder zu” 6,04 
Bfund + 15 Pfund heraus, während er im Speiferylinder 6,4 15 
bleibt... Unter biefer Annahme. zeigen ſich ald Refultat 259 Pferdefräfte, 
Zür einen mittleren Drud von 6 Pfund in jedem. Eylinder ftellt ſich das 
Refultat. auf. 292, für 6%, Pfund auf 316 Pferbekräfter 

Die Leiftung. der Mafchine war übrigens bei der Verfuchsfahrt aus 
oben bereitö erwähnten Gründen "unzweifelhaft geringer’ ald-314 Pferde 
Käfte, und wir dürfen mit Sicherheit fchließen, daß ſie 300 Pferbefräfte 
nicht: überftiegen habe, eher geringer gewefen fey.  Diefed ift jedoch nur 
die Hälfte ber vollen Mafchinenkraft, wie fie Kapitän Er ies ſon ſchaͤtzt. 
Diefe Schägung fest aber- einen Drud von 12 Pfund voraus, während 
wegen. bed Luftverluftes u. f. m, nur 8 Pfund Drud erzielt werben 
konnten. Unter einer folhen Borausfegung würde fich allerdings bei 2%, 
Abfperrung eine Leiftung von ungefähr 600 Pferbefräften herausitellen. 
Der Brennmaterialverbrauch betrug 6 Tonnen Anthtacitfohlen per 
Tag; dieſes macht 1,87 Pfund per Pferdefraft in der Stunde. Für 
600 PBferbefräfte würde dieſes 0,93 Pfund. per Pferdefraft in der Stunde 
ausmachen. Nehmen wir jeboch an, daß ber. Meberfchuß:bes Druckes 
‚Am. Recipienten: über ben im Arbeitscylinder und ebenſo der Ueberſchuß 
bed Druckes im: Speifecylinber über denjenigeu im Recipienten:%,, Bfund 
per Duabratzoll war., fo. bringen wir: bei. einer Abfperrung von 2, nur 
248 Pferdefräfte heraus... Der biefer Beftimmung  entfprechende Brenn⸗ 
materialverbrauch würde ſich auf 2,26 Pfund per Pferbefraft in ber 
Stunde belaufen. | Fu 

Bei Dampfichiffen beträgt der durchichnittliche Verbrauch an Ans 
thracitfohlen nach genauen Exrmittelungen 3,11 Pfund per Pferdefraft in 
der Stunde. Dividiren wir dieſes Reſultat durch 1,87 und 2,26, fo 
erhalten wir die Quotienten 1,66 und- 1,38. Hieraus ergibt ſich ein 
Vortheil zu Gunſten des caloriſchen Schiffes im Verhaältniß von 5: 8,3 
für die eine, und von 5:6, 9 für die andere Schägung ber Pferbefraft. 
Sollte fih aber Erics ſon's Schägung bes Effectes der Mafchinen des 
Galoric-Schiffed. in der Folge realifiren, jo würde fich für die Erfparnig 
an Brennmaterial das Verhältnis von 1 : 3,39 herausſtellen. 

Das Gewicht der. Ericsfon’ichen Mafchinen im PVerhältniß zu ber 
Pferbefraft ift dreimal fo groß, als das Gewicht der Mafchinen eines 
Seedampfbootes und auch Hinfichtlich des durch die Mafchine eingenom- 
menen Raumes iſt der Vortheil auf Seite der Dampfmalchine, indem 
bei ber leßteren bie Raumerfparnif in Vergleich mit ber erfteren ungefähr 
doppelt fo groß it. Das im BVerhältniß zu ihren Leiſtungen bedeutende 
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Gewicht der calorifchen Mafchine fteht außerdem ber Realifirung einer 
großen Gefchwinbigfeit der Fahrt im Wege, und was endlich die Anmwen- 
bung des calorifchen Principe auf die Flußfchifffahrt ober den Trans⸗ 
port auf Eifenbahmen anbelangt, fo fcheint das große Gewicht ber Ma- 
ſchine und ber Raum, ben fie einnimmt, zum Voraus alle Hoffnung ab- 
zufchneiden, dasſelbe auch auf diefem Gebiete mit Erfolg zur Anwendung 
gebracht zu fehen. Dagegen find hinfichtlich ‚ber Anwendung: der caloris 
ſchen Mafchine für die Zwede ber Fabrication, zur Entwäfferung ber 
Gruben u. |. w. biefe Einwürfe von geringerem Gewichte, und man mag 
baher in biefer Richtung mit Sicherheit einem günftigen Refultate ber 
Erfindung entgegenfehen. 

Faſſen wir bie vorangegangenen Bemerkungen in einer gebrängten 
Ueberficht zufammen, fo ergibt ſich: 

1) Daß im Vergleih mit der condenfirenden Schiffsdampfmafchine 
die Erics ſon'ſche Lufterpanfionsmafchine im Stande ift, mit einer um 
ein Sechstel bis ein Drittel geringeren Quantität Brennmaterial das 
Nämliche zu leiften. Sollte es aber mit ber Zeit gelingen, ihr die von 
Hrn. Ericsſon bezeichnete Kraftentwidelung zu geben, fo würde ſich 
die Brennmaterialerfparniß auf 70 Procent belaufen, 

2) Daß bei gleicher Leiftung ihr Gewicht ungefähr dreimal fo groß 
ift ald das einer Schiffsdampfmafchine, und daß im Fall bie von ihrem 
Erfinder gefchägte Kraft erreicht werben follte, ihr Gewicht um 30 Pros 
cent größer ausfallen wuͤrde. 

3) Daß rüdfichtlih bes von ben Mafchinen und Kohlen einge 
nommenen Raumes ber Bortheil entjchieden zu Gunften der Dampfs 
mafchine ift. | 

4) Daß das große Gewicht der Mafchine im Verhältnig zu der ents 
widelten Kraft ber Erzielung einer hohen Fahrgefchtwindigfeit für jegt im 
Wege fteht. Es ift indeflen zuzugeben, daß die von dem Erfinder ange 
gebene Kraftleiftung zur Hervorbringung größerer Gefchwindigfeiten fich eig, 
nen würde. Die Zeit allein kann entfcheiden, ob biefes Marimum ber 
Kraft wirklich erreichbar ift oder nicht. 


5) Daß das große Gewicht der Mafchine und ber bei ihrer gegen- 
wärtigen Form von ihr in Anfpruch genommene Raum, aller Wahrfchein« 
lichkeit nach ihrer Anwendung für bie Zwede ber Flußſchifffahrt und 
bes GEijenbahnverfehrs im Wege fteht. Dagegen ift mit Zuverficht zu 
erwarten, daß die Galori-Mafchine als ftationäre Mafchine und in ben- 
jenigen Fällen der Seefchifffahrt, wo die Gefchwindigfeit ohne Nachtheil 
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der Brenninaterialerfparniß geopfert. werben kann, einen entfchiebenen 
Triumph über die Condenfationd-Dampfmafchine erlangen. werde. 
‚Obgleich. wir zu: dem Schluß gelangt find, daß ber neue. Motor den 
überfpannten Erwartungen welche man im Hinblid auf feine Leiftungen 
hegte, nicht vollftändig entipricht, jo müffen wir doch ohne allen Ruͤckhalt 
zugeben, daß bie: Erfindumg eine. bedeutende, viel verfprechende Errungen- 
fchaft auf bem ‚Gebiete der induftriellen Technik ift, und daß die Ge 
nialität der Erfindung und der in der ganzen Gonftruction ſich und» 
gebenbe mechanifche Scharffinn nicht genug hervorgehoben werben fann. 


XL. 


Kolben von Schmiedeifen für Locomotiv - Eylinder, von dem 
| Ingenieur Mac Connell zu Wolverton. 


Aus Armengand’s Genie industriel, Juni 1853, ©. 281. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 


Hr. Connell verfertigt fehmiedeiferne Kolben mittelft eines Dampf- 
hammers, beffen Bahn der Form entipricht, welche die eine Seite bes 
Kolbens erhalten foll, während Die Form des Amboßed der andern Seite 
des beſagten Kolbens entſpricht. Fig. 27 ftellt den Kolben deutlich bar. 

Der Erfinder führt mehrere Arten von diefen Kolben aus; in ber 
Regel befteht die Stange aus einem Stüd mit dem Kolben, wie bei dem 
abgebildeten, Zuweilen jedoch wendet er auch röhrenförmige Kolbenftangen 
an, welche auf einen cylindrifchen Vorfprung des Kolbenförperd aufge 
fchraubt werden, 

A ijt der Kolbenförper, welcher, wie geſagt, mit feiner Stange aus 
einem einzigen Stüd gefchmiedet worden ift. Diefer Körper hat einen 
franzförmigen Borfprung B, um welchen ringsherum Die Segmente ange 
bracht werden. Die Platte C ift ebenfalls mit einem franzförmigen, jedoch 
minder hohen Vorſprung verfehen, welcher in den von B eingefchraubt 
wird. 

Dieſe beiden Stüde, A und B, haben eine concave und conifche 
Form und find in der Mitte mittelft einer ftarfen Schraube verbunden. 

Der Eplinderbedel tft durch Schrauben D befeftigt und kann, wie ber 

Eylinder felbft, aus Schmiebeifen beſtehen. 
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In der befannten Mafchinenbau » Werkitatt der HHrn. Cail und Comp, 
zu Paris werden auch fchon fehmiedeiferne Kolben. aus einem Stück mit 
der Stange angefertigt, bie in Beziehung auf ihre Ausführung nichts zu 
winfchen übrig laffen. 


XLI. 
Neue Einrichtung eines Hammers für Aufwerf- und Schwanz- 
hammer-Gerüſte; von dem Ingenieur Hrn, E. Karr. 


Aus Armengaub’s Genie industriel, Juli 1853, ©. 22. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


In den meiften franzöftfchen (und deutichen) Hütten, wo Schmiebeifen 
bereitet wird, wendet man noch jetzt vorzugsweife gußeiferne Hämmer an, 
obgleich, das Verfahren beim Schmieden fehmiedeiferner Hämmer fchon längft 
wefentlich verbeſſert worden ift und biefe fich Durch eine weit laͤngere Dauer 
auszeichnen. Gründe verfchiedener Art haben die allgemeine Einführung 
der geichmiedeten Hämmer bis jegt verhindert, und dieß wird auch noch 
fortwährend ber Fall ſeyn. Für Die meiften Hütten ift bie Entfernung 
von Werfftätten, wo Hämmer von 8 bis 10 Entr. Gewicht angefertigt 
werden können, die Hauptfchwierigfeit. Der Preis dieſer Hämmer- ift 
nicht allein in der Werkſtatt felbft ein fehr hoher, fondern er wird burch 
einen weiten Transport bedeutend erhöht. Diefe Schwierigfeit trifft be— 
fonders die Fleineren Hütten, und ber fortwährende Gebrauch von guß- 
eifernen Hämmern, die in einer benachbarten Hohofenhütte leicht verfertigt 
werden fünnen, ift daher fehr erflärlich. 

Deshalb hat Hr. E. Karr ein Mittel aufzufinden gefucht, um Die 
gußeifernen Schmiebhämmer dauerhafter zu machen, ohne daß ihr ‘Preis 
wejentlich erhöht wird, 

Er brachte in dem Gußeiſen, welches das Auge des Hammers ums 
gibt, einen Ring oder Kranz von fehr weichem und fehr fadigem Eifen 
an, und erlangte auf diefe Weife Refultate, deren Kenntniß nicht nur bie 
Gifenhüttenleute, fondern auch die Kupferhämmer, Zeughämmer u. |. w. 
intereffiren muß. 

Diefes fehr einfache Verfahren exrheifcht jeboch bei feiner Ausführung 
gewiſſe Vorfichtsmaßregeln, ohne welche man den beabfichtigten Zwed nicht 
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erreichen fanı. Man muß nämlich folgendes Berfahren anwenden: ber 
Eifenftab, aus welchem der Ring verfertigt wird, muß von fehr guter 
Qualität feyn ; feine größte Breite muß 10 bis 16 Gentimeter (4 bis 6 
Zoll) betragen, und feine Stärfe, einer der wefentlichften Punkte, muß 
wenigftens gleich Y, oder höchſtens 1, von ber Stärke bes fchmäch- 
ften Theils des Hammerfopfd feyn. Der Ring, welchem man biefelbe 
Form wie dem Auge des Hammers gibt, muß auf bie bei a, Fig. 28, 
erfichtliche Weife zufammengefchweißt werden; auch muß bie Schmeißftelle 
unten am Auge liegen, wo fie von einer bedeutenden Gußeifenmaffe ums 
geben ift. Nachdem der Ring zufammengefchweißt worden ift, ertheilt man 
ihm auf feinen langen Seiten und an ben Kanten Hiebe, die zahnartig 
hervortreten, und bie in Fig. 28 ebenfalls deutlich gezeichnet find, Sie 
bejweden eine vollfommene Vereinigung bed Guß- und bes Schmiedeifeng, 
fo daß das Zerfpringen von dem Auge des Hammers möglichft verhindert 
wird, Ehe man den Ring in die zum Abguß bereite Sandform einlegt, 
macht man ihn rothglühend, und bringt ihm fo heiß als möglich in feine 
Lage. Um den Ring in diefer gehörigen Lage zu erhalten, d. 5. fo daß 
er überall von dem Gußeifen umgeben wird, hängt man ihn in ber Form 
mittelft vier eifernen Hafen auf, bie entweder aus Banbeifen, oder aus 
Blech, oder aus Eifendraht beftehen, und welche man ihrerfeitd durch 
fleine Querftäbe auf dem Dedel der Form befeftigt. 

Diefed Verfahren wurde bereits in Frankreich mit Hämmern von fehr 
verfchiedenem Gewichte verfucht, und Tieferte ftets fehr genügende Refultate, 
Ein gußeiferner Hammer von 10 Entr, Gewicht, ber mit einem folchen 
Ringe verfehen war, und deſſen Hub 6 Decimeter (24 Zoll) betrug, 
machte in Folge bes Bruchs bes Aufhalters 20 bis 22 Schläge auf den 
bloßen Amboß; er litt aber durchaus feinen Schaden und fonnte noch vier 
Monate lang gebraucht werden. Gußeiferne Hämmer ohne ſchmiedeiſernen 
Ring dauern häufig nur 14 Tage und müffen alsdann, als unbrauchbar, 
umgefchmolzen werben. 

Der in ben Figuren 28 und 29 dargeftellte Fleine Redhammer, ber 
zum Ausfchmieden von Stäben mittlerer und geringer Stärfe dient, mußte 
früher oft wöchentlich zweimal ausgemwechfelt werben, während er mit einem 
fchmiebeifernen Ringe zwei bis drei Monate aushält. Bei biefen Fleinen 
und ſehr gefhwind gehenden Echwanzhämmern, welche das Eifen häufig 
in einem niederen Temperaturgrade bearbeiten, ift bie Gefahr des Zer- 
fpringend mit den fie begleitenden Unfällen noch weit größer ald bei den 
fchweren Zängehämmern. 

Die von Hrn. Karr vorgefchlagenen Hämmer haben eine zehnmal 
längere Dauer ald die gewöhnlichen gußeifernen, und da die Stüde bei 
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einem Bruch nicht aus einander fallen, fo arbeiten die Schmiebe weit 
ficherer, ald es früher ber Fall war. 

Der Preis diefer Hämmer ift etwa 1%, bis 21, Thlr. höher ald ber 
Preis der gewöhnlichen gußeifernen, wegen ber Mehrfoften bes fchmieb- 
eifernen Kranzes. 


XL, 


Spannvorrichtung für die Signalfeile bei Eifenbahnzügen. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Juni 1853, ©. 224. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 


Die Commiffäre der Eifenbahnbörfe zu London haben eine Signal- 
verbindung zwifchen bem Ober» Gonducteur eines Bahnzuges und bem 
Locomotivführer empfohlen, indem an dem Tender eine Glocke angebracht 
wird, die mittelft einer ftarfen Schnur oder eines Geiles von dem Con⸗ 
ducteur geläutet werden fann. Um biefes Seil ungeachtet ber veränber- 
lichen Entfernung zwifchen den Wagen eines Zuges ftets ftraff zu erhalten, 
hat man ben Borfchlag gemacht, das Ende des Geiles, welches dem Con⸗ 
ducteur zugänglich ift, auf eine Trommel zu wideln, an beren Welle noch 
eine zweite Fleinere Trommel fist, um die ſich ein anderes Seil widelt, 
an welchem ein Gewicht hängt, wodurch die Spannung erhalten bleibt, 
ohne daß dadurch die Glocke angezogen wird. Diefe Einrichtung hat das 
Nachtheilige, daß, um das Signalfeil ſtets gefpannt zu erhalten, das 
Spannfeil fehr lang jeyn muß, und daß ber Auf- und Niedergang bes 
Gegengewichtd Stöße veranlaßt, wodurch die Glode, ohne daß man es 
will, angezogen, oder das Signalfeil wohl gar zerriffen wird, 

Zur Vermeidung diefer Mängel hat Hr. Macquorn Ranfine bie 
in Fig. 30 abgebildete Vorrichtung empfohlen, welche zwifchen zwei aufs 
einander folgenden Wagen bed Bahnzuges angebracht wird. 

Ci, C2 find die Enden ber beiden Wagen. i 

L!,L? find zwei Hebel, welche fich bei Pi, P?2 an ben oberen Enden 
von eifernen Ständern, welche an der Dede ber zwei betreffenden Wagen 
befeftigt find, um Stifte drehen. 

S? ift eine Rolle, welche zur Verbindung ber beiden erwähnten Hebel 
dient, und die weggenommen werben kann, fobalb zwei hintereinander 
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gehende Wagen getrennt werben follen. An der Achſe Diefer Rolle, über 
welche das Seil läuft, hängt auch ein ‚fleines Gewicht W. 

S1,59 zwei Rollen von gleicher Größe wie S?, welche, an dem ve, 
winfelig gebogenen: kurzen Armen ber Hebel angebracht find. Die Länge 
dieſer kurzen Arme muß gleich dem Durchmeffer der Rollen ſeyn. 

R,R,R,R ijt das Signalfeil, Um den horizontalen Schwingungen 
oder Abweichungen der Wagen folgen zu können, ift ber obere Theil ber 
Support P1,P2 um einen fenfrechten Stift drehbar, Nun ift e8 einleuch- 
tend, daß die Entfernungen zwifchen zwei Wagen eines Zuges, welche mit 
biefem Apparat verjehen find, fich einander nähern oder ſich von einander 
entfernen Fönnen, ohne daß das Seil aus feiner gewöhnlichen Spannung 
fommt, indem ſich das Gegengewicht nur wenige Zolle zu heben ober zu 
fenfen braucht, 

Dor dem Abgange eines Zuges, und bei lange dauernden Fahrten 
auch auf einer der Hauptitationen, muß der Apparat forgfältig nachgefehen 
und gejchmiert werden. Man wird leicht einfehen, daß das ‚Seil aud) 
dazu angewendet werben kann, bie Dampfpfeife aufzuziehen, wenn man 
dieſe Art. von Signal den Gloden vorziehen follte. 

- : Das Signalfeil ohne: eine Spannvorrichtumg zu laffen, hat das Nach⸗ 
theilige,. daß der Conducteur nie im Stande ift, ein, Signal * ſchnell 
zu geben, ſobald das Seil ſchlaff iſt. 


XLAU. 
er zu gewundener Holzarbeit; von Wilh. Brtägen 
und Sohn in Ludwigsburg. 


Aus dem Württembergifchen Gewerbeblatt, 1853, Nr. 15. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Diefe in Big. 21 bis 25 bargeftellte Mafchine ift in vierfacher 
Größe ausgeführt, vorzüglich brauchbar zu fühnellem, reinem und gleich- 
fürmigem Ausjchneiden gewundener hölgerner PBofamentirformen und an- 
derer dergleichen Arbeiten, welche in Quantitäten zu liefern find, und 
bei denen die Ausarbeitung von Hand fonit jo mühſam und geitraubend, 
daher auch Foftipieliger ift, während ihr gefälliged Ausſehen fie zu-allges 
meinerem Gebrauch empfiehlt. Daß übrigens biefelbe Einrichtung, in ent 
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ſprechend vergrößertem Maafftabe ‚und mit den nöthigen Mobificationen 
hinfichtlich der. Schtaubenfteigung und bed Verhaltniſſes des Raͤderwerks 
ausgeführt, auch. auf größere gewundene Arbeiten Anwendung finden 
tönne, und daß, je nachdem die Form des jchneidenden Meißels beichaffen 
ift, bie Windungen ftatt bet mit fcharfem Rand. abwechjelnden Hohltehlen 
auch in Geftalt von Rundftäben und anderem Leiftenwerf ausgeichnitten 
werben fönnen, ift Jeicht zu erfennen. 

Die Machine ift Hier gezeichnet, wie, fie.am folibeften von Gifen aus⸗ 
geführt wird, und fo eingerichtet, daß man. cylindrijche, coniſche und 
bauchige Formen, links oder rechts gewunden, drei-, vier-, fünf, und 
fechsgängig auf berfelben fchneiben, kann. In allen Figuren bezeichnen bie 
gleichen Buchftaben einerlei Mafchinentheile. 

a, b und c ſind die Platten des Geitelld; d, d,d, d vier Säulen, 
von. denen in Fig. 21 nur zwei zu fehen find, mit Schrauben und. Mut 
tern an ben Enden, durch welche die Platten in ber gehörigen Entfer- 
nung von einander feft verbunden find. Zu dieſem Behuf. find zwifchen 
b und c cylindrifche Hülfen e,e,e,e über die Säulenzapfen gehoben und 
biefe, jo weit fie durch b und c treten, vieredig angeſetzt. 

Durch die Mitte der Platte a lauft die Spindel f. Bornen hat fie 
ein vierediges Loch zur Aufnahme bes einen Endes ber zu windenden 
Arbeit, hinterwärtd auf vieredigem Anfag ein Zahnrad von 60 Zähnen, 8; 
ihe hinterer Zapfen dreht fi in einem über. die Platte a herlaufenden, 
auf beiden Seiten angefchraubten Bogen h; eine Feder i läßt das Zahn 
rad nicht rückwärts weichen. i 

Gorrefpondirend mit der Spindelachfe laͤßt fich in der Mitte der bei- 
den Platten b und € eine rimde, born eine Strecke weit flach angefeilte 
Pinne k, Fig. 21 und 22, paſſend hin- und zuruͤckſchieben, auf deren 
Spitze das andere Ende der Arbeit fich dreht und die durch bie Stell 
ſchraube I, Fig. 21 und 24, mittelft: der. Schere m, welche zwiſchen ben 
Platten b. und c auf die Pinne drüdt. und deren Mutter; in einem. in 
. Fig. 21 weggelaſſenen, in Fig. 24 durch m begeichneten Deckplättchen fich 
befindet ‚ feftgeftellt werden kann. Die Art ber Befeftigung bes letztern tft 
aus Fig. 24 erfichtlich. Ein zweites winfelförmiges Dedplättchen n‘, Fig. 
23, it an die Platte a angefchraubt; beide — die vier ſpäter vor 
kommenden Stellfhrauben u,u,u,u auf, 


Zu beiden. Seiten der zwiſchen Spindel und Bine Melbennei 
Arbeit und in gleichet Entfernung von’ derſelben, jedoch ehvas mehr gegen 
den obern Rand der drei Platten, find: die Lager für die zwei Leitſchrau⸗ 
ben 0,0 durchbohrt, welche den Schlitten p "während des Ausſchneidens 
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ber Windungen mittelft. der zwei Schraubenmuttern q,q vorwärts ſchieben. 
Ihre Steigung kann auf jeden Schraubengang 14," betragen, 


Jede Mutter hat zwei runde Zapfen, in zwei Platinen r,r beiveglich, 
welche die an beiden Enden des Schlittens p befindlichen Doppelgabeln 
von oben nach unten ausfüllen und dem Schlitten eine allmähliche Be- 
wegung, entweder gerablinig auf- oder abwärts, ober auch bogenförmig, 
je nachdem ber Schlitten geleitet witd, geftatten, während die Muttern 
ſtets in einerlei gerader Richtung vorwärts treiben. Diefe Leitung bes 
wirfen zwei Leitſtangen s,s, von a bis zu b reichend und dort durch bie 
beiden Stege t,t, welche bie Zapfen ber Leitftangen aufnehmen, mit 
Hülfe von vier Stellſchrauben u,u,u,u ftellbar in ber nöthigen Höhe; 
ihre gerade ober bogenförmige Geſtalt und ihre Senkung oder Erhöhung 
auf a und b beftimmt die Bewegung bes Schlitten nach aufs und abs 
wärts, Mitten auf diefem und in gleicher Höhe mit ber Achfe der Leit 
fchrauben ift die Schneide des Hohlmeißeld v, der mit Schrauber auf dem 
‘ Schlitten befeftigt if. Fig. 21 und 25. 


Vorwärts der Platte c trägt jebe ber beiden Leitfchrauben ein Zahn 
rad w,w von 12 Zähnen und zwifchen biefen lauft ein folches x von 24 
Zähnen auf ber runden Stange ber Pinne k und wird burdh eine in ber 
Zeichnung nicht vorgeftellte Schere fo gehalten, daß es fich nicht von ber 
Platte c entfernen fann. Auf legterem Zahnrad ift die Kurbel y feft- 
gefchraubt, burch deren Umtrieb die beiden Leitfchrauben gleichzeitig ſich 
drehen. 


Am entgegengefesten Ende jeder Leitfchraube hinterwärts der Platte a 
iſt ein vieredfiger Anfas und auf einem berfelben ein 7⸗ oder mehrzähniges 
Räbchen, fogenannter Trieb, z, befeftigt, ber in das Zahnrad g ber Spins 
bel eingreift, 


Beim Gebrauch wird der Schlitten rüdwärts gefchraubt und Die Ar- 
beit, welche ihre äußere Form bereitd auf der Drehbanf empfangen hat, 
zwifchen Spindel und Pinne feft eingefpannt. Beim Umtreiben ber Kurbel 
wird num die Schneide bed Meißeld auf ber Arbeit vorwärts gefchoben, 
während biefe zu gleicher Zeit durch die Umdrehung ber Spindel ber 
Schneide entgegen fommt. Beide Bewegungen zufammengenommen machen 
Einen Gang oder Eine Windung auf der Arbeit. Nun läßt man ben 
Schlitten zurüdlaufen, fest das Rab g der Spindel außer Eingriff mit 
bem Trieb z, breht dasfelbe und zugleich die Spindel fammt ber Arbeit 
um ben dritten, beziehungsweife vierten, fünften oder fechsten Theil um, 
bringt es an berfelben Stelle bed Triebes, die man bezeichner hat, wieder 
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in ben Eingriff und fchneidet durch Umdrehen ber Kurbel- ben zweiten 
Gang; fo fährt man fort, bis fammtliche Windungen ausgefchnitten find. 


Je. nachdem Holz und Meißel beichaffen ift, kann es nothwendig 
werben, die Arbeit zweimal durchzuſchneiden, zuerft feichter und dann erft 
in der verlangten Tiefe und Weite, wobei bie Arbeit reiner ausfällt. 


Sp wie die Mafchine gezeichnet ift, liefert fie links gewundene Ar- 
beit; foll diefe rechts gewunden feyn, fo bringt man ben Trieb z auf bie 
anbere Leitfchraube und befeftigt einen andern Meißel, der biefer Win- 
bung entfpricht, andererfeitd auf den Schlitten. Die Ausfehlung ber 
Schneide richtet fich eben fo nach ber verlangten Tiefe und Weite der 
Gänge. ! 

Die Berechnung der Steigung einer einzigen Windung, der Länge 
ber Arbeit nach gemeffen, jo wie der einzelnen Gänge, je nachdem biefe 
3, 4, 5 oder 6 Gänge befommen fol, gefhieht, indem man das Ber- 
haͤltniß ber Zähne» Anzahl des Triebes z in die bed Zahnrades g (bei 
einem Siebener»Tried S — 8%.) mit der Steigung ber Leitfchraube 
(1, multiplicitt, was hier 129,” für Cine Windung, bis biefelbe 
einmal um die Arbeit herumfommt, ergibt. 


Schneidet man nun Igängig, fo ift jeder Gang 4, von 126," —42],"", . 
4gängig, ', von 12%, = 33", Sgängig = 24%,‘ und 6gängig 27," breit 
in ber Richtung der Achſe der Arbeit, 

Bei einem Achter» Trieb Hingegen, unter Beibehaltung der übrigen 
Daten, iſt — 71, und 1';mal 74, gäbe 114, für eine Windung. Ein 
Gang ift daher hier bei Igängigem Schnitt U — 3%9,, 4gaͤngig 
= A, Suängig = 2," und Ggängig = 174" in der Weite. 


XLIV. 
Mafhinen-Webeftuhl ohne Sciffchen für ſchmale Artikel, 
von Hrn. Unsworth in Derbyfhire, 
Aus Armengaud’s Genie industriel, Juni 1853, ©. 327. 


Unter ben interefjanten Gegenftänden auf der allgemeinen Ausftellung 
zu London, bie fich auf die Gewebe bezogen, bemerkte man eine jonder- 
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bare. Erfindung, um das Schiffehen oder ben Schügen beim — ſchmaler 
Artikel, wie Bänder u. ſ. w., wegzulaſſen. u ae) 


Bei ben gewöhnlichen Stühlen zum Weben der ſchmalen Artikel er- 
fordert das Spiel des Schügen einen breis bis viermal größeren , Raum; 
als das Gewebe ſelbſt einninmnt. Dieß ift aber ein großer Uebelſtand, 
ben alle. Stühle von fehr verſchiedener Structur, welche bis jegt erfunden 
wurden, „zeigen. Bei dem vorliegenden Stuhl wendet man, fait bes 
Schügen einen andern Mechanismus an, um ben ganzen vorhandenen 
Raum möglichit benugen zu können. Der. auf der Ausftellung befindliche 
Stuhl fabricirte Franzen von etwa 2 Zoll Breite, und ed. befanden ſich 
auf dem Stuhl 34 Breiten, ftatt daß man auf einem gewöhnlichen nur 
höchftens 13 bis 14 folcher Breiten hätte einfpannen können. 


Die Arbeit des Webens verrichtet bei diefem Stuhl eine ercentrifche 
Welle, welche fich unter der Kette bewegt. Dieſe Welle jegt eine Reihe 
von Heinen Hebeln ober Fingern in Bewegung, für jede Bandbreite einen, 
welche fich auf horizontalen Scharnieren oder auf Spitzen drehen... Geber 
von dieſen Fingern läuft in ein Feines Auge aus, durch welches der Ein- 
jhußfaden geht, und wenn man das Zach ber Kette öffnet, jo bewegt ſich 
der Finger nebft dem Einſchußfaden durch dasſelbe. In demfelben Augen- 
blick erhebt fich eine Nadel, greift in den von dem Baden gebildeten Ring 
und hält ihn feft, bis der Finger auf feinen Platz zuricgegangen iſt, 
worauf die Lade ihren Schlag thut. Darnach wird das Fach wieder ge: 
öffnet und die an ihrem obern Theil platte und ſcharfe Nadel geht hinab 
und zerfchneidet den Ring. Durch dieſe Operation. wird die Franze vollen- 
bet, und da die Bewegung mit einer großen Schnelligkeit erfolgt, x geht 
auch die Fabrication ſehr raſch vorwärts, 


Außer der Raumerſparniß, die man bei dieſer Vorrichtung — 
fällt auch die Arbeit des Spulens und das Auswechſeln der Spulen weg. 
Die Seide oder jedes andere zu verwendende Garn wird auf ftarfe Bo- 
binen hinter dem Geſchirr aufgewidelt und geht ununterbrochen fort, fo 
lange die Kette reicht. 
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XLV. 
Neuer Troden- Eylinder, ‚von den HHen. Chapellen und 
Comp. zu Paris. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Juli 1853, ©. 14. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 


Bekanntlich werden bie bis jest fowohl in der Papierfabrication als 
auch beim Zeugbrud oder in anderen Induſtriezweigen angewenbeten 
Trodencylinder im Allgemeinen mit Dämpfen erhigt. In ber Praris hat 
diefes Verfahren große Nachtheile, einerfeits wegen des damit verbundenen 
bedeutenden Brennmaterialverbraudhe, und anbererfeits wegen der fait 
fortwährenden Entweichung von Dampf. 

Die HHrn. Chapelle und Comp., welche die ganze Wichtigfeit 
ber Troden» Apparate erkannten, ſuchten diefe Nachtheile durch ein an— 
beres Syſtem zu vermeiden, wobei der Brennmaterialverbrauch bedeutend 
vermindert wird, und- welches fo einfach ift, daß es überall, ſowohl bet 
der PBapierfabrication, als auch beim Zeugdruck 2. angewendet werben 
fann. - | 
Von dem Grundſatz ausgehend, daß es in sfonomifcher ‚Hinficht in 
einem folchen, Kalle am zweckmaͤßigſten ift, ben Apparat unmittelbar zu 
feuern, haben die Erfinder ihren Txoren- Eylinder fo eingerichtet, daß et 
in feinem Innern von der einen Seite: her. bie. ſich durch die Verbrennung 
auf einem benachbarten Herde entwidelnde Flamme nebjt Rauch aufnimmt, 
und von ber andern Seite her geringe Wafjermengen, bie ſich auf ihrem 
Wege im Innern des Cylinders erhigen und ihm eine überall gleichjürs 
mige Temperatur mittheilen. ER . 

Der Rauch und bie Cafe, welche aus dem Dfen ausftrömen, durch 
den Eylinder gehen und an deſſen anderm Ende wieder ausftrömen, werben 
durch einen Canal in einen zweiten Gylinder geführt, ben fie ebenfalls 
mittelft Wafferftrahlen erwärmen, welche man in dieſen gleichfalls in ger 
eigneter Menge gelarigen Täßt. 

Aus dem zweiten Eylinder Fann man die Wätme auf dieſelbe Art in 
einen Dritten, und wenn es erforberlich ift, auch in einen vierten gelangen 
Iaffen. Man begreift, daß die Wärme biefer verfchiebenen Eylinder von 
dem. eriten bis. zum. legten nach und nach abnehmen muß. 

Bei, einer Papiermaſchine muß man diefe Cylinder parallel neben 
einander und fo anbringen, baß der zu trocknende Papierbogen zuvörberft 
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zu bem legten, d. h. zu dem am wenigften heißen Cylinder gelangt, und 
nach und nach bis zu dem erften, welcher direct von dem Ofen gefeuert 
wirb. 


Fig. 26 ift ein fenfrechter Durchichnitt bes Apparats nach ber Achſe 
bes Trocken⸗ Eylinders. 


Diefer Eylinder A befteht aus Gußeifen und ift an beiden Enden 
mit den Dedeln B verjchloffen, welche aus einem Stüd mit ben hohlen 
Zapfen beftehen, welche von ben Lagern C aufgenommen werden. Ueber 
den einen Zapfen greift möglichft Dicht das Röhrenſtück D, welches über 
einer gußeifernen Glode E angebracht ift, bie ihrerſeits ald Herb ber 
Verbrennung oder ald Dfen dient. Unten ift die offene Glocke mit einem 
Roft F verfehen, auf den man bas Brennmaterial durch die Thür G 
wirft. 

An dem obern Theil des Röhrenftüds D find zwei Klappen ober 
Ventile H und H’ angebracht, um bie Verbindung bes Dfens mit dem 
Innern des Eylinderd A oder mit der Effe I zu unterbrechen. Soll dem 
nach ber Apparat in Betrieb gejegt werden, fo öffnet man bas Ventil H, 
damit die Flamme und der Rau, bie ſich aus ber Glode entwideln, 
gänzlich in den Eylinder gelangen, und man verfchließt zugleich das Nentil 
H‘, damit die brennbaren Gaſe nicht in die Eſſe gelangen. 

Das Ende des zweiten Zapfens wird ebenfo von einem Röhrenftüd 
K aufgenommen , welches mit einem Bentil J verfehen ift, durch welches 
das Ausftrömen ber heißen Cafe, um fie mittelft der Leitung L einem 
zweiten Gylinder zuzuführen, regulirt wird, 


Im Innern der Röhre K und des Zapfens ift eine Feine Röhre M 
angebracht, welche dazu dient, geringe Waffermengen in das Innere des 
Eylinders zu führen. Diefe fommen entweder aus einem über bem Apparat 
angebrachten Behälter, ober fie werben mittelft einer Röhre N herbei— 
geleitet, welche mit einem gemeinfchaftlichen Wafferbehälter für alle Cy— 
linder in Verbindung fteht. 


Mittelft eines Hahnes, ober einer Schraube mit conifcher Spige O, 
die durch den mit Gewinde verfehenen Muff von Rothguß P geht, welcher 
Hahn die Röhre M mit ber Röhre N verbindet, kann man die Kleine 
Deffnung genau reguliven, durch die das Waffer in den Eylinder gelangt, 
auch nach Erforderniß dieſe Deffnung vollftändig verichließen. 

Man begreift, daß durch diefe Einrichtung alles einftrömende Waffer, 
beffen Menge, wie bemerkt, jedesmal nur gering ift, fich über bie ganze 
innere Oberfläche des Cylinders während feiner Umdrehung verbreitet, und 
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daß es fortwährend durch die heißen Gaſe erhigt wird, welche von ber 
entgegengefegten Seite her einftrömen, fi mit dem Waſſer vermijchen 
und die Temperatur immer höher fteigern. Auf diefe Weife wird der Eys 
kinder in allen feinen Theilen gleichförmig erwärmt und teodnet folglich 
Papier, Zeuge und andere Subftanzen, bie man mit feiner äußern Ober- 
fläche in Berührung bringt, vollfommen gleichartig und regelmäßig. 


Das Waffer läßt man, fo oft man es für nöthig erachtet, mittelft 
ber Eleinen Röhre R ablaufen, welche am untern Theile des Eylinders 
an ber entgegengefegten Seite von derjenigen Durch welche es eingeftrömt 
ift, angebracht if. Dieſe Röhre ift mit einem Hahn verfehen, ben man 
mit ber Hand, oder auch bei jeder Umdrehung des Eylinders mittelft eines 
Knaggens oder einer fchiefen Ebene, die zu dem Ende angebracht find, 
öffnen kann. Das Waſſer läuft in einen gußeifernen Trog Q ab, ber 
zugleich als Schwelle für die Zapfenlager des Eylinders dient. 


Die mehr oder weniger fchnelle rotirende Bewegung wird dem Cy— 
linder, wie gewöhnlich, entweder durch eine Triebrolle, oder buch ein 
Zahnrad S ertheilt, welche auf der Verlängerung des einen Zapfens an- 
gebracht find. 


Da biefe Zapfen durch die Hinzuftrömenben heißen Gafe erhigt wer- 
ben, fo fühlt man fie mittelft eines Waflerftrahles nebft gehörigem Schmie- 
ren mit Del oder Fett ab. 


Wenn man es vorzieht, anftatt die Erhigung durch die aus Dem 
Dfen ausftrömende Flamme und Gaſe Direct zu bewirfen, den Apparat 
mittelft erhigter Luft, die von Außen fommt, zu wärmen, fo braucht man 
nur einen Dfen vorzurichten, ber ebenfalld aus ber Glocke E und aus 
mehreren Röhren D befteht, in welchen man die Flamme und den Rauch 
eireuliren läßt, ehe fie in die Effe gelangen. Indem nun die atmofphä- 
rifche Luft über bie äußere Oberfläche dieſer Röhren wegftrömt, welche 
felbft von einem Mantel umfchloffen find, erreicht fie eine Hohe Temperatur, 
begibt fich in das Innere bes Troden- Eylinders und wirft dort mit Hülfe 
des MWafferftrahls auf die oben befchriebene Weiſe. 


— — — 0 
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XLVI. | | 
Berbefierungen an eleftrifhen Telegraphen und eleftrifchen 


Uhren, welche fih Alerander Bain am 29. Mai 1852 
in England patentiren ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1853, ©. 137. 


Mie Abbildungen auf Tab, IV, 


Borliegende Erfindung fchließt in ſich: 

1) Berbefierungen an eleftrifchen Telegraphen, wodurch eine Reihe 
von Zeichen eine beliebige Zeit lang fichtbar erhalten werden, während 
ber eleftrifche Apparat, welcher fie hervorgebracht Hatte, zur Erzeugung 
anderer Zeichen verwendet wird; 

2) Berbefierungen an eleftrifchen Telegraphen, wodurch man eine 
Reihe gleicher oder verfchiedener Zeichen erhält, ohne bie Richtung des 
elektriſchen Stroms umkehren zu müſſen; 

3) Verbeſſerungen an elektriſchen Glocken und Uhren und den da— 
mit verbundenen Apparaten, wodurch das Uhrwerk, welches dazu dient 
einen Magnet in Bewegung zu ſetzen, durch einen zweiten ähnlichen Mes 
chanismus beftämdig controlirt und regulirt wird. 

Sig. 1 ftellt einen auf den erften Theil der Erfindung bezüglichen 
Apparat in der Seitenanficht, 

dig. 2 einen Theil desjelben im Querſchnitt durch die Linie AB 
bar, | 
Fig. 3 iſt eine Endanficht, 

Fig. 4 ein Querfchnitt nach der Linie CD, 

dig. 5 ein Grundriß, 

Fig. 6 zeigt drei folcher Apparate in eine Kette mit einer Zwifchen- 
ftation eingefchaltet. In- fammtlichen Figuren dienen gleiche. Buchitaben 
zur Bezeichnung gleicher Theile, 


Der Apparat beiteht aus zwei Näberwerfen, deren jedes Durch feine 
eigene Feber in Bewegung gefeßt wird, Das eine Werk dient dazu, ein 
endlofes Band in Bewegung zu ſetzen, welches auf einer feiner Kanten 
Theile hat, die durch dem eleftrifchen Apparat von andern Theilen ge 
trennt werben, und auf biefe Weife fichtbar bleiben follen. Das andere 
Werk hat den Zwed, ein Inftrument in IThätigfeit zu fegen, welches bie 
erwähnten Theile des Bandes trennt und dem Auge barbietet. a iſt ein 
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endloſes Gewebe mit Borſten als Eintrag, deren Enden an der einen 
Kante hervorragen. Dieſes Band läuft um zwei Trommeln b,c, deren 
eine Achje von dem Uhrwerk in Bewegung gefegt wird, und ift, wenn 
ber Apparat: jich in Betrieb befindet, in befländiger Bewegung begriffen. 
Nr. 1 ift das Federhaus; 2. die Kette; 3 die Schnede; A das an ber 
Schnede befindliche Rad, welches in das an ber Achſe bes Rades 6 
fitende Getriebe 5 greift. . Das Rab 6 fest bad an ber Achſe des Ras 
bes. 8 befindliche Getriebe 7, das Rad 8 das Getriebe 9 bes Stirnrades 
40, und das letztere das an. der Achie des Windflügeld 12 befindliche 
Getriebe 11 in Bewegung. An der Achie des Rades 8 befindet fich ein 
Winfelrad 13, weldhes in das an ber Achſe ber Trommel b figende 
Winkelrad 14 greift, und fomit das endloſe Band a in Bewegung ſetzt. 
d ift eine dünne an ben Träger *e, e befeſtigte Platte. Bon der Länge 
diefer Platte jo wie von ber Länge und Gejchwindigfeit des endlofen 
Bandes: a hängt die Länge ber Zeit ab, welche die Signale fichtbar bleis 
ben. 15 ift das Federhaus bes zweiten Uhrwerks; 16 die Schnede, an 
beren Achje fih ein Rab 17 befindet, welches im das an der Achſe bes 
Zahnrades 19 figende Getriebe 18 greife Das Rab 19 fteht mit dem 
Getriebe 20 im Eingriff. und: diefes ſitzt an der Achſe des Nades 21, 
welches in das Getriebe 22 greift; letzteres befindet fi an der Achſe 
bes Rades 23, welches in Das an ber Achſe bes Excentricums 25 be- 
feftigte Getriebe 24 greife Das Ercentricum 25 fegt: mit: Hülfe ber 
Lenfftange 26 das mit einer Spige veriehene Enbe d! der Blatte d in 
Bewegung. So lange nun das Ende der Platte d nicht nach Innen 
gezogen wird, bleibt e8 unbeweglich, und die Franſe an der einen Kante 
bed Bandes a bewegt: fi) hinter ber Schiene d. Wenn aber die Spike 
d! der Schiene gegen das Band a. hingezogen wird, jo daß fie hinter 
die Franſe des Bandes tritt, jo wird. die Kranfe fo lange an ber Borberr 
fläche der Schiene ‚hingleiten, als Die Spite d! aus der geraden: Richtung 
abweicht, und fobald die Spige. wieder ihre gerade Richtung annimmt, auf 
der hinteren Seite der Schiene fich fortbewegen. Diejenigen Theile der Bor: 
ftenfranfe welche längs der Vorderſeite der Echiene d hingleiten, bleiben 
fo lange fichtbar, bis fie an dem Ende d?: der Schiene angelangt find, 
Es ift fomit klar, daß durch die Hin». und Herbewegung ber Spike d! 
bie Borften der Franſe in der Art getrennt werben, daß der eine Theil 
vor, der andere Theil Hinter der Schiene di fortichreitet, und daß. durch 
geeignete Gruppirung in ber Wufeinanderfolge der Borftenpartien ein 
telegraphifches Alphabet gebildet werden kann. Die Bewegung der. Spige 
d! wird: durch: ben. Gleftromagneten f-bewerkftelligt, welcher auf den Ans 
fer g bes. Hebeld h wirft... Eine jeder e ftrebt beftändig die Armatur g 
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hinwegzuziehen, wenn fein eleftrifcher Strom vorhanden if. j ift eine 
Tafte, mit deren. Hülfe die metallifchen Verbindungen eingeleitet und uns 
terbrochen werben. 

Die Größe der auf einander folgenden Borfterftüde, welche jedes 
mal an ber Morberfläche ber. ‘Platte erfcheinen, hängt von der Zeit ab, 
wie lange bie Tafte niebergebrüdt wird, An ber Achfe des Ercentri- 
cums 25 befindet fich eine Gabel Kk. Kine Hervorragung bed Hebels 
ber Armatur fängt bei ihrer Auf» und Nieberbewegung bie eine oder 
bie andere Zinfe der Gabel auf. Die Batterien z, z find beftändig in 
Wirkfamfeit, und um ben Strom durch ein Inftrument gehen zu laſſen, 
wenn dieſes bie Depeſche nicht mittheilen fol, wird die Tafte ftets durch 
bie Schraube kl niebergehalten, 

Ich gehe nun zur Befchreibung bed zweiten Theiles meiner Er⸗ 
findung uͤber. 

Fig. 7 ſtellt den hierauf bezüglichen Apparat in der Frontanſicht, 

Fig. 8 im Grundriß, und 

Fig. 9 in der Seitenanſicht dar. 

‚Fig. 10 ift eine andere Frontanſicht mit Hinweglaſſung des Ziffer 
blattes, um ben hinter bem ii wirkenden Schirm fichtbar zu 
machen. 

Die Figuren 11, 12, 13 find drei Anfiöten des Zifferblatted und 
bes dahinter befindlichen Schirms in feinen drei Lagen. a ift eine Achie, 
welche, wenn das Inftrument in Thätigfeit ift, buch ein Uhrwerk bes 
ftändig in Rotation erhalten wird. An biefer Achje befindet fich ein 
Winkelrad, welches in ein anderes an ber Achſe b befindliches Winfel- 
rad greift. Die Achſe b enthält eine Scheibe c, welche, wenn bie Ars 
matur d von dem Elefttomagneten e angezogen wird, mit dem Schirm f 
in Berührung fommt und ihn fürzere oder längere Zeit in Notation feßt, 
je nachdem bie Kette längere oder Fürzere Zeit gefchloffen bleibt. “Der 
Schirm befindet fih an einem Arm fl, welcher ſich um eine Achſe g auf 
ber Armatur des Eleftromagneten bewegt. Die Feder h hat den Zwed, 
ben Schirm nach erfolgter Bewegung wieder in bie geeignete Lage zu 
bringen; die Hervorragung i und der Aufhälter j verhindern die Feder, 
ben Schirm zu weit zu bewegen. Die Armatur des Magneten ift an 
ben Hebel k befeftigt, beffen Achfe I durch die Feder m beftändig herbeis 
gezogen wird, fo baß fie bei geöffneter Kette von bem Magneten ents 
fernt ift. 

Diefes Inftrument gibt nur zwei Zeichen, durch deren Combination 
man ein telegraphifches Alphabet zufammenfegen kann, und in biefer 
Hinficht gleicht dasfelbe dem Apparate mit einfacher Nabel, welche fich 
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mittelft Umfehrung der Stromrichtung rechts und links von einem Null 
punft bewegt, jedoch mit dem Unterfchieb, daß bei ber. befchriebenen Ans 
ordnung die Stromrichtung unverändert bleib. Die beiden durch dieſes 
Inſtrument erhaltenen Zeichen find nämlich:. erftens, wenn der Schlitz n 
bes Zifferblattes halb bebedt ift, zweitens, wenn er offen ober ganz bes 
bedt ift. Die halbe oder ganze Bewegung des Schirms hängt aber. da— 
von ab, ob die Kette gefchloffen und momentan’ unterbrochen, oder ob. fie 
jo lange geichloffen ift, daß der Schirm fich über den ganzen Schlig des 
Zifferblattes bewegen kann. 

Ih fomme nun an bie Beichreibung des dritten Theils meiner 
Erfindung. | 

Fig. 14 ftellt mehrere Drahtfpiralen, deren jede mit einem Kern von 
weichen Eifen verfehen ift, im Aufriß, 

Fig. 15 im Grundriß, 

Fig. 16 im horizontalen und 

Fig. 17 im verticalen Ducchfchnitt dar. 

Diefe ifolitten Drahtfpiralen find rings im Kreife angeordnet. An 
einer Gentralachfe a find, Rüden gegen Rüden, zwei Magnete befeftigt, 
deren gleichnamige Pole ſich oben und unten befinden. Die Achſe a 
wird durch ein Fräftiges Uhrwerk mit Gewichten in Umdrehung gejegt. 
Das eine Drahtende jeder Spirale erſtreckt fih abwärts in Die Erbe und 
ift mit einer in bie Erde gegrabenen Platte verbunden, Das andere 
Drahtende ift gut ifolirt und auf die gewöhnliche Weife mit irgend einer 
Anzahl eleftromagnetifcher Uhren in Verbindung geſetzt. Don der legten 
Uhr wird der Draht in bie feuchte Erbe geleitet, wo er fih in eine 
Metallplatte enbigt. 

Die Skizze Fig. 18 zeigt die Anordnung ber Drähte, welche von 
den verfchiedenen Spiralen ausgehen, und mit fechd Gruppen von Uhren 
auf jede Spirale communiciren, fo wie den Apparat, um bie Betriebe: 
fraft zu reguliven. Der letztere befteht in einer genau gehenden Secunden- 
uhr, die nur in gewiffen Intervallen einen Heinen Theil zu befeitigen 
hat, welcher den Gang ber andern Uhren hemmt. Die Achſe a ber 
Magnete b, e ift fo eingerichtet, daß fie eine Umdrehung in der Minute 
macht, und daß die vegulivende Uhr einen Einfall von dem Windflügel 
des Triebwerfes auslöst. dd ift ein Rab der Regulatorufr, welches in 
einer Minute eine Umdrehung macht; e ein daran befindlicher Stift 
welcher gegen den Hebel f ftößt, und ihn hinwegbewegt, wodurch das 
anbere Ende bes Iegteren von bem Ende eines an ber Windflügelachie 
bes andern Uhrwerks befindlichen Arms g entfernt wird, fo daß nun 
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biefes Uhrwerk in Gang fommt. Vermittelft der Achfe h und ber Wintel- 
rädel i,j kommt dann auch die Achſe a ber Magnete b,c in Berwegung. 
An der Achſe h befindet ſich eine Scheibe k, bie mit. einem infchnitt 
verfehen ift, worin ein Arm oder Einfall I ruft. Der Einfall 1 breit 
fi um eine an das Geftell befeftigte Achfe, und die Achfe bes Hebels f 
ift an ben oberen Theil des Einfall befeſtigt. Da nun die Achſe h 
durch das ftärfere Uhrwerk in Bewegung gefegt wird und zwar mit einer 
Gefchtwinbigfeit von einer Umdrehung in weniger ald 1 Minute, fo ift 
die Wirkung folgende. Wenn der Stift e mit dem Hebel f in Berüh— 
rung fommt und fein anderes Ende aus dem. Bereich bed Arms g bringt, 
fo fommt das ftärfere Uhrwerk in Thätigfeit und die Scheibe h hebt in 
Folge ihrer Rotation den Arm | aus feinem Cinfchnitt; biefer Arm ruht 
dann fo lange auf ber Peripherie der Scheibe, bis die Achſe b eine voll- 
ftändige Umdrehung gemacht hat, worauf der Arm I. wieder in den Ein- 
ſchnitt der Scheibe k fällt und ber Hebel f den Arm g bed Uhrwerks 
auffängt; dieſes fteht fodann ftill , bis es wieder auf bie befchriebene 
Weife ausgelöst wird. 


XLVII. 
Verbeſſertes Elektroffop, von Hrn. I. M. Gaugain. 


Aus den Comptes rendus, Juni 1853, Mr. 25. 


Man hat mehrere Methoden angegeben um die Empfinblichfeit bes 
Volta’fchen Eleftroffops zu vergrößern; ich kenne aber feine, welche fo 
bequem und wirffam wäre, wie diejenige welche ich im Folgenden mit: 
theile. Sch wende zwei Gonbenfatoren nach einander an; ber eine ift 
vom Eleftroffop unabhängig und hat eine große Oberfläche, während ber 
andere, welcher am Gleftroffop (wie gewöhnlich) befeftigt it, nur Fleine 
Dimenfionen hat. Ich lade zuerft den großen Condenſator mittelft ber 
Eleftricitätöquelle welche ich unterfuchen will, trenne dann bie zwei Plat- 
ten dieſes Inftrumentes, und benuge eine derielben um ben kleinen Con— 
benfator bes Eleftroffops zu laden. Der Wortheil bdiefer Methode iſt 
einleuchtend, 

Wenn nämlich der große ondenfator mit ber Elektricitätöquelle 
G. DB. einem Bolta’fchen Element) in Rapport gebracht wird, fo ladet er 
fih mit einer Schicht von Eleftricität, welche genau biefelbe Spannung 
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hat, wie wenn die Oberfläche ber Platten Heiner wäre; wenn folglich 
bie Golbblätichen an einer biefer Platten befeftigt wären, fo wäre bie 
hervorgebrachte Abſtoßung (welche bloß von ber Spannung abhängt) nicht 
viel auffellender ald mit Eleineren ‘Platten. Wenn man hingegen, an- 
ftatt die auf einer der großen Matten entwidelte Elektricität direct ſchätzen 
zu wollen, fich biefer Platte bedient um einen Heineren Condenfator zu 
laden, ſo verdichtet man den größeren Theil ber auf ber großen Platte 
entwidelten Gleftricität auf einer Fleineren Oberfläche, wo fie alfo eine 
größere Epannung erlangen muß, als man Durch directe Berührung ber 
Eleftricitätäquelle mit dem kleinen Gondenfator hätte erhalten können. 

Um zu zeigen, daß bie Thatfachen dieſen theoretifchen Anfichten 
entfprechen , will ich die Dimenfionen meiner Inftrumente angeben und 
die Refultate einiger Verſuche mittheilen. 

Mein Eleftroffop hat nichts eigenthlümliches ; es ift ein gewöhnliches 
Goldblatt-Eleftroffop ; der mit ihm verbundene Condenſator ift freisförmig 
und hat 8 Bentimeter im Durchmeffer ; ber große Condenfator ift ein 
Rechteck von 38 Gentimeter Breite auf 40 Länge und befteht aus zwei 
Glastafeln auf welche ich Stanniolblätter geleimt habe, die mit — 
Firnißſchichten überzogen find. 

Wenn man bie obere Platte des großen Condenſators mit einem 
Zinkdraht berührt, welchen man in einer Hand Hält, und gleichzeitig mit 
ber andern Hand bie untere Platte berührt, hierauf die zwei Platten 
trennt, und fich dann, wie ich angegeben habe, der obern Platte bedient 
um ben feinen Condenſator bes Gleftroffops zu laden, fo erhält man 
eine Ladung von Harz = Elektricität, welche ſtark genug ijt daß die Golb- 
blättchen. die melfingenen Kügeldyen berühren können, welche zu ihrer 
Entladung beftimmt find; und doch find diefe Kügelchen bei meinem Ap- 
parat fo angebracht, daß die Goldblättchen fie nicht erreichen Fönnen 
ohne zwifchen fich einen Winfel von faft 90% zu bilden. Wieberholt 
man benfelben Verſuch ftatt bes Zinfdrahts mit einem Platindraht, fo 
erhält man eine Ladung von Glas: Eleftricität, welche faft jo ftarf ift 
wie bie im erſten Ball erhaltene Ladung von Harz: Eleftrieität. 

Diefe zwei Verfuche zeigen genügend, daß die Gmpfindlichfeit meines 
Apparates fehon fehr groß ift; man könnte fie aber auf zweierlei Art noch 
verftärfen : exftend indem man bie Oberfläche des großen Eondenfators vers 
größert, dann indem man auf ber Platte des mit dem Elektroſkop ver- 
bundenen Gondenfatord mehrere Ladungen ber großen Platte anhäuft, ans 
ftatt wie angegeben, bloß eine Ladung darauf zu condenfiren. 


— — 
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XLVIII. 


Ueber einige Verbeſſerungen in der Eiſenfabrication; von 
Hrn. I D. Morris Stirling. 


Vorgetragen in dem Inſtitut der Maſchinenbauer zu Birmingham. 


Aus dem London Journal of arts, Mai 1853, ©. 375. 


Nach einer Furzen Einleitung, in welcher bie Wichtigfeit einer chemis 
fchen Unterfuchung der Eifenfabrication entwidelt wird, bemerft der Vers 
faffer, daß bie hauptfächlichften in Britannien angewendeten Arten von 
Eifenerzen ber Thon», ber Kohlen» und ber Roth»Eijenftein find. Aus 
dem Rotheifenftein wird das reinfte Roh- und das feftefte Stabeifen bes 
reitet; aus Thoneifenftein im Allgemeinen ein fefteres Stabeijen, als von 
Kohleneifen,ein. Ein geſchickter Hüttenmann fann aber die verfchiedenen 
Qualitäten ändern, fo daß gutes Stabeifen eben ſowohl aus Kohleneifen- 
ftein, al8 aus Roth- oder Thoneifenftein producirt werden fann. 


Das erfte Stadium in der Gifenfabrication beiteht in der Verwand— 
lung der Erze in Roheifen, welches auf mehrfache Weife bewirkt werden 
fann. In Britannien werden die Erze, wenn ed erforderlich ift, zuvörs 
derſt geröftet und dann fchichtweife mit Steinfohlen oder Kohfs und mit 
Fluß (gewöhnlich Fohlenfaurem Kalf) in den Hohofen gebracht, welchem 
auch ein ftarfer Windftrom, entweder von gewöhnlicher oder hoher Tem 
peratur zugeführt wird, ber durch die glühende Mafle dringt, die Vers 
brennung des Brennmateriald und die Verwandlung und Echmelzung der 
Erze befchleunigt. Das erhaltene Roheifen wird gewöhnlich alle zwölf 
Stunden in Formen von yprismatifcher oder plattenförmiger Geftalt abs 
gelaffen. Man unterfcheidet zuwörberft bei Falter und bei heißer Geblaͤſe— 
luft erzeugtes Roheifen, und theilt ferner beide Sorten in Roheifen Nr. 1, 
2 und 3, welches zum Wergießen, und in weißes Roheifen, welches nur 
zum Verfrifchen oder zur Stabeifenfabrication verwendet wird. Diefe ver- 
fhiedenen Nummern oder Sorten von Roheifen follen durch ihren Kohlens 
ftoffgehalt von einander verfchieben feyn, obgleich dieß von vielen Chemi- 
fern bezweifelt wird, Nr, 1 ift dunkler, weicher und fcheint mehr Kohlen- 
ftoff zu enthalten ald die übrigen Nummern; weißes oder Friichroheifen 
fcheint dagegen weit weniger Kohlenftoff als alles Gießerei -Roheiſen zu 
enthalten. Da wir jedoch fehen, baß letzteres durch plögliche Abkühlung, 
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wenigftens auf der Oberfläche und bis auf einige Tiefe, in weißes Roh— 
eifen verwandelt werben fann, fo wirb man zugeftehen, daß bie Farbe fein 
ficheres Kennzeichen bes Kohlenftoffgehaltes jey. — (Das ſchwarzgraue Roh⸗ 
eifen vom heißgaaren Gange bed Hohofens, Nr. 1 der englifchen Hütten, 
enthält nur 1 bis 21, Proc, chemifch gebundenen Kohlenftoff, dagegen 3 
bis A Proc. Graphit, welcher dem Noheifen mechanifch beigemengt ift und 
die dunfle Farbe bedingt. Lichtgraued Roheifen Nr. 3 enthält 1 bis 11), 
Proc. gebundenen Kohlenftoff, und 1 bis 2 Proc. Graphit; weißes Roh: 
eifen vom rohen Gange (Frifchroheifen) enthält 1 bis 2 Proc. gebundenen 
Kohlenftoff, aber feinen Graphit; Spiegeleifen endlich, das reinfte Rohe 
eifen, welches in England nur wenig erzeugt wird, in Steiermark, Kärn- 
then, Siegen x. aber ein gewöhnliches Product bes Spatheifenfteins mit 
Holzfohlenbetrieb ift, enthält 5 bis 5%, Proc, gebundenen Kohlenftoff, aber 
ebenfall8 feinen Graphit. Die Redact.) 


Die Nummern 1, 2 und 3 geben jedoch feinen richtigen Begriff von 
ber Befchaffenheit des Roheifens; fie zeigen bloß die Unterfchiede zwifchen 
dem Roheiſen eines und besfelben Hüttenbezirks oder eines gleichen Be- 
triebes an. So gleicht Nr. 1 der Walefer Hütten fehr Nr. 2 der Schotti- 
fhen und entfpricht im Allgemeinen Nr. 2 ber Staffordfhirer Hütten, 
Waleſer Roheifen Nr. 2 ift vollfommen jo hart als Stafforbfhirer Nr. 3, 
oder wie Schottifches Nr. A, welches zwifchen Nr. 3 und dem Friſch— 
roheiſen fteht. Als allgemeine Regel kann gelten, daß Nr. 1 und 2 zu 
kleinen Güffen, Nr. 2 und 3 im Gemifch zu Güffen mittlerer Schwere 
und Nr. 3 oder Mifchungen von diefem und 4 von fchottiichem Roheifen 
und Ar. 3 von englifchem Roheifen, au fchweren Gußftüden zwedmäßig 
find. Gemifche von Walejer und Echottiihem, oder von Staffordſhirer, 
Walefer und Schottifchem Noheifen, geben feftere und beffere Gußfachen 
als ſolche von bloß einer Roheifenjorte. 


Diefes Verfahren zur Fabrication feiter Gußwaaren ift fchon lange 
in Gebrauch, und bie dadurch erlangte Feftigfeit ift ohme Zweifel eine ge— 
nügende; ſtets fehlt es jedoch den Güffen an Gleichförmigfeit und zuweilen 
ift e8 auch ſchwierig, fih bie von dem Mafchinenbauer oder Architecten 
vorgefchriebenen, oder von dem Gießer in Folge eigener Erfahrung ge- 
wählten Roheifenforten zu verfchaffen. 


Es erfchien dem Verfaffer daher ſehr wünfchenswerth, wo möglich 
eine Roheifenforte zu erlangen, welche eine gleichförmige und conftante, 
oder doch eine nicht unter einer gewiffen Gränze ftehende Beftigfeit hat. 
Nach zahlreichen Verfuchen und Proben erreichte er feinen Zweck durch 
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gewiſſe Gemifche. von Schmied- und Roheifen, welche verſtaͤrktes Guß— 
eifen (toughened cast-iron) genannt wurden. * 

Roheifen Nr. 1 Hat die geringfte und Nr. 3 die größte Feftigfeit. 
Um nun bie Feftigfeit diefer Sorten, jo mie folcher von verfchiedenenen 
Hütten auszugleichen, braucht man nur dem Roheifen verfchiedene Men- 
gen von Schmiebeifen beizumifchen. Dadurch werben die bisher üblich 
geweſenen Mifchungen unnöthig nnd es wird eine weit größere Feftigfeit 
erlangt, fo daß zufällige Fehler beim Guß, oder eine Gewichtsverminde—⸗ 
rung ber Stüde weniger Nachtheile haben. Die mittlere Feftigfeit der beften 
Roheifen- Gemifche, jo wie bed verftärften Gußeifens ift nach ben bes 
kannten Verfuchen von Hodgfinfon folgende: 


Relative Feftigfeit von Stäben von 1 Zoll im Quadrat, welde 
auf 41, Fuß von einander entfernten Stüßpunften aufliegen. 


Roheifen, mittleres Brehungsgwiht - » » +... 436 Pb, 
DVerftärftes Gußeifen " ee er 108 


3 
Abfolute Feſtigkeit. 


Roheiſen, mittleres Zerreißungsgewiht . » -» » + 7,086 Tom. 
Verftärftes Gußeifen ” PETE ER |, 7}; | 


H 
Rückwirkende Feftigket. 


Roheifen, mittleres Jerdrückungsgewicht. - - - . 38,582 Ton. 
Verftärktes Gußeifen u Be ie OLE - 


Um das Gefagte verftänblicher zu machen, find unten bie Verhält- 
niffe mitgetheilt, welche man angewendet hat, um fehr weiches fchottifches 
Roheifen (Nr. 1, heiß erblafen), und fehr hartes Walefer (Nr. 2, Falt 
erblafen), fait gleich feft zu machen. 


Schottifches Roheilen, Nr. 1, heiß erblajen, zerbricht un- 
vermiſcht a 4 RUE 
Bei einer Vermiſchung mit 33 — altem Brucheiſen 


Wi: 713 ;; ; 
Dasſelbe fchottifche Roheiſen, nur 20 Born Simie 
Bruceifen, zerbrah mit. » 2...» . 620 „ 


»° Wir verweifen auf die früheren Mitteilungen über Stirling's verfiärftes 


uns und ———— im polytechn. Journal Bd. CAVTI F 307 und 
CXXI S A. d. Red. 
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Hier zeigt fich alfo eine zu geringe Beimifchung von Schmiebr 
eifen. 
Waleſer Roheifen, Nr, 2, Falt erblafen, zerbrach ohne Bei- 
| mifhung mit 2 2 2.2 20. ; .. 440 Bf. 


Bei einer Vermiſchung mit 10 Procent Sonic Bruce 
zerbrah & mit 2 2 2 2 2 2 en 689 „ 


Sehr günftig find die von Hrn. Hodgfinf on — ‚ und in 
der nachftehenden Tabelle mitgetheilten Refultate, welche er aus einer 
Reihe von Verfuchen ableitete, bie er ald Mitglied einer Commiffton zur 
nähern Unterfuchung biefes Gegenſtandes angeftellt hat. Es ift das Zer- 
brechungsgewicht für Noheifen und für verftärftes Gußeiſen angegeben. 


Relative 


Feſtigkeit, die Abfolute NRückwirkende 
Stäbe von 2 Zoll im Quadrat. Fhſene in | eiigfeit. | Weftigkeit. 








der Mitte. 
Pfund. Tonnen Tonnen 
marttes Guheiſ p auf den Zoll, | aufden Zoll. 
Verſtärktes Gußeifen, mit 20 Proc. 
Schmied » Brucheifen 2174 | 11,50 | 54,04 
Low Mon, Ar.i1 .. =“. | 1207 5,67 27,00 
| 49,11 
Blaenavon, Ar. 1 . 2... | 1220 7,46 30,50 
Warrington, befte Gefhüß - Mifchung 1375 — — 


| 
| 
Verfuche im größern Maaßſtabe, welche in Auftrag der Admiralität 


von Hrn. Owen angeftellt wurden, ergaben gleich genügende Refultate. 
Als abfolute Feftigkeit fand er 12,50 Tonnen. 


Seitdem biefe Unterfuchungen angeftellt wurden, ift das verftärfte 
Gußeifen mit gutem Erfolg bei mehreren öffentlichen Baumwerfen ange 
wendet worben, wie 3. B. bei der Winbfor«-, Chelfen- und Yarmouthe 
Brüde x, Wir wollen dabei bemerken, daß durch verhältnißmäßige Ver 
mindernng ber Dimenfionen der Gußftüde, bei Anwendung des verftärften 
Gußeifend, die Lieferanten der ſchweren Gußftüde fir den Mancdheiter- 
Biaduct ihren Contract mit Vortheil erfüllen konnten, während fie bei 
Anwendung von gewöhnlichem Gußeifen, und wenn fie fi an den Gon- 
tract gehalten hätten, ſchwere Verlufte erlitten haben würden. 
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Zu Wellen, Walzen, Getrieben, Zahnrädern, gußeifernen Eifenbahn- 
mwagenrädern, Gylindern und andern Güffen, welche Feftigfeit und eine 
bichte Tertur erfordern, ift das verftärfte Gußeifen fehr zweckmaͤßig. Roh: 
eifen, welches unvermifcht nicht zum Echalenguß tauglich ift, läßt fich bei 
einem entfprechenden Zufag von Schmiebeifen mit geringerer Abnahme an 
Feftigfeit ald gewöhnlich, fehr gut dazu anwenden. 


Um überzeugt zu ſeyn, daß in dem zu vergießenden Roheifen das 
gehörige Verhältniß von Schmiedeifen vorhanden ift, und um das Gemifch 
leichter verfenden zu fönnen, zieht Hr. Stirling es vor, basjelbe fo- 
gleich an den Hohöfen zu machen. Dieß wird dadurch bewirkt, bag man 
die geeignete Menge Brucheifen in die Formen legt, in weldhe das Roh— 
eifen abgeftochen wird. Das Schmiebeifen vereinigt fich auf dieſe Weife 
befier mit dem Roheifen und ſchmilzt leichter und regelmäßiger beim Um- 
fhmelzen im Kupols oder Slammofen; das Roh- und das Schmiedeifen 
erhigen fich ftufenweife bis zum Schmelzpunft des erftern, jenes wirft auf 
diefes leicht ein und fchmilzt es. 


Dad Verfahren bei der Berwandlung des Roheifens in 
Stab- oder Schmiedeifen ift noch verfchiedenartiger, als der Schmelz 
proceß ber Erze zu Roheiſen. In einigen (brittifchen) Bezirken wird ein 
großer Theil des NRoheifend vor dem Berfrifchen raffinirt oder gefeint, 
während in andern nur wenig Feineifen verwendet wird. Im manchen 
Hütten wird das Noheifen unmittelbar verfrifcht und dieſe Methode findet 
immer mehr Gingang. 


Der Raffinirproceß ift vielleicht weniger genügend erflärt, als irgend 
ein anderer Zweig bes Gifenhüttenbetriebes, Das Eifen wird in Berühs 
rung mit Kohle in einem flüffigen Zuftande erhalten und ber Gebläfeluft 
ausgefegt; und obgleich ed den Anfchein hat, daß unter folchen Umftän- 
ben noch mehr Kohlenftoff mit dem Eifen verbunden werden müßte, fo 
zeigt doch die Erfahrung, daß in ber Beichaffenheit des Metalles eine 
große Veränderung hervorgebracht, und ſoviel wir wiffen, ber Kohlen- 
gehalt vermindert worden iſt. Das Feineifen fteht dem Stabeifen näher 
und kann auch leichter in dasſelbe verwandelt werden ald Roheiſen. 


Das Raffiniren ift ein fehr Foftfpieliger Proceß, wobei ein großer 
Materialaufiwand unvermeidlich tft; - allein bei gewiſſen Eifenforten ift es 
nothwendig und die Mehrfoften werben zum Theil durch bie größere Ges 
fchwindigfeit ausgeglichen, womit nachher der Pubddelproceß erfolgt. 
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Das Pubdeln ift der legte und wichtigfte Proceß bei "der Verwand⸗ 
lung bes Roheifend in Stabeifen. Es befteht im Einfchmelzen des Seins 
ober Roheiſens, oder eined Gemifches von beiden, auf dem Herde. eines 
eigenthümlich eingerichteten Flammofens, und fobald das Metall flüffig 
ift, wird e8 umgerührt, bi fich fpießige oder Förnige Theilchen zeigen. 
Schon vorher focht das gefchmolzene Metall auf, und es entwidelt ſich 
Gas aus bemfelben. In biefer Periode fcheint die Verwandlung zu bes 
ginnen; bie feften Theile vermehren fich und die ganze Mafle wird teigig. 
Der Puddler vereinigt die feften Theilchen zu Fugelfürmigen Maffen, fo- 
genannten Luppen, deren Größe ftets zunimmt, und es wird mit ber 
Zuppenbildung fo lange fortgefahren, bis alles Frifcheifen vereinigt ift und 
nur Scladen in einem vollfommen flüfjigen Zuftande zurüdbleiben. Leb- 
tere werden aus dem Dfen abgelafien und in gewiffen Berhältniffen beim 
Hohofenproceß zugefchlagen. Bon ber Entfernung dieſer Schladen aus 
dem Eifen durch das Puddeln, Drüden oder Züngen ber Luppen mit bem 
Hammer oder irgend einer andern Majchine, fo_wie endlich von dem 
Auswalzen, hängt die Qualität des erzeugten Stabeifens wefentlich ab. 

Den Raffinivproceß zu vermeiden, den Puddelproceß abzufürzen, und 
die Qualität des gewonnenen Stabeifens zu verbeffern, wäre offenbar fehr 
wuͤnſchenswerth. Hr. Stirling fuchte dieß auf folgende Weife zu er— 
zielen: ftatt Feineifen in ben Pubdelofen zu bringen, wirb bas oben er- 
wähnte Gemiſch von Stab- und Roheifen, welches durch Abftechen bes 
legtern aus ben Hohöfen in Formen mit Schmied-Brucheifen erhalten ift, 
eingetragen und auf bie gewöhnliche Weiſe verpuddelt. Man hat gefun- 
ben, baß dadurch der Pubdelproceß fo abgekürzt wird, dag man in einer 
zwölfftündigen Schicht eine bi8 zwei Ehargen mehr machen kann. Der 
Abgang ift geringer und die Qualität bes Eiſens ift in Beziehung auf 
abfolute und relative Feitigfeit größer. Solches Eifen ift daher ganz be 
fonders zu Kettens oder Geileifen, zu Spannſtäben, Wellen ꝛc., jedoch 
nicht zu ber Fahrbahn der Eijenbahnfchienen oder zu Spurfränzen ber 
Locomotiv⸗ und Eifenbahnwagen Räder anwendbar, 


Der Berfaffer befprah nun die Legirungen bes Roheifens. 

Die erfte diefer Legirungen befteht aus Eifen und Zinn; fie ift 
außerordentlich hart, Hingend und kann eine ſehr hohe Politur annehmen, 
Ein Zufag von Mangan, fo wie von wenigen Procenten Zink, ertheilt 
ihr eine etwas größere Zähigfeit, Aus dieſen Legirungen gegoffene Gloden 
haben einen reinen und hellen Ton. Das Roheifen nimmt 20 bis 25 
Proc. Zinn anf. 
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Mit Zinf legirtes Roheiſen hat eine bichtere Textur, ift, nad) den 
BVerfuchen des Berfaffers, fefter und nicht minder geichmeibig. Legirum- 
gen mit Wismut, Antimon, Kupfer und Eilber bieten bis jest nur ein 
wiffenfchaftliches Intereffe bar. 

Da Zinn das Roheifen härter macht, fo verfuchte ber Verf. ein 
folches Gemifch in dem Pubbelofen, wobei er fand, daß, während Roh— 
eifen ungefähr ein Fünftel feines Gewichts metallifches Zinn aufnimmt, 
Schmiebeifen für eine folgende Bearbeitung zu hart wird, wenn es mehr 
als 1 Proc. Zinn aufgenommen hat. Bei den verfchiebenen brittifchen 
Eifenforten (der Staffordihirer, Schottifchen und Walefer) bringt ein halbes 
Procent Zinn eine Eifenforte hervor, die eine Fryftallinifche und dichte 
Textur hat und härter ald gewöhnliche Stabeifen ift. 

Letztere Eifenjorte ift nach angeftellten Berfuchen fehr zweckmäßig zu 
ben Dedfchienen bei den PBadeten zur Eifenbahnfchienen- und zur Spur 
franzreifen- Fabrication, da ihre Härte die Abnutzung der oberen Schienen- 
fläche umd der Außeren Oberfläche der Wagenfränze verhindert, Schienen 
biefer Art fchiefern nicht und nugen fich jehr gleichartig ab, nur muß bei 
ihrer Fabrication eine große Sorgfalt angewendet werben. Zu Zungen 
bei Weichen, bei Uebergängen u. f. w., bei ftarfen Steigungen, tiberall 
wo eine jtarfe Abnugung ftattfindet, Haben dieſe Schienen mit harter 
Oberfläche bereitd die doppelte Zeit ber gewöhnlichen ausgehalten, und 
da fie fich bis jett noch gar nicht abgenngt haben, fo kann man gegen 
wärtig die Zeit ihrer Dauer noch nicht beftimmen. Der Verf. ift nicht 
ber Meinung, daß biefe größere Dauer Iebiglich der größeren Härte zu: 
zufchreiben ift, fondern er glaubt, daß fie mehr noch von der eigenthlüms 
lichen Fryftallinifchen Tertur und dem feinen Kor bes Eiſens herruͤhrt, 
bie jede Schieferung verhindern, welche bei Schienen aus fadigem Eifen 
große Gefchwindigfeiten und ſchwere Mafchinen fo bald veranlaffen. 

Der Zuſatz von Zinf ımd feinen Oxyden veranlaßt gerade bie ent- 
gegengefegten Wirfimgen von denen, weldhe Zinn und bie andern er- 
wähnten Metalle hervorbringen. SKaltbrüchiges Eifen wird durch Zinkznuſatz 
fadig, zäh und feſt; rothbrüchiges Eiſen wird durch benfelben eben- 
falle verbefiert , e8 ift aber ein größerer Zufag von Zinf oder von 
feinen Erzen zur Verbefferung des Rothbruchs erforderlich, als zur Ver—⸗ 
befierung des Kaltbruchs. Die Menge, welche zur Verbefjerung bes Falt- 
brüchigen Eifens erforderlich ift, wechfelt nach den Eifenforten. Will man 
Zinferz zufeßen, fo muß man befien Metallgehalt genau fennen und auch 
überzeugt feyn, daß das Erz feine Subjtanzen enthält, welche dem Zink 
entgegenwirfen fönnten. Der Zuſatz diefer Metalle beim Puddeln gefchieht 
am beften dann, wenn bas Eifen zu fochen beginnt. 
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+ Der Berf. war fehr befriedigt, in ber amerifanifchen Abtheilung ber 
Londoner Induftrieausftelung eine Beftätigung feiner Verſuche über dieſen 
Gegenftand zu finden. Bon Natur kalt⸗ und rothbruͤchiges Eiſen war 
durch Zufag von Zinferz von diefen Fehlern befreit worben, und ed lagen 
Stüde aus allen Stadien ber Bearbeitung vor. 
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Ueber zwei angeblich aus China ftammende gelbfarbende Pflan— 
zenfarbftoffe, wovon einer als Stellvertreter der orienta— 
lifchen Gelbbeeren im Zeugdrud dienen kann; von Dr. 
W. H. v. Kurrer. 


Bei meiner Anweſenheit in Wuͤrttemberg im vorigen Sommer (1852), 
erhielt ich durch das mir befreundete Handelshaus Köbel und Müller 
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in Stuttgart zwei angeblih aus China ftammende gelbe Barbmateriale, 
das eine unter dem Namen „hinefifche Gelbbeeren,” das andere 
unter ber Benennung „Hinefifche Gelbfchoten“ zur Unterfuchung 
auf ihre Anwendbarkeit in der Drud- und Färbefunft, : 

Ueber die botanifche Abftammung der chinefifchen Gelbbeeren, welche 
einen abjectiven gelben Farbſtoff enthalten, fonnte ich bisher feinen Aufs 
ſchluß erhalten, auch ift bie Bezeichnung „Beere“ der Natur des Ma— 
teriald ganz und gar nicht entfprechend, weil dasfelbe aus einem blaß- 
gelben ober ftrohfarbenen Gemenge Tänglicher Früchte, etwas größer als 
Mäufekoth, dann Holzigen Theilen, ferner aus Bruchſtücken bünner, von 
der Rinde meift entblößter Stengel und Blüthenftiele, fo wie unaufge⸗ 
ſchloſſener Blüten beſteht. Wir wollen dieſes neue Farbmaterial, um einen 
bezeichnenden Namen bafür zu haben, „Natalkörner“ nennen es iſt 
ohne Zweifel dasſelbe, welches Hr. Profeſſer Stein in Dresden ana— 
lyſirt und babei auf befien Anwendbarkeit zum Gelbfärben ber Schaf 
wolle und Seide hingewiefen hat. 39 

Ich theile im Folgenden meine Verfuche über die Anwendbarkeit der 
Naralförner im Applicationsdrud für baummollene Gewebe, fo wie im 
Dampffarbendrud für Baummwoll-, Seide» und Wollengewebe. mit, in 
fo weit fie. ſich mit Vortheil ftatt der über dreifach höher im Preife fte- 
henben perſiſchen Gelbbeeren benugen laſſen. 

Der mäfferige Abfud der Natalkörner befigt eine -bräunliche ins 
Gelbe ſich neigende Farbe; gegen chemifche Reagentien verhält er fich 
folgendermaßen: 

Eſſigſaure Thonerde färbt den Abſud gelb, ohne einen Niederfchlag 
zu bilden; Durch einen Zufag von Zinnchlorür (Zinnfalz) wird hingegen 
ein gelber Niederfchlag gebildet. 

Zinnchlorür allein präcipitivt hellcanariengelb, 

Effigfaure Thonerde mit Zufag von Zinnchlorid färbt den Abſud 
ſchoön gelb, ohne einen Niederfchlag zu bilden. 

Zinnchlorid allein färbt den Abſud Schwefelgelb, ohne einen Nieder 
fhlag zu bilden. 

Alaun färbt den Abſud ſchwach gelb. 

Dralfäure (Zuderfäure) verändert die Farbe bes Abfudes nicht. 

Alfalien löfen ben Farbſtoff mit bunfelbraungelber Farbe auf. 

Durch öftered Ausfochen und Ausziehen des ganzen Farbftoffes in 
klarem Flußwaffer liefern 100 Pfund Natalkörner, welche zu 25 Gulden 
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Eonventionds- Münze zu beziehen find, 67 Maaf (die Maaß zu 3 Pfund) 
Abfud von 3 Grad Stärfe an Beck's Aräometer, wodurch die Maaß 
Brühe auf 224, Kreuzer zu ftehen kommt. 

In folcher Concentration von 3 Grab Fann mit effigfaurer Thons 
erde und Zufag von Zintichlorid ein Applicationsgelb für Baummwollen- 
gewebe bargeftellt werden, welches fich im Farbenton einem gefärbten rei 
nen Waugelb nähert... Wendet man: ben Natalförnerabfub in dieſer 
Stärfe für Dampfgelb auf baummollenen, feidenen, halbwollenen und 
ganzwollenen Geweben an, fo erhält man eine reine, nicht in Golögelb, 
fondern mehr in ſchönes Waugelb übergehende Farbe: Für die Dar- 
ftellung einer fchönen, intenfiven bampfgrünen Farbe ift Hingegen ber 3 
Grad ftarfe Abjud zu arm an Pigment , die Farbe erfcheint mehr blau 
ald grün und ohne Intenfität, während mit 3 Grad ftarfem Abſud ber 
beiten perfifchen Gelbbeeren in Dampffarbendrud ein hohes Goldgelb und 
lebhaftes Fräftiges Grün erhalten wird, 

Mit einem Natalförnerabfub von 4 bis 60 Bed erhält man ein höheres 
Dampfgelb und auch beffere grüne Farben, jedoch wird für lebhaftes 
faftiged Gründen perſiſchen Gelbbeeren: ftets der Vorzug bleiben, weil 
fich deren Gelb mehr dem Goldgelb nähert. 

Wenn man Natalförnerabfud in entfprechendem Verhältniß dem Ab- 
fub der. perfifchen Gelbbeeren zufest, jo fann man für hohe gelbe Farben- 
abftufungen im Zeugdrud allerdings einen pecuniären Vortheil erzielen; 
wie genau ermittelt wurbe, Kiefern nämlich 100 Pfund ber beften perfi- 
fchen Gelbbeeren, beren Preis zwifchen 75 und 90 Gulden Eonventiond- 
Münze ſchwankt, 97 Maag Abjud von 3 Grad Bed. 

Zum Unifärben baumwollener Gewebe ftehen die Natalförner 
ber viel wohlfeileren Quercitronrinde nach, wogegen in ber Unifeiden- 
färberei mit Den geeigneten Bafen eine fchöone dem Waugelb ähnliche 
Farbe erzeugt werben kann, welche fich gegen Licht und Luft: dauerhafter 
als Duereitronengelb erweist. 

Das zweite Farbmaterial, welches unter dem Namen hines 
fifhe Gelbſchoten vorfommt, befteßt aus runden, länglich zugefpigten, 
1, bis 2 Zoll, langen Schoten, die äußerlich gelblichrothbraun find, ins 
nerlih aber mehr ind Gelbe übergeben. Die äußere Schale ift dünn, 
fpröde und läßt ſich leicht’ von dem eigentlichen Farbſtoff, den fie lofe ein 
gehüllt enthält, trennen. Der narbige Fruchtfern von röthlichbrauner Farbe 
gleicht in Geftalt einer großen Nachtfehmetterlings Puppe, und befteht 
ganz aus eingedictem PBflanzenfarbftoff, welcher wie Gummi Gutti aus- 
fieht und mit Waſſer befeuchtet auf Papier geftrichen , eine lebhafte gelbe 
Farbe hinterläßt. Der ganze Fruchtfern befteht demnach in einer fub- 
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ftantiven Körperfarbe, welche im Wafler gekocht, ſich vollfommen 
auflöst, und als gelbe Farbe in der Malerei verwendet werden Fann. 

Der wäfferige Abfub ber ganzen Gelbichoten zeigt ein fchönes Hohes 
Chamoisgelb. 

Eſſigſaure Thonerde praͤcipitirt ein helles Gelb, welches durch Zuſat 
von Zinnchlorür in Orange übergeht. 

Zinnchlorür allein gibt einen gelben kaäſeartigen Niederſchlag, welcher 
durch effigfaure Thonerde wenig verändert wird. 

Zinncdhlorid färbt den Abſud Drangegelb ohne Nieberfchlag. 

Saures ſalzſaures Zinnoryd färbt den. Abſud röthlih, ohne einen 
Niederichlag zu bilden. 

Alaunauflöfung färbt denfelben ſchwach gelb, ohne ieberfehlag. 

Dralfäure bildet einen geringen gelben Nieberichlag. 

Salzſaures Zinf einen braungelben Nieberfchlag. 

Alkalien bilden mit dem Abfud eine Gallerte. 

Wenn der Abfub als fubftantive Körperfarbe mit Gummi verbidt 
wird, erhält man durch den Auftrud auf Baumwollgewebe ein fchönes 
hohes Chamois, welches aber nach dem Auswafchen beim nachherigen 
Ausfegen ber Luft und dem Licht wenig Beltändigfeit zeigt. 

Da biefes fubftantive gelbe Pflanzenpigment weder mit erbigen noch 
metalliichen Bafen auf ber Fafer eine dauerhafte Farbe bildet, fo geftattet 
ed zum Druden und Färben baummwollener Gewebe feine nugbare Ber- 
wendung, und dient baher nur als fogenannte Saftfarbe. 


L. 


Verfahren zum Firiren des Krapppigments beim Färben und 
Drudenz patentirt für 3. R. Johnſon, Chemiker in 
London, am 2. Detbr. 1852. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1853, ©. 295. 


Die Erfindung befteht in ber Anwendung von Gafein, löslichem Als 
bumin, überhaupt ftiftoffhaltigen organifchen Verbindungen (fogenannten 
Proteinverbindungen), welche in Aetzammoniak löslich find, um ben reinen 
Farbftoff des Krapps (das Alizarin) auf Geweben zu befeftigen. Nur 
bas Farbftoff » Ertract des Krapps ift zum Färben und Druden nach biefer 
Methode verwendbar. 


Selm: Faͤrben und / Bruden. 228 


Man kann entweder a) bie ſtickſtoffhaltige Subſtanz mit der Baum- 
wolle verbinden, welche hernach mit Krapppigment gefärbt oder bebrudt 
werden foll; ober .b) bie ftidftoffhaltige Subftang mit dem Krappfarbftoff 
vereinigen, welcher zum Druden der Baumwolle angewandt wird. 


Imprägniren der Baumwolle mit. fridftoffhaltiger 
Subftanz. — Die Baumwolle wird mit Milch geträntt, welche. abge 
rahmt und dann mit etwa ihrem achtfachen Volum Wafler verdünnt wors 
den ift; man läßt ben imprägnirten Zeug vollflommen trodnen. 


Nachdem die fo präparirte Baumwolle noch mit einem Mordant (Eifen- 
ober Thonerdebeize) geffogt worden ift, fann man fie mit Krapp» Ertract 
färben. 


Um bie mit Milch präparirte und mit Mordant. grundirte Baum 
wolle mit Krappfarben zu bebruden, benugt man in Salmiafgeift aufge- 
löste und mit einem Verbidungsmittel (Lactarin) gemifchtes Krapp- Er: 
tract, welches nach dem Aufdruden duch Dämpfen bed Zeugs firirt wird, 


Vermiſchung der ftidftoffhaltigen Subftanz mit beim 
Krappfarbftoff für topifhe Drudfarben. — Der reine Krapp⸗ 
farbftoff (Alizarin) wird in Ealmiafgeift aufgelöst und auf 1 Gewichtstheil des- 
felben fest man beiläufig 100 Gewichtstheile abgerahmter Milch zu, und 
präcipitirt die Mifchung durch eine Säure. 1 Der aus einem Gemifch 
von Caſein und Farbftoff beftehende Niederichlag braucht dann nur noch 
ausgewafchen zu werden. Zum Druden verfegt man ihn mit ein wenig 
Salmiafgeift, damit das theilweife aufgelöste Caſein als Verdickungsmittel 
wirken kann. Diefe Drudfarbe dient für Zeuge, welche mit Mordant ims 
prägnirt worden find; nach dem Druden werden fie gedämpft, um bie 
Farbe zu befeftigen. — Man Fann aber auch ungebeizte Zeuge anwenden, 
wenn man den Morbant mit der Drudfarbe verinifcht. 


0 Ant beften mit Kleefäure; man vergl, — ana des Laetarins aus 
Buttermilch, im polytehn. Journai Bd. CXili A. d. Red. 
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LI. 


Ueber die Anwendbarkeit des purpurfchwefelfauren Natrons 
oder rothen Indigcarmins zum Färben der Wolle und 
Seide; von Eduard Haeffely, Chemiker in Manchefter. 


Borgetragen in der Mülhaufer Induſtrie-Geſellſchaft. — Aus dem Bulletin de la 
Societe industrielle de Mulhouse, 1853, Nr. 119. 


Es gelang mir die Purpurfchiwefelfäure, von ihrem Entdeder Walter 
Erum Phönicinſchwefelſaͤure genannt, welche bisher bloß als Präparat 
der chemifchen Laboratorien befannt war, in mehreren Wollenfärbereien 
von Dorkfhire einzuführen. 

Man erhält diefen Körper, wenn man Schwefelfäure von 669 
Baum nur während einiger Minuten auf fein gepulverten- Indigo eins 
wirfen läßt und dann das Gemifch in Wafler wirft. Es bildet fich fo 
ein Nieberfchlag von other Farbe, welcher auf einem Filter gefammelt, 
bie fogenannte Purpurfchwefelfäure oder, wenn man will, die Indigs 
rothſchwefelſäure Darftellt; 41 diefer Körper unterfcheidet fich durch feine 
Zufammenjegung und feine Eigenſchaften wefentlih von ber Indigblaus 
fchwefelfäure, welche in dem blauen Indigearmin enthalten ift. 

Ic) lege meiner Abhandlung eine ‘Probe von dieſem rothen Indige 
carmin bei, worin der Farbitoff (die Purpurfchwefelfäure) mit Natron 
verbunden ift; man verfauft das purpurfchwefelfaure Natron in Manche— 
fter für 8 Pence per Pfund; auch füge ih Mufter von Wolle und 
Seide bei, welche mit diefem Product gefärbt find. Man wird bei deren 
Unterfuchung finden, daß das mit Indigrothichwefelfäure gefärbte Blau 
febhafter ift ald das mit blauem Indigearmin gefärbte, und nicht den 
grünlihen Ton des letzteren befitt. “Das mit dem neuen Product ge 
färbte Violett und Roth iſt zwar nicht fo fchon wie das mit Or - 
feille oder Rothholz gefärbte, aber viel ächter als dieſe legtern. 


4 Um den Indi g® urpur (die Purpurfhwefelfäure) in größerer Menge 
darzuftellen, empfichlt Crum folgendes Berfahren: Man vermifht 1 Theil fein 
gepulverten Indigo mit 10 Theilen englifher Schwefelfäure,, und läßt fie jo lange 
zufammen, bis die Mafle wieder blau geworden iſt, wozu, nach der verfchiedenen 
— 3 bis 4 Stunden nöthig ſind. Die faure Difsung wird in das 40- 
in ihres Volumens Waſſer gegoflen, und dann filtrirt. Der Niederfchlag wird 
dem Filter mit Wafler ausgewafhen, welches etwas Salmiaf enthält. — Rei— 
nes Waſſer löst den —— auf, und er wird aus dieſer aka I in Zu: 
faß eines Salzes, 3. B. ſalzſaures Kali, gefällt. . Red 
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Ich habe zahlreiche. Verfuche .angeftelt, um die Burpurfchwefelfäure 
‚auf Baumwolle zu befeftigen, jedoch ohne allen Erfolg; das Bab mochte 
fauer, alkalifch ober neutral ſeyn, ſo verband ſich dieſer Farbſtoff gan 
mit. ber Baumwolle, 
Dagegen gelang: mir die Befeſtigung ber Purpuefchtweetfäute auf 
ber Wolle und ber Seide fehr gut, indem ich. diefelben mit purpurfchwefel- 
faurem Natron in einem ſchwach fauren Bad färbte, ‚ein wenig Salz- 
fäure eignet fich dazu am beften. Hierbei erhält man ganz andere Nüan- 
cen als unter den günftigiien Umftänden mit: bem blauen Indigcarmin, 
indem das erzeugte Blau dem Küpenblau höchſt ähnlich if. Nimmt man 
aber die auf ſolche Weife blau gefärbte Wolle durch. ein Alfali, jo ers 
hält man fchöne violette und a Barden, Me nach ber Stärke des 
Alfalis. 


Berigt über. vorftehende Abhandlung, von Hrn Camille 
Koechlin. 


Die Purpurſchwefelfäure, welche bei. der Bellen bes Indigo 
mit concentrirter Schwefelfäure entfteht, hat in ber Mifchung felbft, worin 
fie fich bildete, nur einen ephemeren Beftandz; anders ift ed aber, nach— 
dem fie deren Einfluß entzogen wurde; man muß baher. die Einwirkung 
der Schwefelfäure aufheben, fobald ſich Die PR DNTORSTEBERE gebildet 
hat. Am beften verfährt man auf folgende Art. — 


Die anzuwendende Schwefelſaͤure darf nicht die rauchende — denn 
bei dieſer läßt ſich die Bildung der Purpurſchwefelſaͤure nicht treffen, ob- 
gleich e8 in mehreren Lehrbüchern ber Chemie behauptet wird. Zweifach⸗ 
gewäflerte Schwefelfäure gibt kein genügendes Reſultat. Die gewöhnliche 
Ceinfach-gewäflerte) Schwefelfäure von 66° Batnme iſt am vortheilhafteften. 
Diefe Säure erzeugt bie violette Verbindung, in welchem Verhältniß fte 
angewendet werden mag; um aber allen Indigo in biefe Verbindung zu 
verwandeln, muß derſelbe den zwanzigſten Theil’ dem Gewichte nach bes 
tragen. Die Reaction läßt nicht Iange auf fih warten; man muß das 
her fein gepulverten Indigo möglichft gleichförmig mit der Säure ans 
rühren. Es entfteht faft unmittelbar eine Auflöfung worin das Blau 
vorherrſcht. Meberläßt man biefelbe fich felbft und unterfucht zeitweife 
einen Tropfen bes Gemifches in einer großen Menge Waflerd oder auf 
einem Papierblatt welches man in basfelbe taucht, fo findet. man, daß 
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das Gemiſch nach. und nach eine wiolette Farbe erlangt,. welche nach eini- 
gen Stunden verſchwindet und nicht wieder zum Vorſchein lommt. Man 
bat dann den gewünfchten Punkt überfchritten, indem. fich Indigblau⸗ 
fchmwefelfäure bildete. Während ber Einwirkung ber. Schwefelfäure: kann 
bie Operation in jeder Phaſe unterbrochen werden, indem man ‚das Ges 
mifch mit einer hinreichenden Menge Waffer verdünnt.  - Ä 

Wenn. man, anftatt ben Indigo und die Schwefelläure fich. felbft zu 
überlaffen, die Wärme zu Hülfe nimmt , fo erreicht man ben Zwed 
ſchneller. Schon gegen: 400 C. (320 R.) ift die Purpurfchwefelfäure in 
voller Bildung und geht fo gut von ftatten, daß man bad Marimum von 
Biolett erhält, wenn man bad Gemijch mit der vierzig- bis fünfzigfachen 
Menge Waffer verbünnt.. Weberläßt man: aber das Gemiſch bei ber Tem- 
peratur welche es hatte, fich felbft (oder fühlt man es fogar ab, ohne 
ed verbünnt zu haben), jo verwandelt es fich zunehmend in Indigblau— 
fchwefelfäure, bis zum gänzlichen Verfchwinden bes Purpurs. Einige 
MWärmegrade über 40° C. find hinreichend um die Metamorphofe in 
Blau zu befchleunigen. 

Verfucht man biefe Bereitung mit verfchiedenen Berhältniffen von 
Schwefelfäure, fo findet man daß die Wirkung um fo Iebhafter ift, je 
mehr die Schwefelfäure vorherrjcht, fo zwar, daß man bei der Temperas 
tue von 50° C. ſchon fünfmal weniger Schwefelfäure anwenden muß, 
um noch Purpur zu erhalten. Wenn alfo bie Schwefelfäure nur in Flei- 
ner Menge, z. B. das dreifache Gewicht vom Indigo angewandt wird, 
fo ift fie nicht mehr im Stande benjelben vollftändig in Inbigblaufchwefel- 
fäure umzuwandeln; man: fann dann bie Temperatur ded Gemijches bie 
‚400% &, fteigern, und wird bei Färbeverfuchen finden, daß es Purpur 
enthält, aber ein großer Theil bes Indigos wird unangegriffen geblies 
ben jeyn. 

Das Färben ift ſtets die empfindlichfte Methode um die Refultate 
‚ber Reaction fennen zu leınen, vorausgejegt dag man bie gefärbte Wolle 
durch Behandlung mit fohlenfaurem Alkali reinigt, wie es ber Entdeder 
des Berfahrens empfiehlt; durch biefe Operation wird ber blaue Theil 
‚abgezogen. Selbſt bie mit reiner Indigblaufchwefelfäure (welche mit raus 
chender Schwefelfäure dargeftellt wurde) gefärbte Wolle wird in einem 
Bade von ‚fohlenfaurem Alkali noch gefchönt, indem fie einen grünlichen 
Stich verliert. #2 


42 Auf analoge Art wird das Klıpenblau verbefiert, wenn man es durch For 
hendes Kalfwafler paffirt oder überhaupt mit Alfalien behandelt. 
Bei diefer ‚Gelegenheit will ich auch noch ber Thatſache erwähnen, daß bie Sid. 
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Die Fohlenfauren Alkalien bewirken biefe Abfonderung mit. folcher 
Leichtigkeit, daß man fie nur in ber Kälte und in fehr verbünntem Zus 
ftande anzuwenden braucht. 


Bei dieſer Operation zeigt fih eine Anomalie in bem Wiberftand 
verjchiedener Arten von Blau: es wird durch fie das Blau abgezogen, 
welches ber mit Purpurfchwefelfäure gefärbten Wolle beigemifcht ift, 
während bei gleicher Dauer ber mit Indigblaufchwefelfäure gefärbten 
Wolle das Blau nicht entzogen wird. - Wenn man das blaue alfalifche 
Wafler, welches man beim Reinigen ber mit Purpurfchwefelfäure ges 
färbten Wolle erhielt, ſchwach fauer macht, fo gibt es feinen Farbftoff 
wieder ab, und färbt die Wolle fchöner blau. ald die Indigblaufchwefels 
fäure, aber biefe Farbe fcheint der Behandlung mit Alkali nicht fo gut 
zu wiberftehen. 

Die Nothwendigkeit, die mit Inbigpurpur gefärbte Wolle durch ein 
Löfungsmittel von dem blauen Theil zu reinigen, beweist fchon, daß man 
bei ber Behandlung des Indigos mit Schwefelfäure niemals reine Pur⸗ 
purfchwefelfäure erhält, fondern ftetS nebenbei Indigblaufchwefelfäure ge- 
bildet wird, Zufammen find diefe Producte in fauren Flüffigfeiten auf 
löslich; wenn man aber bis zur alfalifchen Reaction neutraliſirt, fo ver: 
liert die Burpurfchwefelfäure ihre Auflöslichkeit, und das violette purpur⸗ 
fchwefelfaure : Alfali fallt nieder und. kann gefammelt werben, während 
bas indigblaufchwefelfaure Alkali immer mehr burch das Wafchwafler aus⸗ 
gezogen wird. Man fann alſo die beiden Farbftoffe im Zuftand von 
Salzen von einander trennen. Diefe Trennung ift jedoch niemals eine 
ganz vollfommene , baher auch die mit Indigpurpur gefärbte Wolle durch 
die Behandlung mit alfalifchem Waſſer ftetd im Ton verbefjett wird, 
Für den Bedarf des Färbers iſt es folglich unnöthig, bie blaue Säure 
Sorher abzufonbern , :weil bie -gefärbte Waare. durch alfalifches. Wafler 
jedesmal von berfelben befreit werden fann. Sch muß jedoch bemerken, 
daß ein vollftändig ausgewafchenes purpurfchwefelfaures Salz, unter übris 
gend gleichen Umftänden, röthlichere Töne liefert, welche auf diefem Wege 
offenbar theurer zu ftehen fommen. 


Ich habe mich über bie Bereitung: biefes neuen Färbemateriald fo 
verbreitet, um benjenigen, welche davon. eine, Anwendung machen wollen, 


fiſchblau ‚gefärbte Wolle alfalifhen Bädern fehr wenig. widerficht, wenn bie zum 
Färben angewandte Inpigblaufchwefelfänre (Inbigeompofttion) mit raudender 
Schmwefelfäure, welche mehr als das zwölffache Gewicht des Indigos betrug, in. ber 
Wärme bereitet worden if. A. d. O. 

15 * 
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bie Berlegenheiten zu eriparen, in welche fie durch die widerſprechenden 
und mangelhaften Angaben in ben: Lehrbichern der Chemie OWEN 
fönnten. 


Wenn man Indigpurpur auf Zeuge —— und dämpft, fo treten 
merkwürdige Veränderungen ein, je nach dem angewandten Gewebe. Die 
nach dem Aufdruden violette Nüance bleibt auf Baummolle nach dem 
Dämpfen unverändert. Auf Wolle hingegen wird bie nach dem Aufr 
druden violette Nüance duch das Dämpfen blau, und biefes Blau läßt 
ſich nicht mehr auf Violett zurücführen. Diefe Barbenveränderung wird 
mwahrfcheinlich durch die. ſchweflige Säure hervorgebracht, welche bie für 
das Druden gebleichte Wolle enthält; dieſe Säure wirft ‘aber hier nicht 
reducirend und unterftügt alfo nicht dad Rebuctionsvermögen bes orga— 
niſchen Mordant der Wolle; denn bei Anwendung einer Drudfarbe wel- 
cher oxydirende Subftanzen zugejegt wurden, erhält man basjelbe Re 
fultat. Auf nicht gefchwefelter Wolle verändert ſich der Indigpurpur 
viel weniger, er liefert aber nicht bie lebhaften Niüancen, welche man 
beim Färben erhält. Auf Baumwolle widerftehen die purpurfchwefel- 
fauren Salze viel weniger dem Wajchen, als bie indigblaufchwefelfauren, 
jene mögen unter dem Einfluß von a Salzen oder Alfalien befeftigt 
worden jeyn. 


Es ift mir fo wenig wie Hrn. —— gelungen, die aujlöstichen 
Indigoverbindungen. in gefärbtem Zuftande durch Aufdruden auf Zeugen 
zu befeftigen; der dazu geeignete Mordant muß erft entdeckt werben. Der 
Inbigpurpur, mit welchem fich. die ftidftoffhaltigen Gewebe fo gut färben 
laſſen, bleibt daher vorläufig ein im Zeugdrud nicht verwenbbarer Farb⸗ 
floff. In gewiffen Fällen kann er fogar jchäblich feyn; fo würde ein Ins 
bigcarmin, welcher. ‘viel purpurfchwefelfaured Salz enthält, und deßwegen 
eine angenehmere Nüance befißt (bie es auch beim Färben bliebe), fich 
für den Zeugbrud nicht gut eignen, und 3. B. auf halbwollenen Geweben 
(mit baummollener Kette) Durch die Trennung von Blau und Purpur ge 
ſprenkelte Farben liefern. 


Nah dem, was über bie Nothwendigkeit einer alkaliſchen Paſſage 
gefagt wurde, welche nach bem Färben ben blauen Theil, womit ber 
Purpur verunreinigt ift, aufjulöfen vermag, und nach bemjenigen was 
in diefer Hinficht das Druden zeigt, bleibt Fein Zweifel, daß die Wolle 
auf die Purpurfchwefelfäure eine zerfegende Wirfung ausübt. Dafür 
fpricht auch ihr Verhalten beim Färben: bie Baͤder find violett, bie Pror 
ducte aber blau, und verlieren biefen Ton erft bei. ber Behandlung in 
alfalifchem Waſſer. 
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Der Indigpurpur zeigt alfo unter gewiſſen -Einflüffen wenig. Be 
ftänbigfeit, indem. er leicht in Blau übergeht; andauerndes Kochen in 
Waſſer verwandelt ihn fehon theilweife in Blau; mit gefäuertem Waffer 
(welches beim Färben angewandt werben muß), iſt biefe Zerfegung ber 
trächtlicher, und mit alfalifhem Waſſer ift fie vollftändig, indem die Auf— 
löfung dann fogar in Grünlichblau übergeht. ° Auf den mit Indigpurpur 
gefärbten Geweben find dieſe NReactionen weniger empfindlich, denn man 
fann mit Indigpurpur gefärbte Seide und Wolle dämpfen, ohne daß fie 
blau werben. 

Der Indigpurpur widerfteht in der Kälte den Alfalien, während das 
Blau des Indigearmins in Gelb übergeht; allerdings kann dieſes Blau 
durch Säuren wieder hergeftellt werben. 

. Die Purpurfchwefelfäure wird, wie bie Indigblaufchwefelfäure, durch 
Albumin, Zinnchlorür ꝛc. redueirt, und. erhält dann durch orydirende Kör— 
per ihre Farbe wieder. . 

Die Purpurfchwefelfäure wird. durch Schwefelfäure in Indigblau- 
fchwefelfäure umgewandelt. Die Sndigblaufchwefelfäure erzeugt in Bes 
rührung mit neuen Portionen von Indigo wieder Purpurfchwefeljäure, 
welche dann neuerdings Blau bilden kann. Bei ber Reaction ber 
Schwefelfäure auf den Indigo feheint daher zuerft Indigblaufchwefelläuss 
zu entftehen, und biefe Verbindung, indem fie auf die noch unberührten 
Indigotheile wirkt, die Purpurichwefelfäure zu bilden, welches jecundäre 
und intermebiäre Product bei länger dauernder Einwirfung ber Schwefel 
fäure wieder verfchwindet. 8 Bei Anwendung von rauchender Schweiel- 
fäure erfolgen dieſe Umwandlungen fo raſch, daß fie fich zur Darftellung 
bes Indigpurpurs nicht eignet, * 

Hr. Haeffely hat feiner Abhandlung Proben von gefärbter Wolle 
und Seide beigelegt; die Nüancen nähern fich denjenigen welche man 
mit der fogenannten Orſeille von Parma erhält. Ic Habe mich bei 
Wiederholung feiner Färbeverfuche überzeugt, daß man die Nüancen vom 
PBurpurviolett bis zum Amaranth erhalten kann. Aus den Pro- 
ben des Hrn. Haeffely erfieht man auch die Nüancen welche fie beim 


3 Berzelius fagt in feinem Lehrbuch der Chemie: „die Burpurfchwefelfäure 
fheint ein intermebiärer Körper zu feyn, in welchen fih das unlöslihe Indigblau 
verwandelt , ehe es in Lösliches Indigblau übergeht, und es verſchwindet meijtens, 
wenn die Ginwirfung der Säure verlängert wird, oder mit Hülfe von Wärme ges 
ſchieht.“ A. d. R. 


” Berzelius bemerkt in feinem Lehrbuch: „Nordhäuſer Schwefelſäure kann 
man zur Darkellung des Indigpurpurs nur dann anwenden, wenn man bie Lö— 
fung ſogleich mit Wafler verdünnt.“ 





ven 
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Herausnehmen aus dem Färbebad befaßen, und feine Mufter erweifen bie 
oben erwähnte Thatfache, daß das durch Anwendung von PBurpurfchwefel: 
fäure erzielte Blau viel fchöner ift, ald das mit Indigblaufchwefelfäure 
oder Indigcarmin gefärbte. 


Jedenfalls hat Hr. Haeffely bie Färbefunft mit einem interefjanten 
neuen Verfahren bereichert. ® 


Li. 


Derfahren zum Reinigen des Glycerins behufs feiner An— 
wendung in der Parfümerie, von Hrn. Bruere Berrin. 


Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Mai 1853, ©. 233. 


Das Glycerin (Delfüß) wurde befanntlich im Jahr 1782 von 
Scheele entdedt, welcher fand daß die Dele und Fette einen Zuderftoff 
enthalten, den man ald Nebenproduct gewinnt, wenn man zur Bereitung 
von Bleipflafter 2 Theile Del (gewöhnlich Baumöl) und 1 Theil Blei—⸗ 
glätte mit einer gewiffen Menge Waſſer Fochend behandelt; das Glycerin 
findet fi nämlich dann in dem zugefegten Waffer gelöst, und wird, nach— 
dem daraus das Bleioryd durch Schwefelmafferftoff ausgefällt worden, 
durch bloßes Abdampfen erhalten. 





5 Im diefem Bericht handelte es fi nur von denjenigen Inbigofarben, welche 
man buch Auflöfen des Indigos in Schwefelfäure erhält. — Belanntlid löst fi 
der Indigo, welchen man mit einem Nebuctionsmittel verfeßte, in den Alfalien und 
alfaliihen Erden auf. Wenn das Meductionsmittel Eiſenoxydulhydrat if, fo geht 
dasjelbe in Gifenoryd über, und fann in diefem Zuftande mit der alkalifchen Lö. 
fung des reducirten Indigos in Berührung bleiben, ohne eine Veränderung zu er 
eiden. Läßt man aber das alkalifche Löfungsmittel weg und erfeßt es durch eine 
Säure, fo nimmt der weiße Indigo von Eifenoryd fogleich den Sauerftoff wieder 
auf, welchen er an das Gifenorydul abgegeben hatte, wodurd neuerdings Gifenory- 
dul und blauer Indigo entfiehen. Bei Gegenwart eines vorwaltenden Alfalis übt 
das Gifenoryd (und Zinnoryd) daher feine Wirfung auf den weißen Indigo aus; 
anders ift es aber bekanntlich bei vorhandener freier Säure. Wenn man die alfa 
liſche Löfung von dem Niederichlag (Eiſenoxyd) abgieft und dann erft anfäuert, fo 
bleibt der Indigo in weißem Zuſtand vollflommen unaufgelöst. Will man daher 
zebucirten Indigo zum Zeugdrud für Aechtblau oder Aechtgrün darſtellen, fo if es 
sortheilhaft, die alfalifche Löfung des reducirten Indigos vor ihrer Neutralifation 
von dem Niederfchlag (Eiſenoxyd oder Zinnoryd) zu trennen. 


A. d. O. 
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Später ergaben genaue Unterfuchungen, daß bie Oele Verbindungen 
von fetten Säuren mit Glycerin find, und daß letzteres, welches: bie 
Rolle der Baſis fpielt, fich bei der Verſeifung abſcheidet. 

Bis. jept hat dad Glycerin in ber Inbuftrie Feine Anwendung ges 
funden, fondern bloß in ber Arzneifunde ; ein englifcher Arzt empfahl es 
zuerft gegen die Ohrenkrankheiten und fpäter ein folcher gegen bie Hauts 
franfheiten; durch bie Verſuche ausgezeichneter Chirurgen in London, 
Paris und Odeſſa wurde dann erwiejen, daß das Glycerin, auf bem 
Hautgewebe aufgetragen, basjelbe durchdringt und gefchmeidig macht, und 
baß es überbieß bie Bernarbung der Hautriffe und Schrunden bes 
fördert. 

Das Glycerin hat befanntlich einen wenig angenehmen Geruch; um 
ed zu reinigen, wurde vorgefchlagen, einen Strom Kohlenfäure hindurch⸗ 
zuleiten, damit_ber in ihm noch enthaltene Kalt ausgefällt wird; nach Hrn. 
Perrin wird durch diefes Verfahren das Glycerin nur: von demjenigen 
Kalk befreit, welcher darin in Meberfchuß vorhanden, aber nicht von dem⸗ 
jenigen welcher mit ben Fettjäuren verbunden iſt. * 

Um den beabfichtigten Zwed zu erreichen, wandte Hr. Perrin folk 
gende Mittel an: 1) er bejtimmt mittelft Oraljäure den SKalfgehalt ber 
Blüffigfeit welche er reinigen will; 2) dann verfegt er bie Flüffigfeit 
mit der hinreichenden Menge Schwefelfäure, um ben Kalf in Gyps um- 
zuwandeln; 3) hierauf dampft er die Flüfjigfeit in einem verzinnten fu- 
pfernen Keffel unter lebhaften Umrühren ab, indem er fich eines Rührers 
bedient, deſſen Schaufeln durch eine Kurbel in Bewegung geſetzt werden; 
während bes Abdampfens entwideln ſich Dämpfe welche einen unange- 
nehmen Geruch haben und die Blüffigfeit wird theilweife entfärbt. 4) 


46 Der Verfaffer feßt voraus, daß die Flüffigkeit verarbeitet wird, welche man 
nad der Berfeifung des Talgs mit Kalfmilh in den Stearinfäureferzen-Fabrifen 
als werthlos laufen laßt und die eine Auflöfung von Glycerin in Waſſer mit übers 
fhüffigem Kalk ift. 

Da das Glycerin behufs feiner Anwendung’in der Argneifunde und Parfümerie ohne 
Bweifel ein gefuchter Artifel werden wird, fo dürfte es rentiren, dasſelbe an Orten, wo ſich 
feine Stearinferzenfabrif befindet, direct durch Verſeifung des Talgs mit Kalkmilch 
darzuftellen und die gewonnene unauflösliche Kalkfeife in trocdenem Zuftand an die 
Stearinferzgen-Fabrifen zu verfaufen. Hierzu bringt man 100 Pfd. Talg mit 200 
Pfd. Wafler in eine mit eifernen Reifen gebundene a Kufe, und erwärmt 
mittelft eines am Boden der Kufe befindlichen runden Rohre, aus welchem buch 
eine Menge von Deffnungen Dampf ausftrömt. Iſt der Talg gefchmolzen, fo ſetzt 
man 15 Pfd. Kalk zu, welcher vorher gelöfcht und mit Waſſer angerührt wurde ; 
man bedeckt dann die Rufe und läßt den Dampf mehrere Stunden oder bis zur 
Beendigung ber Bereifung einftrömen. Letztere erfennt man daran, daß eine 
Probe der gebildeten Kalkfeife nah dem Erkalten beim Schaben mit dem Finger: 
nagel eine glatte und glänzende Oberfläche barbietet und mit einem krachenden Ge: 
raͤuſch zerbricht. A. d. Red. 
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Nachdem die Flüffigkeit eine Dichtigfeit von 10° an Baumé's Aräometer 
erreicht Bat, laͤßt man fie erfalten, und jeiht fie duch Leinwand, um ben 
fchwefelfauren Kalk abzufondern; man fättigt dann die überfchüffige Säure, 
welche. etwa zugelegt wurbe, mitteljt , einfach »Eohlenfauren Kali; man 
dampft neuerdings unter Umrühren ab, Wenn bie Flüffigfeit 24° Baums 
zeigt, fest fie eine gewiffe Menge jchwefelfaured Kali in Form einer gal- 
lertartigen Maſſe ab; man laͤßt fie dann erfalten, feiht fie durch Leins 
wand, und waſcht den Niederichlag mit einer Fleinen Menge Waffer aus, 
welches mit etwas Weingeift, verfegt if. 5) Man dampft nun zum 
brittenmal unter beftänbigem Umrüßren ab, bis bie Flüffigfeit heiß 289 
DB. (falt 30° B.) zeigt; man läßt erfalten, In Folge des Abfühlens 
wird noch einmal eine. Heine Menge ſchwefelſauren Kalis ausgefältt, 
welches man durch Filtriren abſondert. Das Product Hat nun eine 
bernfteingelbe Farbe, aber feinen deutlichen Geruch; fein Geſchmack ift 
füßlich, es fühlt füch fett-an; in biefem Zuftande behandelt man es in 
„ber Kälte mit Thierkohle, filteirt e8, und erhält jo-das farblofe Glycerin, 
ohne deutlichen Geruch und von fyrupartiger Conſiſtenz. 


Das Glycerin’ Täßt fich wie das Waffer mit wäfferigen Flüffigfeiten, 
mit Weingeift und mit Effig vermifchen; es negt die Körper, ohne fie 
fehmierig zu machen wie Dad Del; es ift fettig und verbunftet in Be 
rührung mit ber Luft nicht; ed bindet leicht dad Arom ber flüchtigen 
Dele; es kann weder ranzig werben, noch in Gährung übergehen. 


Hr. Perrin hat das Glycerin ald Zuſatz bei Toilette - Seifen ans 
gewanbt, ferner zur Bereitung wohlriechenden Effige, aromatifchen Alfo- 
hols und verfchiedener anderer Parfüimerie » Artikel, welche Beifall finden. 
Die Seife mit Glycerin-Zuſatz behält ihre anfängliche Gonfiftenz. 

Sedenfalls ift die Anwendung des Glycerind in der Parfüimerie eine 
glüdliche Idee. Bekanntlich hat Hr. Barreswil das Glycerin mit 
Erfolg angewandt, um dem Thon ber Boffirer ſtets bie nothwendige 
Feuchtigkeit zu erhalten. #° MWahrfcheinlih könnte man ed auch als 
Schlichte für Flache - und Hanfgarn bei der Leinenmweberei anwenden. 


A. Chevallier. 





7 Polytechn. Journal Bd. CXXVII ©. 157. 


— 


Miscellen. 


— 


Buffe’s felbftwirfender Delapparat für Eiſenbahnwagen. 


In einem Cireularſchreiben vom 10. April d. J. teilt der Bevollmaͤchtigte ber 
Leipzig- Dresdener Eifenbahngefellfhaft, Hr. F. Buffe, im Wefentlichen gr men 
mit. „Seit der erften durch mich veranlaften Anwendung von Del zur Schmierung 
ber Eifenbahnmwagen, wovon ih unterm 1. und 10. Der. 1844 fhon den damals 
beftehenden Eifenbahn-Berwaltungen Mittheilung machte (vgl. polyt. Journal Bd. 
XCV ©. 163), find nun acht Jahre verflofien, und ungeachtet zahllofer Widerfprüche 
gegen die Anwendung von Del überhaupt, wie gegen die verfchiebenen von mir zu 
dem Zweck conftruirten Apparate — (melde demungeachtet in vielfach veränderter 
Form nun doch auf faft allen Bahnen in Anwendung gefommen) — haben meine 
a damals aufgeftellten Angaben über die bedeutenden Vortheile meiner Methode 
m Allgemeinen fich in jeder Beziehung beftätigt, und es ift jekt nur noch ein F 
der Eiſenbahnwagen mit der ſonſt über alles gerühmten und doch ſo mangelhaften 
Palmoͤl⸗Schmierung in Gebrauch, wogegen die Oelſchmierung jetzt wohl auf allen 
Bahnen eingeführt wird. 

Es wird den geehrten Verwaltungen nicht unlieb feyn, jegt von mir Mittheilung 
über die Conftruction meines neueften, gegenwärtig hier angewenbeten Apparats zu 
erhalten, welcher beſonders geeignet ift für die weiten Reifen, welche die Wagen 
durch bie jebigen Eifenbahnverbände zu machen Haben, ber wegen feiner außer: 
ordentlichen Ginfachheit wohl von feinem folgenden mehr übertroffen werben bürfte 
und durd melden nicht nur die Menge des Schmier- Materials auf ein faum 
glaublich erfcheinendes Minimum Yet ift, fondern zugleich auch andere Vortheile 
erlangt werben, die mit Recht als höchſt werthvoll aud für die Sicherheit des 
Eifenbahnbetriebes und der Fuhrwerke bezeichnet werben bürfen. 

Diefer Apparat, ei leiht und mit fehr geringen Koſten an jedem Gifenbahn- 
fuhrwerf anzubringen it, — u, a, ben wichtigen Vortheil, daß bie damit 
verfehenen Wagen mit vollfommenfter Siherheit 1000 und mehr Meilen 
burdhlaufen, ohne daß ſolche einer Auffiht oder Ergänzung bes 
Schmiermaterials bedürfen. Ich Habe z. 8. bergleihen Wagen 3000 bis 
4000 Meilen laufen laflen, ohne * es nöthig geworben wäre bie verſchloſſenen 
Schmierbühfen zu öffnen, um eine Ergänzung bes Dels vorzunehmen; dabei ift ber 
eigentliche Verbrauch an Del faft Null. 

Diefer Apparat ift fiher und dauerhaft, während alle bisher angewenbeten mit 
Dohten, Federn, Balanciers, Filzwulften mit Federn, Blechſchwimmern ıc. häufig 
durch mandherlei nicht vorauszufehende Einwirkungen zerftört werben, und die Achfen 
heiß, oft glühend werben laſſen. 

Die mit diefem meinem Apparat zu erlangenden Vortheile find hauptfählid : 

1) Sicherung gegen das Warmlaufen der Achſen und die daraus entitehenden, 

oft jehr bedeutenden Befchädigungen und fonfligen Mebelftände. 

2) Wegfall ver Schmierung auf den Stationen, was oft bedeutenden Zeitverluft 

verurfacht, befonders wenn Achſen warmlaufen. 

3) Leichter Gang ber Wagen, folglih fehr erheblihe Erſparniß an Zugkraft, 

durch die vollfommene und immer gleihmäßige Schmierung. 

4) Erfparnig au Schmiermaterial. Gin hier — praktiſcher Verſuch 

ergab, daß ein Wagen mti zwei Achſen, deſſen vier Büchſen mit je Y, Pb. 
Del verforgt wurden, über 3000 geographifche Meilen zurücdlegte, ohne das 
Del zu confumiren“. 

Nah der diefem Circulär beigeſchloſſenen Zeichnung und Befchreibung a 
ber fragliche Delapparat aus einem unterhalb des Achſenhalſes angebrachten Gefäße 
mit Del, in welchem ein Eylinver von leichtem in Leim getränftem Holze ſchwimmt, 
ber buch feine Schwimmkraft von unten auf gegen die Achfe gebrüdt, von berfelben 
gleichzeitig mit ihrer eigenen Drehung umgewälzt wird, und fo den Adfenhals 
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immerfort und fo lange mit Del verforgt, als das Del in dem Gefäß Hoch genug 
fteht, um den fhwimmenden Holzeylinder bis an ben Achſenhals zu heben. Der 
Holzeylinder muß fo groß genommeniwerben, als nur irgend Raum dazu vorhanden 
iſt. Je größer der Durchmefler des Eylinders ift, je befier wirft er. Hat man Platz 
genug, um ihn eben fo die als die Adhfe oder noch dicker anzuwenden, fo ift die 
Wirkung um fo fiherer und von längerer Ausdauer. Die früher angewendeten hohlen 
Blechcylinder erfüllten den Zwed nur unvollflommen, hauptſächlich auch weil diefelben 
zu Hein waren und ſchon bei einer geringen Abnahme des Dels die Achfe nicht 
mehr berührten. 

Die Anbringung des Delapparats ift ſehr leicht. Das —* wird als Ver⸗ 
tiefung in dem untern Theil der Achſenbüchſe an ebracht und bekommt eine von 
außen zugänglide Gingußröhre, durch welche das Del bis zu dem nöthigen Niveau 
zugeführt werben fann. Diefe Eingußroͤhre zeigt zugleih, ob das — gehörig 
mit Del verforgt if. Das überflüffige Del fällt vom Achjenhals wieder in bas 
Delgefäß zurüd und wird von dem Holzeylinder immer wieder emporgehoben. 

Es wird angerathen, bie erfte Schmierung ber — ang I a von oben her 
durch die bisher gebräuchliche Deffnung einfließen zu laflen, bis die neuen Pfannen 
fih erft gehörig glatt gelaufen — Dann iſt eine Schmierung von oben nicht 
mehr erforderlich. Die obere Oeffnung in der Pfanne muß ſtets mit einem Tuch— 
— Filzlappen gedeckt ſeyn, damit kein Sand oder ſonſtige Unreinigkeiten einfallen 
oönnen. 

Das Oel vermiſcht Herr Buſſe mit dem vierten oder dritten Theil wohlfeilen 
aͤtheriſchen Oels, z. B. Theeroͤl, Steinoͤl, Terpenthinoͤl se. und erlangt dadurch den 
Vortheil, daß das Oel ſtets ganz dünnflüſſig erhalten wird, beſſer ſchmiert, den 

lamm zu Boden fallen laͤßt und nicht einfriert. Das bei gelegentlicher 
Reinigung der Pfannen ſich vorfindende unreine und ſchlammig gewordene Del 
bringt man in ein Gefäß, Bringt zu diefem Oelſchlamm einen entſprechenden 
Ueberfhuß von ätherifhem Del, rührt dieß gut um, läßt es fegen und gießt das 
dünne Probuct ab. Auf biefe Weife gewinnt man aus dem zu Boden gefallenen 
Schlamm fait alles Del wieder, was man zur DVerfegung von frifchem Del zu 
weiterem Gebrauch verwenden kann. 

Für die Anwendung feines NApparats bedingt fih Hr. Buffe von ben 
Eifenbahnverwaltungen ein Honorar von %, Thle. oder 30 Fr. für jeves Rad, 
welches mit feinem Apparat oder einer wefentlihen Nahbildung besfelben und feiner 
Delmifhung verfehen wird. Die Ginrihtung des Apparats könne übrigens mit 
weniger als einem Thaler für jede — hergeſtellt werben. 


— 


Erics ſon's Erklärung über das caloriſche Schiff. 


Capitaͤn Ericsfon ſchrieb an die Redaction einer New⸗PYorker Zeitung einen Brief 
als Antwort auf die Anfrage: in welhem Zuftand gegenwärtig das caloriſche Schiff 
fey , welche Ausbeflerungen oder Zufäge an der Mafchinerie desfelben gemacht wuͤr— 
den und wann basjelbe wieder in Eee zu flechen bereit feyn dürfte, 

Gricsfon fagt: 

„Es freut mich, Ihnen verfihern zu können, baß Fein Grund befleht, bie er— 
folgreihe Realifirung meiner wichtigen Unternehmung zu bezweifeln; bie einzige 
Schwierigkeit welche fi bei ber Mafchinerie des calorifchen Schiffes zeigte, ift, daß 
die Cylinderböden oder Heizer zn elaftifh und nachgiebig find, um Juftdicht bleiben 
u fönnen, fo daß man den vollen Drud nicht unterhalten konnte. Bei der Rück— 
ehr des Schiffe vom Süden, vor zwei Monaten, hielt ich es für rathſam, biefe 
Heizer, welche von Keſſelblech — ſind, durch andere von Gußeiſen zu erſetzen, 
indem letzteres Material fie von jeder gewünfchten Dicke herzuſtellen geſtattet. Da 
fi jedoch nur Eine Gießerei herbeilaffen wollte, den Güß berfelben zu unterneh- 
men, was fechs bis acht Monate Zeit erfordert hätte, fo entichloß ich mich zu einem 
andern Plan, wobei ich ficher eine größere Kraft und Gefchwinvigfeit erzielen werde. 
Die dazu erforderlichen Abänderungen der Mafchinerie veranlafien aber eine jehr 
bedeutende Arbeit, und meine Freunde müflen fi) daher eine Heine Geduldprobe ger 
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fallen laſſen. Ich will hiebei erinnern, daß der Kiel des caloriſchen Schiffe erſt vor 
dreizehn Monaten gelegt-wurde, und daß Dampfidiffe von gleicher Größe gewöhnlich 
achtzehn Monate zur Vollendung erfordern. ‘Da die Abänderung einer patentirten 
Ma —* vor ihrer vollftändigen Ausführung nicht Gegenſtand öffentlicher Discuffion 
feyn fann, fo werden Sie es natürlich finden, daß ich über das was gegenwärtig an 
der Mafchinerie des calorifhen Schiffs geichieht, nichts mittheile. Sobald die Arbeit 
fertig ift, werden die Eigenthümer diefes Schiffe die Redactionen der Mei = Morker 
Zeitungen einladen, fih von dem Refultat des zweiten Stabiums in der Entwids 
fung des großen Motors zu überzeugen.“ (Mechanics’ Magazine vom 11. Juni 
1853.) 


Ein ruſſiſches Sculptur⸗Werkzeug. 


Haͤtte man ein Werkzeug, welches die Arbeit des Meißels und der Feile auf 
mechaniſche Weiſe andauernd, unaufhaltſam verrichtete, dabei aber nicht unbeweglich 
und in feinen Wirkungen fo beſchraͤnkt wie der Drehſtuhl wäre, ſondern nach dem 
Belieben des Arbeiter ober des Künftlers, ohne Verrüdung des zu bearbeitenden 
Körpers, und an jedem von deſſen Theilen, oben, unten, in der Mitte in Anwendung 
gebracht werden könnte — fo wäre dieß gewiß ein höchft finnreiches Inftrument zu 
nennen, ein Mittelding zwifchen Werkzeug und Werkzeugmaſchine. Es gewährte bie 
leihte Handhabung des erjtern, unter Benügung einer mehanifhen Kraft wie bei 
ber Werkzeugmaſchine. Gin foldes Inftrument eriftirt, und es ift zu verwunbern, 
baf bemielben nit ſchon größere Beachtung zu Theil wurde. So einfah es an 
fi felbft ift, fo fann es doch als neues Zeugniß gelten von dem Scarflinne, ben 
in folden Dingen der Ruſſe an den Tag legt. Es ift nämlich eine ruffifhe Er— 

ndung. Man findet diefes Werkzeug, oder Inftrument, befonders in den Stein, 
chleifereien am Ufer des Ifet im Ural im Gebraude, Man ftelle ſich eine etwa 
3 Fuß lange, 1 Zoll vide, abgebrehte eiferne Achfe vor, an deren einem Ende eine 
Heine Fräſe aufgefchraubt ift. Jeder weiß, was eine Fräfe ift — eine ftählerne, auf 
der Peripherie gezahnte Scheibe, im Fürzeften Ausdrucke eine runde Feile oder Säge, 
Die erwähnte Achſe nun ruht auf zwei genau umſchließenden Zapfenlagern in einer 
Kapfel von Kupferbleh, doch fo, daß das mit der Fräfe verfehene Ende um etwa 
einen Fuß frei aus der Kapfel hervorragt. Diefe ſelbſt ift rund, an den Enden 
eng zulaufend, fo daß fie an biefen Stellen mit der Hand umfaßt werben kann; 
gegen die Mitte mwölbt fie ſich bauchig. Man begreift, daß wenn obige Adhfe eine 
anhaltende raſche Drehung erhielte, ie Arbeiter, verfehen mit dieſem leicht zu 
manipulirenden Apparate, mittelft ber rotirenden Fräſe, gleih wie mit der Feile 
und Meißel, auf den zu bearbeitenden Gegenftand, fey er von Stein oder Metall, 
wirken könnte. Diefe Bewegung wird auf ſehr einfache Weife hervorgebradt. Die 
erwähnte metallene Kapfel hat in ihrer Mitte zwei Deffnungen. Durd; biefelben, 
und die inmwendige zu biefem Ende mit einigen feſten hölzernen Rollen verfehene 
Achſe umfchlingend, zieht fih eine Schnur ohne Ende, welche von einer in geeigneter 
Entfernung befindlicen, durch Waſſer- oder andere Kraft in Bewegung gefegten 
Welle herfümmt und zu derfelben zurückkehrt. Wie am Spinnituhl von dem Spindel» 
tambour aus eine Saite oder Schnur der Spindel die rafchefte Drehung mittheilt, 
fo auch hier. Nur muß hier die Möglichfeit noch gegeben feyn, daß ber Arbeiter 
mit feinem Werkzeuge die Stellung verändern, basfelbe nähern, entfernen, drehen, 
furz in den verfhiedenften Richtungen anwenden, möglichfte Beweglichkeit gewinnen 
fann. Wer nur etwas Ginfiht in diefe Dinge hat, begreift, daß dieſes möglich, 
indem die Schnur ohme Ende durch eine oder mehrere mit Gewichten verbundene 
bewegliche Nollen, über welche fie zu laufen hat, zwar in fteter Spannung erhalten 
wird, doc fo, daß fie einem durch den Arbeiter auf fie ausgeübten Drude nachgeben, 
a fomit, in ununterbrochener Fortdauer der Bewegung, verlängern oder verfürzen 
ann. 


Bir haben nun, wie man fieht, ein recht eigenthümliches finnreiches Werkzeug, 
eine tragbare, durch mechanifche Kraft rotirende Adhfe, an deren Kopf eine feilende, 
meißelnde Scheibe in beliebigen Dimenfionen. Der Menfh kann damit gleich wie 
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mit. einem Bofficholge an. dem zu behandelnden Körper herumarbeiten. Das 
Inftrument läßt, immer in dem Bereiche der bewegenden Schnur, die verſchiedenſten 
Drts- und Lagenveränderungen zu. Wie gefagt, und wie man aud in „Ermann’s 
Reife um die Erbe“ beflätigt findet, wird biefes Werkzeug in den Steinfchleifereien 
im Ural häufig angewendet. Dort werben ſolche großartige Säulen, Gapitäle und 
Bafen aus ben härteften Geſteinen verfertigt — man denke nur an die prachtvollen 
u London ausgeftellt geweſenen Malachit-Vaſen — wie fie an fünftlicher Vollendung 
abe von antiten Bildwerken übertroffen werden. Reliefs von mannichfach geftalteten 
Umriffen, Henkel, feines Laubwerf an koloſſalen Bafen, Hohlfehlen an Säulen und 
Gapitälen werden mit dem befchriebenen Werkzeug ausgearbeitet. (Schweizerifche 
Handels: und Gewerbezeitung 1853, Nr, 16.) 


Neue Beobachtungen über das elektrifche Licht. 


Wenn man in einem durch die Luftpumpe mehr und mehr feiner Luft beraubten 
Raume den eleftrifchen Funken hervorlockt, fo ficht man, baß der Funke in dem 
Maafe als die Luft verbünnt wird, feine Lichtftärfe verliert, fich vergrößert und all: 
mählich die Geftalt einer Garbe und eine bläuliche verfhwimmende Färbung annimmt. 
Diefe bläulihe matte Lichtgeftalt reiht von der einen leitenden Faſſung des Glas: 
gefäßes bis zur andern und kann auf eine recht beveutende Ausdehnung gebracht 
werben. Gewöhnlich wird ber Verſuch in einem eiförmigen Glafe, dem fogenannten 
eleftrifchen Ei, angeftellt. Die Eleftricität muß von flarfer Epannung feyn, wenn 
ber Bunfe den Zwifchenraum zwifchen den beiden in der gläjernen Hülle befindlichen 
Leitern durchbrechen foll, daher fhien bisher nur die fogenannte Neibungselektricität, 
wie man ſolche mittelft der gewöhnlihen Scheiben-Eleftrifirmafchinen erzeugt, für 
diefen Verſuch gerignet. Vor einigen Monaten aber ift es Herrin Ruhmkorff in 
Paris, der befannt ift als ein geſchickter Anfertiger phyſikaliſcher Inſtrumente, 

elungen, einen Apparat zu Stande zu bringen, der durch ein einziges Volt a'ſches 

lattenpaar eine Rei enfalge magneteleftrifcher Funken hervorbringt, welde einen 
fo hohen Grad von Spannung haben, daß fie, wie ber Funfe der gewöhnlichen 
Elektriſirmaſchine, einen bedeutenden Zwifchenraum zwifchen den Leitern überfpringen. 
Im eleftrifhen Ei bringt diefer Apparat Wirkungen hervor, welche die der Gleftrifir- 
maſchine in Beziehung auf die Schnelligkeit, mit der die eleftrifchen Entladungen 
auf einander folgen, bebeutend übertreffen. Die eleftrifchen Funken folgen fo raſch 
auf einander, daß das Nuge den Eindruck eines ununterbrodhenen Lichtitromes hat, 
und die Lichterfcheinung dauert fo lange, daß man fie ganze Stunden mit Muße 
betrachten Fann. Ruhmforff Hat die Beobahtung gemacht, daß in einem fo viel 
wie möglich vollfommen leeren Raume die Gleftricität, die in dauernden Strömen 
freist, zwei Arten von Licht erzeugt, die an Farbe, Geftalt und Stellung verſchieden 
find; das eine Licht ift bläulie und umgibt regelmäßig die die negative Elektrode 
bildende Metallfugel; das andere Licht ift roth, geht von ber als pofitive Elektrode 
dienenden Kugel aus, zieht fih nach der negativen Elektrode Hin und hat die Geftalt 
einer über der Achſe des Mecipienten gewölbten Spindel. 


Der Profefior der Phyfif am Collöge St. Louis, Hr. Quet, hat genauere 
Beobachtungen über dieſes doppelte Licht angeftellt und dabei die Entdedung einer 
merfwürdigen Eigenſchaft an biefem Lichte gemadt. Unter gewiflen, leicht herz 
— Umſtaͤnden theilt ſich die zwiſchen den beiden Enden der mietalliſchen 

eiter erſcheinende Lichtmaſſe in viele parallele Schichten, die durch 
dunkle Lagen von einander getrennt ſind. Man kann das * 
als eine Lichtſäule bezeichnen, welche aus Schichten gebildet iſt, die eine ſenkrechte 
Richtung gegen die Adhfe der einander gegenüberftehenden Elektroden haben. Um 
biefer Erfcheinung ihre vollfommene Deutlichfeit zu gebeu, muß man bie Verſuche, 
wie es in der Phyſik heißt, im fpecififch Teeren Räumen anftellen, d. 5. in folden 
Räumen, die, bevor ihnen durch die Luftpumpe bie Luft möglichft entzogen wurde, 
mit Dämpfen von Terpenthinöl, Steinöl, Alkohol, Schwefelfohlenftoff u. dgl. erfüllı 
waren. Bon dem Gafe oder Dampfe, melde durch die Luftpumpe aus einem 
Raume ausgefchöpft werben, bleibt immer noch ein Theil zurück, und dieſer Theil, 
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wie gering er auch ſey, bewirkt die mehr ober minder deutliche Schichtung des 
elektriſchen Lichts in parallelen Lagen. IM UE — j 731 

Das durch den Ruhmkorff'ſchen Apparat erzeugte elektrifche Licht erfcheint num, 
wie oben bemerkt, ununterbrochen fortdauernd; eigentlich beftcht es in einer: Reihe 
von eleftrifchen Entlabungen, bie äußerft fehnell auf einander folgen. Man kann 
mittelft einer Vorrichtung die Aufeinanderfolge diefer Entladungen oder magnet- 
eleftrifhen Funken beliebig regeln und jeden Funkenwechſel einzeln hervortreten laffen. 
Ginem jeden Funkenwechſel entfpriht eine Lichterfcheinung; und wenn man bie 
Entladungen fo aufeinander folgen läßt, daß man fie deutlich von einander unters 
fheiden kann, fo fließen auch die Lichterfcheinungen nicht mehr in einander über, 
fondern das Auge unterfcheidet a die abwechſelnd auf einander folgenden 
dunfeln und lihten Schichten. Herr Quet gibt in feinem Bericht über biefen 
Gegenftand noch viele andere @inzelnheiten über die Berfchiedenheit der Erfcheinungen 
je nad) der Beichaffenheit ver Sal oder Dampfe, mit denen der Inftverbünnte Raum 
in jenem fogenannten eleftrifchen Ei erfüllt gemefen, und je nad der Entfernung 
der beiden Gleftroden im Innern des Recipienten; und gt über das Leitungs: 
vermögen biefer verdünnten Mittel, in benen ber eleftrifche Durchgang eine merf- 
würdige Beriodieität anzunehmen ſcheint. Göttger's Ipolytehn. Notizblatt, 
1853, Nro. 17.) 


—— 


— Die Jobar d'ſche Lampe für Oel und Gas. 


Hr. Jobard hat nach — —— Bemühungen die Gonftruction einer 
Lampe zumege gebracht, welche infofern auf einem neuen Principe beruht, als bei 
ber Verbrennung des Deles in derfelben das Volum der Flamme an die Stelle 
er Intenfitättritt. Bolum und Intenfität find nicht, wie man bisher glaubte, Hinficht- 
lich des Lichts Aqnivalent, ebenfo wenig als bezüglich des Märmeftoffs eine leb— 
pr Berbrennung bei ftarfem Zug unter einem Dampffeffel das Arquivalent einer 
angfamen Verbrennung bei mäßigem Zug ift (bei Vergleihung biefer letztern, in 
Gornwallis gebräuhlihen Heizung mit der gewöhnlichen, fand Hr. Combes eine 
bedeutende Erfparung an Steinfohlen).. Dem entſprechend ließ Hr. Jobard bei 
der Lampe den Glaschlinder und den Fünftlihen Zug weg, um das Del in ber 
heißen Luft bei möglichft geringem Zug zu verbrennen, Die neue Lampe beweist, 
daß die gewöhnliche Meinung, das entwidelte Licht ſey ftetö proportional bem vexr⸗ 
ehrten Del, durchaus falſch ift; es iſt auch ſchon befannt, dag man mit berfelben 

enge Leuchtgas durch bloßes Vermindern bes innern Luftzugs fait die doppelte Licht: 
menge erhalten fann. Die Jobard'ſche Lampe, deren Befchreibung unfer Drigi- 
nal noch nicht gibt, ift frei von aller Mechanik, fließt nicht ab, Hält gleiches Niveau, 
hat eine ftetige, weiße, rauchloſe Flamme, ift gegen Wind, Regen und Schwanfun- 
gen unempfinplich, dem Auge mwohlthätig und Foftet nicht viel. Sie verzehrt, vor 
genommenen Prüfungen zufolge, mit dem großen Licht fündlih 7,01 Gramme 
Del, mit dem Fleinen 1,125 Gramme, fol übrigens nicht die Salonlampe ver- 
drängen, fondern ift eigentlich eine Nachtlampe, die aber den Dienft des Kerzen- 
lihts, der Studirlampe, der Laterne ꝛc. fehr gut verrichtet. Sie wird Omnibus 
Lampe benannt. (Moniteur industriel , 1853, Nr. 1734.) 

Der Director des Induftrie » Mufeums in Brüffel, Hr. Jobard, hat die frans 
zöftfche Akademie der Wiſſenſchaften erfucht, eine Commilfion zu ernennen, um eine 
von ihm gemachte Entdeckung zu conftatiren, deren Nöglicteit man längft vor⸗ 
ausfah. Es handelte fih darum, das Leuchtgas zu verbrennen, ohne bie 
Blamme abzufühlen , folglid ohne fie zu verkleinern ; anftatt die mit dem Waſſer⸗ 
ſtoff in Berührung zu bringende Sauerftoffmenge foviel als möglich zu vergrößern, 
wie man es bisher that, befolgte Hr. Jobard das entgegengefegte Verfahren. 
Er bemühte fi jeit mehreren Jahren den Luftzug zu vermindern und ber Flamme 
nur das Minimum der zu ihrer Verbrennung nothwendigen Luft zu liefern. Auf 
diefe Weile gelang es ihm, mehr Flamme und weniger Wärme zu erhalten ; ber 
Kohlenftoff wird langfamer und vollftändiger, mit einer Erfparniß von 50 bis 56 
und fogar 65 Litern Gas per Stunde und per Normal- Brenner verzehrt. — 
Diefelben Prineipien wendet Hr. Jobard auf die Verbrennung des Dels mit einem 
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noch größern öfonomifhen Erfolg. an, da feine Lampe nur fieben Gramme Del in 
der Stunde verzehrt. — Die Akademie hat bie HHrn. v. Seguier und Bayen 
mit: der Prüfung biefer Sache beauftragt. (Cosmos, revue encyclopedique, 
Juli 1853.) 


Sogenannte galvanifche Politur für Eifen» und Stahlmaaren. 


Ih empfing von der Direction bes polytechniſchen Vereins zu Würzburg bie 
alvanifche Politur aus der chemiſchen Fabrif von Ferd. Krimmelbein und 
redt in Barmen zur Unterfuhung; fie befand fi in einem verfiegelten Kläfchchen, 

das etwa fieben Quentchen enthielt. Es ift eine ſchwach nad Aether, aber befon- 
ders nah Maftir riechende Flüffigfeit von gelbbrauner Farbe. Das fpecififche Ger 
wicht derfelben ift 0,850. Der Gefhmad iſt füglih, auf ber Zunge Harz zurüd: 
lafiend. Nachdem ein Theil der Flüſſigkeit der Deftillation unterworfen worden, blieb 
ein brauner fefter harziger Rüdftand, wovon fih 18 Grane auf 100 Grane Flüffigs 
feit berechneten. Das Deftillat felbft hatte ein fpecififhes Gewidht von 0,830. Der 
harzige Rüdftand ergab fi nach der weiteren Unterfuhung aus Maftir und Colo— 
phonium beftehend, denen bei der Auflöfung etwas Zimmtrinde und Curcuma ber, 
Barbe und des Geruches wegen zugefegt ift. 

Das Eifen= und Stahlwaaren durch Fette, Oele, Birniffe, durch Auflöfungen 
von Harzen in Weingeift, in Nether oder in Terpenthinsl u. a. vor Roften (Dry: 
dation) auf einige Zeit gefhügt werben, ift eine allgemein zu befannte Sache, als 
daß man biefer Auflöfung von Harzen einen befonderen Borzug zuerfennen dürfte, 
Aus welhenm Grunde die Erfinder hieler Bolitur das Prädicat einer „galvanifchen“ 
gaben, ift nicht ſchwer zu beftimmen, wenn man bie Art und Weife kennt, mit 
welcher man Geheimmitteln Gingang verſchafft. Das Fläſchchen koſtet 35 kr., und ift 
troß des zur Zeit hohen Preifes des Maſtix um bie Hälfte zutheuerr. $.Huberti, 
(Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift, 1853, Nr. 29.) 


Ladfirniß auf Stahl und Eifen gegen ben Roft; von Hrn. 4. Wolf in 
| Montabaur, | 


Mit einer Mifhung von 5 Theilen Leinölfirnif und 4 Theilen Terpenthindl 
beftreihe man die Eiſen- oder Stahlgeräthe, z. B. Blintenläufe, chirurgiſche und 
phnfifalifche Inſtrumente sc. möglihft gleihförmig und lafle fie, gegen Staub ger 
fihert, trodnen. Die fo angeftrihenen Geräthe behalten ihren Metallglanz, ohne zu 
toften. (Mittheilungen des naſſauiſchen Gewerbevereins, 1853, ©. 50.) 





Reinigung der Gypsfiguren; von Demfelben. 


Man nehme Helles, reines Kalfwafler, laſſe etwas hellen Pergamentleim barin 
ergehen, binbe alsvann die Gypsfigur an einen Faden und hänge fie im biefes 
eimfalfwafler, bis fie recht angezogen hat, ziehe fie heraus und lafle fie trodnen. 

‚Hierauf nehme man Wafler, in weldem etwas Aaun aufgelöst worden und bes 

freiche die Figur damit und fie wird ganz weiß werden. (N. a. D.) 
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Reinigung der Kupfers, Meffing-, Zinn-, Eifen- und Gilbergefäße; 
von Dr. E. Erlenmeyer, 


Kupferne und meffingene Gefäße ohne einen Zinnübergug erlangen eine voll- 
fändig blanke Oberflähe, wenn man dieſe, nach gehöriger Abwalhung mit Lauge 
ober mit heißem Waſſer und Sägmehl, mit einen Putzzeug aus Weizenkleie, Wafler 
und Vitrioloͤl oder mit gepulvertem rohen Weinftein und Wafler pußt, um Kupfer: 
oryd und Grünfpan dur Auflöfen zu entfernen. In dem angeführten Gemenge 
wirft das Bitriolöl felbft nit unmittelbar, ſondern nur auf die Kleie, welche fr 
viel phosphorfaure Salze enthält, in der Art, daß die Phosphorfäure frei wi 
Die freie Phosphorfäure Fiat das Kupferoryd leicht auf und greift das Kupfer weit 
weniger an, wie die Schwefelfäure,, woher es fommt, daß nah dem Scheuern mit 
Putzzeug, welches gerade mit ber hinreichenden Menge von Schwefelfäure verfeßt 
wurde, das Kupfer niemals anläuft, was immer geſchieht, wenn zuviel Schwefel 
fäure vorhanden war. Der BWeinftein löst ebenfalls das Kupferoryd leiht auf und 
greift das Kupfer felbft nicht an, wenn er mit Waſſer gehörig weggelpült wird. Wo 
es fih um die Wegſchaffung von ganzen Deden von Kupferoryb handelt, da wendet 
man der Billigfeit halber Salzfäure an. 


Das Reinigen des Zinns wird in den Haushaltungen ganz richtig durch 
Falifche Laugen bewirkt; da diefe das oberflächlich auffigende, den metallifchen Glanz 
trübende Zinn: und Bleioryd leicht auflöfen, davon abgefehen, daß diefes Reinigungs 
mittel auch anderen Schmuß entfernt. 

Gefäße von Eifen, welche beim Gebrauh mit Wett in Berührung fommen, das 
eine gegen das Roften ag Dede erzeugt, werben am beften nad jedesmaligem 
Gebraud nur mit heißem Wafler und einem Stüf Zeug ausgewafhen, mit faltem 
Waſſer nachgefpült und zum naächſten Gebraud bei Seite geftellt. s 

Beftreiht man eine blanfe Eifenfläche mit irgend einem Fett, fo wird fie vor 
Roſt geihügt ſeyn, fo lange als jenes eine ununterbrocdhene Dede bildet, mithin 
bie abgenugten Stellen immer wieder von neuen überkleivet werden. Berfäumt 
man biefe Vorficht, jo Hilft das gepriefenfte Mittel nichts. Gegenftände anderer Art, 
ür deren Gebrauh ein Anftrih von Firniß oder Theer nicht hinderlich ift, halten 
ih ebenfalls unter ſolcher Dede ganz. gut. 

Hat fid) aber auf einem eifernen Gegenftand Moft erzeugt, fo müſſen zu befien 
Wegſchaffung Schritte .geihan werben. 

Obgleih uns ern hemifche Mittel zur Entfernung des Roftes zu Gebote 
fiehen, fo ift es doch nicht gerafhen, dergleichen anzuwenden, weil alle Flüffigfeiten, 
welche den Roft löfen, auch das Eifen felbft ftarf angreifen, und es dadurch wenn 
nicht mit größter Sorgfalt durch Waſſer nachgereinigt wird, ganz befonders geneigt 
-wirb, von neuem zu roften. Sowohl Salzjäure als auch Schmwefelfänre löſen den 
Roft anf, und wenn fie angewendet werden follen, fo müflen fie ftets mit: Wafler 
verdünnt, und darauf die Gefäße mit etwas Afche oder zerfallenem Kalk nachgeſcheuert 
werden, um die Ginwirfung biefer Säuren auf das Eifen zu verhindern. Am 
geeignetften ift Schmirgel und Del bei feineren Gegenfländen, oder Sand und 
Waſſer bei weniger feinen. Trockenes Reiben mit Bimsftein, oder Sandftein ober 
Roftpapier (Papier mit Bimsfteinfand überfleidet) ift ebenfalls anwendbar. 


Silberne Geraͤthſchaften werden faft überall mit Kreide oder Trippel oder Hirich- 
born und Branntwein gereinigt, was auch ganz zweckdienlich ift, wenn bie genannten 
Subftangen aufs feinfte geichlemmt find und feine fandigen Theile enthalten, Als 
ganz vortheilhaft läßt fih auch an der Luft zerfallener vorher gebrannter Kalk oder 
gefiebte Holzafche empfehlen. Alle dieſe Stoffe find nur mehanifche Pugmittel. 
Bill man —8 benutzen, ſo ſind die bei dem Kupfer angeführten auch hier 
gend; denn das Silber ift auf feiner Oberfläche immer mit Kupferoryd, was 

ch aus dem mit dem Silber legirten Kupfer gebildet hat, bedeckt. (M. a. O.) 
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Fabrication fünftlicher Elfenbein-Furnüre; von I. Munf, 


Künftlihe Elfenbein-Furnüre (bie Elfenbein- und Knoden-Furnüre für eins 
gelegte Arbeit vertretende gefärbte und ungefärbte Platten) werben fabricirt aus 
Geis: oder Schaffnoden und aus Fahl- und Wildleverabfall. 

Die Knochen werben mit Chlorfalf 10—14 Tage gebeizt, dann in reinem Waffer 
ausgewajchen und getrocknet. Iſt diejes geichehen, fo Fommen fowohl die Knochen 
als der Fahl- und Wildleverabfall in einen Keflel und werden mit Dampf aufgelöst, 
fo. daß eine flüſſige Mafle gebildet wird. Im diefe Maſſe fommt auf 10 Pb. ein 
Biertel Pfund Alaun und zwar über dem Feuer, damit fih der Alaun mit der 
Mafle vereinigt; ſodann werden die fhaumigen Theile, welche fih oben anjeken, 
abgeſchöpft, bis die Maſſe ganz hell und rein iſt. Wenn alles diefes gefchehen, fo 
werden der Maffe, fo lange fie noch lauwarm ift, die beliebigen Farben beigemifcht, 
hiernach wird diefelbe durch ein reines Leinwandtuch gefeiht und in die dazu erfor 
derliche Form gegoflen, in welcher fie ftehen ‚bleibt, bis fie gehörig erfaltet ift, fo daß 
die gegoffene Mafle auf eine mit Leinwand überzogene Rahme gelegt werden kann, 
auf welcher fie in der Luft getrodinet wird. 

Iſt nun die Maſſe ganz troden, jo wird fie in reinem Faltem Alaunwaſſer 
8—10 Stunden lang gebeizt, bis fie ihre gehörige Härte erhalten hat. Zu diefer 
Beize braucht man auf 1 Pfund Furnüre %, Pfund Alaun. 

Wird das Zurnür aus der Beize genommen, fo muß es mit frifhem reinem 
MWafler abgewafhen und nochmals auf befagter Nahme getrocknet werben, alsdann 
ift das Fünftliche Elfenbein-Burnür fertig. (MWürttembergifches Gewerbeblatt, 1853, 
Mr. 18.) 


Sogenannted Radirgummi und Fünftlicher Bimsitein. 


- Im der Sigung des Mainzer Gemwerbvereins vom 21. April machte der Vor: 
figende, Hr. C. Deninger, die Mittheilung, daß ihm durch einen Befannten 
ein Stüdchen fogenanntes Radirgummi zugeftellt worben fen, welches — einen Qua⸗ 
dratzoll groß — 15 Kreuzer koſte und den Zwed habe, an ber Stelle des allgemein 
gebräuchlichen Radirmeſſers Tintenflede, verfähriebene Stellen u. f. w. aus Schriften 
u entfernen. Diefes Gummi habe ven bemerkten Zweck volllommen, jedoch aber 
angfam erfüllt, fo daß es geraumer Zeit bebürfe, bis bie zu. entfernenden Stellen 
vollftändig verfhwunden ſeyen. 

Wende man an der Stelle diefes Gummis aber künſtlichen Bimsftein an, 
dann werde berfelbe Zweck leichter, in viel Fürzerer Zeit und auf eine beinahe Nichts 
koſtende Weife erreicht; nur müſſe man fi bei Anwendung biefes Bimsfteins einer 
weichen Unterlage bedienen. Derjelbe fey das Product einiger hemifchen Fabriken 
und zuerft in unferer Gegend buch bie Gebrüder Hartmuth in Wien befannt ge: 
worden, welche Mujter davon zu der im Jahr 1842 in Mainz ftattgefundenen Ins 
‚buftrieausftellung eingefandt hatten. Seitdem fey berfelbe beinahe in allen Material: 
handlungen, unter andern bei Gebrüder Haenlein in Franffurt a. M. zu 10 bis 
12 Kreuzer per Pfund zu haben. (Gewerbebl. für das Großh. Heſſen, 1853, ©. 136.) 

’ 


Augsburg, Buctruderei der I. G. Cotta'ſchen Buchhantlung. 
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Mittheilungen aus meinem Leben und Wirken als Mafchinen- 
bauer; von Dr. Ernft Alban in Plan. 


Mir Abbildungen auf Tab. I, 


L. Einiges über meine Wafferförberungs-Dampfmafdinen 
von höherem Druck. 


(Beſchluß von ©. 181 des vorhergehenden Heftes.) 


Es bleibt mir nun noch übrig, eine Vorrichtung und ihren Zweck zu 
befprechen, welche für eine fo Heine Mafchine wie die Schweriner Schloß- 
mafchine ift, Faum einige wichtige und bedeutende Vortheile verfpricht, ich 
meine den Eondenfator berfelben. Er war allerdings eine complicirte 
und foftfpielige Zugabe zu dieſer Mafchine, und legte mir infoferne ein 
nicht unbedeutende Opfer auf, ald feiner im Contracte durchaus nicht er⸗ 
wähnt, und er bei bem von mir berechneten Koftenanfchlage nicht berüd- 
fichtigt war, aber dennoch wählte ich ihn, und zwar aus folgenden mir 
jehr wichtig fcheinenden und oben fchon leicht berührten Gründen: 


1. Es ftellten fich nach Abjchluß des ontracted und bei fchon 
ziemlich fortgerüdtem Bau der Mafchine einige Zweifel bei mir ein, ob 
die dem Dampfeylinder gegebenen Dimenfionen auch völlig groß genug für 
bie beabfichtigte Wirfung der Mafchine feyn würden. Ich war ein wenig 
ängftlich bei ber bedeutenden Förberungshöhe des Waſſers, die in ben 
fpätern Angaben der Herren Schloßbaumeifter eher zus ald abnahm, im 
dem ‚die Pläne für die Stellung des Reſervoirs und der zum Waflerförs 
derungswerke beftimmten Localitäten. hie ‚und da beim wirklichen Bau Abs 
änderungen: erleiden mußten, und wurde beforgt, ‚ob ‚ber nöthige Kraft 
aufwand zur Inbewegungſetzung der Mafchine nach, ihren Ruhepunften in der 
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Prarid nicht größer ald In der Theorie ausfallen möchte. Gin Gonben- 
fator gab zwar nur einen Fleinen, aber unter biefen Umftänden nicht zu 
verachtendben Zuwachs in ber Wirkung der Mafchine, und mir als Er 
bauer berfelben, mehr Sicherheit des Gelingens meiner Pläne. Ich durfte 
doch wenigftens eine Vermehrung der Kraft auf den, Kolben des Dampf: 
eylinderd von 10 Pfund per Quadratzoll dadurch erivarten, was auf 
bie ganze Kolbenfläche 635 Pfd. ausmachte. Etwa nicht günftig fich aus- 
weifende Erſcheinungen bei ber erften Aufftelung und Ingangfeßung dei 
Mafchine fonnten hierdurch ſchon ziemlich paralyfirt werden. Später zeigte 
fich zwar, baß alle diefe Sicherheitdmaßregeln in hohem Grabe übertrieben 
waren, inbeffen bürften fie in ber Lage, worin ich mich vor ber Auf 
ftellung der Mafchine befand, und bei der Unficherheit und Unvollfommens 
heit aller Erfahrungen für den vorliegenden’ ſpeciellen Fall und die hier 
angewandte neue Mafchine, gewiß ein fehr zu entfchuldigendes Zeichen 
feyn, baß ich meine Erfindung recht ficher auftreten zu laffen, und das 
durch den Beweis ber Nichtigkeit meiner Pläne und Berechnungen zu geben 
bemüht war. | 


2. Ic wollte die Wirffamfeit des Condenſators auch noch vortheils 
haft für eine höhere Erpanfion der Dämpfe im Cylinder benugen, indem 
durch ihn die Wirfung des Dampffolbens gerade am Ende des Laufs des— 
felben. einen Zuwachs erhält, welcher ber durch bie eingetretene Erpans 
fion veranlaßten Verminderung bed Effects ein nugbares Gegengewicht 
hielt, fo daß ich unter folchen Umftänden Hoffen durfte nun, felbft bei 
höherer Erpandirung des Dampfes, immer ben Kolben auf den nothwen— 
digen Gränzen feines Laufs anfommen zu fehen. Ich hatte hier zugleich 
ein Mittel in Händen, durch Verminderung der Cinfprigung, alfo durch 
unvollfommnere Bildung des Vacuums im Dampfcylinder, das Aufftoßen 
des Kolbens auf die Buffer wohlthätig zu vermindern, wenn ed zuweilen 
eintreten follte. Da biefe Zwede bei der Mafchine alle als vollfommen 
erreicht erfcheinen, fo wird die Anwendung eines Condenſators um fo mehr 
entfchuldigt, ald es an dem nöthigen Einfprigungswaffer und allen fer- 
nern Umftänden und Erforderniffen für einen regelmäßigen und vortheil- 
haften Betrieb besfelben durchaus nicht fehlt. 


3. Ich war begierig, einen meiner Condenfatoren mit Einfprigung 
von neuem einer Prüfung zu unterziehen, und mir neue Erfahrungen über 
feinen Werth zu verfchaffen. Hatte ich mir auch fchon früher ſolche er— 
worben, und waren alle auch in hohem Grade zu feinen Gunften aus 
gefallen, fo glaubte ich doch Feine Gelegenheit verfäumen zu bürfen, dieſe 
früheren günftigen Refultate erneuert und mich dadurch in meiner Ueber⸗ 
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jeugung immer vollfommener gefichert zu fehen. Und biefer Zwed ift 
wiederum in einer Weife erreicht worden, die mich mit wahrer Genug- 
thuung, und darum mit großer und inniger Freude erfüllt hat. Die Ma— 
fine gewinnt durch diefen Gondenfator einen fo bebeutenden Zuſchuß an 
Sraft, ba fie fehon bei einem Dampfdrude von 5Y, Atmofphären die 175 
Fuß hohe Wafferfäule im Steigrofre mit gefeglicher Gefchwindigfeit bes 
wegt, ja jchon bei einem. foldhen von 41, Atmofphären noch in regels 
mäßiger Thätigfeit, wenn auch mit verminderter Gefchwinbigfeit, gehalten 
wird — ein Refultat, welches ohne Mitwirkung einer gewiffen Leere burch- 
aus unerreichbar wäre, und wohl auffordern bürfte, bei ſolchen Waffen 
förderungs - Dampfmafchinen wie biefe, die Koften und Umftände, bie ber 
Bau eined Kondenfatord verurfacht, nicht zu fcheuen, ja ihn felbft bei 
fleinern Mafchinen anzuwenden, zumal er noch weit einfacher und mit 
geringern Koften als bei der vorliegenden Mafchine eingerichtet werden 
fönnte, wenn man darauf verzichtet, ihn in allen feinen Theilen, einem 
Schulinftrumente gemäß, vor Augen zu behalten, um bie nöthigen Beob- 
achtungen freier und ungehinderter anftellen zu können. Konnten biefe 
Beobachtungen hier auch mancherlei Umftände wegen, und vorzüglich aus 
dem Grunde, daß die Mafchine leider in einem allezeit dunkeln Keller 
ſteht #, nur unvollfommener gemacht werden, ald es in meiner Abficht 
lag, fo haben fie doch meine Ueberzeugung immer mehr gehoben, daß folche 
Gondenfatoren ald eine meiner erften Erfindungen im Felde der Dampf: 
mafchinen (f. mein Werf über Hochdruckmaſchinen, ©. 485 unten) auch 
eine ber beffern und wichtigern und der Beachtung meiner Collegen fehr 
würdig fey, zumal bei ihrer Anwendung auf größere meiner für ben Zweck 
der Mafferförderung beftimmten Mafchinen und auf Dampfihiffmafchinen, 
Zugleich fehließt dieſer Condenfator eine Reihe meiner Erfindungen an 
diefer Schloßmafchine, die dem intelligenten und eingeweihten Meifter im 
Mafchinenbaufache einen vollgültigen Beweis meined guten Willens und 
meiner Fähigkeit, in meinem Fache mich nüglich zu machen, geben, und 
fo mir eine Heine Anerkennung verfchaffen werben. Und wie freudig muß 
mich von Neuem bei biefer Mafchine die Erfahrung überrafcht haben, daß 
von allen Heinen Hindernifien, die ich bei ber Ingangfegung derfelben vor⸗ 


+5 Diefe ungünflige Stellung ber Maſchine ift fehr zu beflagen, liegt aber 
änzlich außer meiner Ehuld. Nicht allein daß ihr in bieiem Local faft jedes natür« 
iche Licht beinahe ganz entzogen ift, fo fchließt diefe Stellung auch noch den großen 
Mebelftand in fih, daß in der feuchten Kellerluft die edlern Theile verfelben immer 
leicht von Roft ergriffen werden, und eine viel aufmerkfamere Behandlung ver 
langen, als an einem andern günftigern Plape. 
16 * 
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fand, nicht eine einzige in der Sphäre meiner Erfindungen fich geltend 
machte, fondern daß alle meine neuen Einrichtungen vielmehr durchweg 
von dem günftigften Erfolge begleitet wurden, und zwar einem fo voll 
fommen günftigen, daß auch nicht die geringfte Nachhülfe nöthig war. 

Nach diefen vorausgefchidten Bemerkungen komme ich nun endlich zur 
nähern Befchreibung der Einrichtung dieſes Condenſators. Sieht der- 
felbe, wie man gleich aus der Abbildung wahrnehmen wird, auch coms 
plicirter aus, als diejenigen Apparate feiner Art, bie ich früher in dieſem 
Sournale Bd. CXX S. 167 befchrieben habe, fo ift er feinem Principe 
nach doch völlig derfelbe, und fein buntes und complicirtes Anfehen ges 
winnt er nur durch bie vielen Röhren, bie feine hier genommene Stellung 
zu feiner Verbindung mit der Mafchine nothivendig machte. Hätte er einen 
andern Stand befommen, fo würde ein großer Theil dieſes Röhrencom- 
pleres haben wegfallen können, für dieſen Stand hatte ich indeſſen, wie 
ich vorhin fchon dargethan habe, meine guten und wichtigen Grünbe. 


Er ift, wie bie Figur zeigt, hinter der Mafchine an der Wand bes 
Mafchinenlocald aufgeftellt, und fteht auf einer Art Eonfol von Gußeifen, 
welches mit der befagten Wand durch Bolzen feſt verbunden ift. Sch bitte 
ben 2efer jet, Fig. 2 vorzugsweife zu benugen, Die einen verticalen 
Durchſchnitt des Condenſators und ber Speifepumpe vorftellt, während 
man beide Theile in Fig. 1 nur in ber feitlichen äußern Anjicht fieht. 

Er befteht aus der äußern gußeifernen Eifterne 78, in ber das eigent« 
liche kupferne Verdichtungsgefäß 79 aufgeftellt if. Die Eifterne wird 
immer mit faltem Waffer, und zwar mit dem aus ber Vorfteuerung durch 
bad Rohr 80 abfliegenden gefpeifet, um bie Wände bes eigentlichen Ver— 
bichter8 79 auch von außen immer fühl zu erhalten. Das das falte Waffer 
zutragende Rohr führt es in den untern Theil der Eifterne, während das 
Rohr 81 es vom obern Theile bderfelben erwärmt in ben Speifepumpens 
faften bringt. 

In das obere Ende bed Verdichtungsgefäßes 79 mündet das Er 
hauftionsrohr 22 der Dampfmafchine. Es ift mit demfelben durch einen 
Schraubenkranz 82 verbunden. Das untere Ende ift durch einen gleichen 
Scraubenfranz 83 mit einem gußeifernen Behälter 84 vereinigt, ber bie 
durch den Condenſator geblafenen Dämpfe und das von benfelben heraus— 
geworfene Gondenfirwaffer aufnimmt, und beide Theile durch das Rohr 
85 in den Brunnen abführt. Die Schraubenfränze der Eifterne, bed Ver: 
bichtungsgefäßes und des untern Sammlungsbehältere 85 faſſen diejenige 
meffingene Scheibe 86 zwifchen fich, die das Ausblafeventil 87, deffen Eon- 
ftruction aus ber Zeichnung genügend erklärt erfcheint, enthält und find alle 
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durch in Leinölfirnig getränfte Pappfcheiben dicht mit und unter einander 
vereinigt. Die das Bentil 87 fchließende Spiralfeder 88 muß nur fo 
ftark feyn, daß fie dasfelbe mit geringem Drude (vielleicht mit ?/, Pfb. 
für jeden Duadratzol der Bentilfläche) geichloffen erhält. 89 ift ber 
ben Stiel des Ventils leitende Bügel. 

Das Einfprigungswaffer wird durch das Einfprigrohr 90 in das Ver- 
dichtungsgefaͤß 79 gebracht. Es kommt vom Steigrohre der großen Pumpe, 
und münbet bei 91 in 79, und zwar 5 bis 6 Zoll über dem Bentile 
ein, damit das eingefprigte und vor dem Durchblafen der Dämpfe in 79 
fi) anhäufende Gondenfationswaffer Raum genug in demfelben gewinne, 
um nicht über das Einfprigrohr 90 zu treten, und bie freie Einfprigung 
zu hindern gezwungen zu feyn. Das Einfprigrohr 90 biegt fich innerhalb des 
Verbichtungsgefäßes nach oben und ift hier mit einem kleinen Braufefopf 
92 verjehen, um das eindringende Einfprigwafler in Form eined Regens 
in dasſelbe überzuführen,, und darin möglichft zu vertheilen. Damit man 
den nach oben umgebogenen Theil des Rohres mit dem Braufefopfe 92 
gut in das Verdichtungsgefäß einbringen und baran befeftigen könne, ift 
die Deffnung, wodurch e8 eingefegt wird, von gehörig großem Durchmefler, 
Sie wird von zwei Theilen gebildet, und zwar vor ber Wand bes eigent« 
lichen Berdichtungsgefüßes und der der Eifterne, und damit beim Anfchrauben 
bes Einfprigrohres beide Theile in der gehörigen Entfernung von einans 
der gehalten werden, ift bei 93 auf die äußere Wand des Verbichtungs- 
gefäßes ein Mefiingftüdf von foldher Stärke angelöthet, daß ber Zwilchen- 
raum zwifchen beiden Gefäßen genau ausgefüllt erfcheint. Die Dichtung 
geichieht auch hier durch in Leinölfirniß getränfte PBappfcheiben, und be 
barf e8 deren zwei, von benen die eine zwifchen das an das Verdichtungs— 
gefäß angelöthete Stüd 93 und die Gifternenwand, die andere zwifchen dieſe 
und den Schraubenfranz des Einfprigrohres gelegt wird. Die Anzieh- 
bolzen durchdringen alle drei Theile zugleich, oder haben in dem Meffing- 
ftüd 93 ihre Gewinde, welches fo weit in basfelbe eingefchnitten ift, daß 
die Bolzen nicht in das Verdichtungsgefäß eindringen können. 

An dem Einfprigrohre befinden fich zwei Hähne 94 und 95. Der 
eine 94 ift ein bloßer Abſchlußhahn, vermittelft deſſen man bie Ein- 
fprigung beim Gange ber Mafchine reguliven, und beim Stillftande ber- 
felben ganz hemmen fann. Der andere, und zwar ber obere, ift zwar 
auch, wie biefer, einfach burchbohrt, die Deffnung in bemfelben ift jedoch 
lang und fchmal, wie aus Fig. 10, wo er befonderd, und zwar im 
Durchſchnitte dargeftellt ift, deutlich wird, Diefer Hahn wird während 
ber Arbeit der Mafchine auf eine eigenthümliche Weife in Bewegung ge 
fegt, von ber ich hier einige erflärende Worte geben will. 
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Derjenige meiner Leer, der meine frühere Abhandlung tiber meine 
für Hochdruckmaſchinen beftimmten Condenfatoren (f. Bb. CXX ©, 162 
biefes Sournals) mit und ohne Einfprigung mit Aufmerkfamfeit gelefen 
hat, wird fich erinnern, daß bei denen mit Einfprigung, und ein folcher 
ift der ber Schweriner Schloßmafchine, während jedes Hubes der Mas 
fhine gewiffe Vorgänge, und zwar in einer beftimmten Reihenfolge ftatt- 
finden müffen, um bie Luftpumpe bei ihnen zu erfegen. Zuerſt ift es 
nöthig, daß die Dämpfe noch mit einem ziemlichen Drude durch den Eons 
denfator, und zwar mit möglichjter Gefchwindigfeit ftrömen, um ihn von 
Luft und Einfprigwaffer zu befreien. Dieß gefchieht hier dadurch, daß fie 
das Durchblafeventil 87 im Boden des Verbichtungegefäßes öffnen. Ueber 
demfelben lagert ſich nach jeder erfolgten Einfprigung dad Condenfations- 
waſſer, und dad Durchftrömen ber Dämpfe durch das Verdichtungsgefäß 
kann, ftrenge genommen, nicht eher erfolgen, ehe fie das Waſſer aus 
dem Ventile in das Gefäß 84 geworfen haben ®, wobei zugleich die etiwa 
in das Berbichtungsgefäß eingedrungene Luft mit herauegetrieben wird, 
Fit dieſes Durchftrömen der Dämpfe durch das Verdichtungsgefäß, welches 
übrigens nur das Werk eined Augenblides ift, erfolgt, fo haben fich biefe 
Dämpfe mit der atmofphärifchen Luft außerhalb des Verdichtungegefäßes ins 
Gleichgewicht geftellt, und das Ventil 87 fchließt fi durch den Drud 
feiner Feder wieder. In diefem Augenblide muß nun die Einfprigung 
von faltem Waffer in basfelbe beginnen, um fchnell bie im Gondenfator 
und im Dampfeylinder noch zurüdgebliebenen Dämpfe (von höchftens atmo— 
fphärifchemm Drude) zu verdichten, und fo in beiden Theilen eine Leere 
zu bilden. Das eingefprigte Gondenfationswaffer fammelt fich dabei wie- 
ber im untern Theile des Verdichtungsgefäßes an, und wird beim nächiten 
Durchblafen der Dämpfe aus demfelben zweckmaͤßig und fchnell entfernt, 9 


9 Der in der oben angeführten Stelle viefes Journals Bd. CXX ©. 167 
angegebene Condenſator mit Ginfprigung hat am obern Theile des Verdichtungs— 
gefäßes ein Nusblafeventil für die Dämpfe und im Boden besfelben eine Klappe Fir 
das NAustreiben des Waſſers aus demfelben, und die Dimpfe ftrömen unten feitwärts 
in dasjelbe ein. Ich bin bei dem Condenſator der Schloßmaſchine wieder mehr auf 
Seite derjenigen Condenſatoren übergetreten, tie ich in meinem Werke über Hoch— 
druckmaſchinen S. 482 befhrieben habe, weil ich es bei der Kleinheit der Schloß— 
maſchine für ficherer hielt, das Ginfprigmwafler auch beim Bodenventil des Verdich— 
tungsgefäßes von den Dämpfen austreiben zu laſſen. Ich gab deßhalb aber auch 
diefem Bentile einen gehörig großen Durchmeffer. Die Erfahrung hat übrigens er» 
geben, tab das Austreiben des Ginfprigwaflers aus biefem Ventile mit gehöriger 
Geſchwindigkeit vor fi) gehe. Bei einer ſolchen Einrichtung ift auch noch der Vor: 
theil, daß das Ginfprigwafler den in das Berbidhtungsgefäß eintretenden Dämpfen 
entgegenfirömt, während es bei der andern umgekehrt ift. 


© Ih Habe fhen früher in meinem Werke über Hochdruckdampfmaſchinen, und 
in diefem Journale Bd. CAX ©. 176 in der Note gezeigt, daß bei diefem Durch 
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Da das Durchblafen der Dämpfe durch das Verbichtungegefäß immer 
unmittelbar nach der Eröffnung der Verbindung zwifchen den Räumen bes: 
Eylinderd über und unter dem Kolben und dem Erhauftionsrohre erfolgen 
muß, fo wurbe bei. diefer Mafchine weiter Feine befondere Vorfehrung für. 
ben erften zur Formirung bed Vacuums dienenden Act nöthig, anders 
wir e8 aber mit der Einfprigung. Diefe durfte nicht mit Dem Abftrömen 
der Dämpfe aus dem Cylinder in das Exhauſtionsrohr und Verdichtungs— 
gefäß gleichzeitig erfolgen, fondern mußte erft eine Heine Weile nad) diefem 
Momente eintreten, um dem Durchblafen der Dämpfe durch den Gonden« 
fator fo viel Zeit zu geben, daß bie dadurch beabfichtigten Refultate zus: 
verläffig und in ber gehörigen Ausdehnung bewirkt würden. 


Vergleicht man nun bie hier an ber Mafchine bei 94 ftattfindende 
Verbindung des Einfprighahnes mit dem großen Hebel 2, jo dürfte man 
feicht die zwedmäßige Durchführung ber eben ausgefprochenen Aufgabe 
durchſchauen und begreifen. Aus den vorhergehenden Seiten weiß man 
fhon, daß während eines Zuges der Mafchine, fey es nun auf- ober 
abwärts, Durch die eigenthümliche Bewegung des Hebeld 2 ein Schwingen 
der Welle 6 Hin und her erfolgt. Diefe Bewegung ber Welle 6 wurbe 
nun von mir durch den Fleinen daran befeftigten Hebel 96 und durch bie 
Stange 97 auf den Hahn 95 fo übertragen, daß beim Beginn berfelben 
zuerft der Hahn geöffnet, gegen Ende berfelben aber wieder gejchloffen 
und fo die Einfprigung gehemmt wird. Die Deffnung des Hahnes tritt 
alfo erft dann ein, wenn die Mafchine bereits ihren Kolbenlauf begonnen 
hat, und der große Hebel in Bewegung getreten ift, doch wenn der Mo— 
ment des Durchblafens der Dämpfe durch den Gondenfator fchon beenbet 
it. Eind die Dämpfe durch bie fo rechtzeitig eingetvetene Verdichtung 
wirflich aus dem Condenfator und Eylinder entfernt, fo wird durch jene 
ſchwingende Bewegung der Hahn gegen Ende des Hubes wieder gefchloffen, 
es wird alfo bei nächft erfolgender Grhauftion der Dämpfe in den Eons 
denfator diefen durch fortgefegte Einfpripung fein Abbruch an Volumen und 
an Intenfität des zum Fünftigen Durchblafen nöthigen Druckes gefchehen. 
Der für ben folgenden Hub der Mafchine nöthige Verdichtungsproceß fann 
Daher wicder mit allen nöthigen Vorgängen und in den gefeglichen Zeit: 
momenten ftattfinden. 


bliafungsprocefie dur den Gondenfator, flrenge genommen, Feine Seit für bie Con— 
denfatien der Dämpfe verloren geht, indem bie jeßt burchblafenten Dünpfe ſonſt 
auch verdichtet werden müßten — ein Proceß, wobei mehr Zeit abſorbirt werden dürfte, 
als durch das Durchblaſen verloren geht, und ber Uebelſtand herbeigeführt wird, daß 
viel mehr Gondenfationswafler als bei meiner Einrichtung verbraudt wird. 
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Die Bewegung bed Hahnes 5! von ber Schwingwelle 6 aus gefchieht, 
wie fchon erwähnt wurde, Durch den Fleinen Hebelarm 96, ber durch bie 
Berbindungsftange 97 mit dem Bewegungshebel 98 bes Hahnes in be- 
weglicher Verbindung ſteht. Diefe VBerbindungsftange kann durch eine ges 
wöhnliche Stellvorrihtung 99 beliebig verlängert und verkürzt werben, je 
nachdem es bie gejegliche Größe und Richtung in ber Bewegung bes Hahnes 
erheiſcht. | 

Analyfirt man genau die Eonftruction und Wirkung dieſes Conden⸗ 
ſators, fo wird man meine frühere Aeußerung, als fey er viel einfacher, 
als ihn feine äußere Anficht darftellt, vollfommen beftätigt finden. Alle 
benfelben zufammenfegenden Theile und Apparate find funftlos und zwed- 
mäßig verbunden. Er umfaßt fehr wenige bewegliche Theile, und deren 
Bewegung ift jo geregelt, daß Feine Unorbnungen in ihrer Wirfung vors 
fommen fönnen, auch entzieht Die Bewegung berfelben der Mafchine nur 
eine jo unerhebliche Kraft, daß dieſe gar nicht in Anfpruch fommt. Welche 
Laft für die Mafchine ift dagegen bie gewöhnliche Luftpumpe für bie an 
ben Nieberbruddampfmafchinen üblichen Condenfatoren. Ich fchweige hier 
ganz Davon, indem ich in meinem früheren KHauptwerfe und in meinen 
fpätern in dieſem Journale gelieferten Abhandlungen genügend darauf 
hingewiejen zu haben glaube, 

Wird man auch bei dieſer Darftellung meines Gondenfatord gewahr 
geworden feyn, daß eine genaue Anordnung feiner eigenthümlichen Gons 
firuetion und Wirfungsweife und eine richtige Berechnung der Zeit und 
Reihenfolge der an ihm ftatthabenden Vorgänge und Bewegungen nöthig 
war, um ihn feinen Zwed genau und ohne die weitläuftigen und fraft- 
raubenden Apparate ber gewöhnlichen Gondenfjationsapparate erfüllen zu 
laffen, und zu dem Geftändniffe fich gezwungen fühlen, daß ich Diefe 
fhwierige Aufgabe hier in einer Weife gelöst haben dürfte, Die meinem 
Nachdenken und meinen Berechnungen einiges Berbienftliche gibt, jo bin 
ich doch weit entfernt, meinen Egoismus dadurch gefchmeichelt zu finden, 
man barf vielmehr alle Freude und alles Glück, weldyes mir eine foldhe 
Anerkennung bereiten würde, nur auf die Erfüllung meines innigen 
Wunſches fchieben, der Welt durch mein unermübliches Streben in einem 
immer weitern Felde zu nügen., 


54 Diefer Hahn könnte auch füglih durd ein Ventil erjeßt werben. Gin 
ſolches hätte den großen Vortheil, daß es weniger vergänglih und leiht und ohne 
Mühe und Zeitverluft in einem wirkſamen fihern Zuftande erhalten werden fönnte, 
wogegen ein Hahn fich leicht ausreibt und undicht arbeitet, vorzüglih dann, wenn 
das Ginfprigwafler viel erdige Concremente abfept und faure Beſtandtheile enthält, 
die fein Metall angreifen. 
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Die Wirkung dieſes Eondenfatord an der vorliegenden Mafchine hat 
meine Fühnften Erwartungen noch faft übertroffen. Beim Einftrömen ber 
"Dämpfe in denfelden hört man, wenn bie Einfprigung richtig regulirt 
wird und in dem gefeglichen Momente eintritt, nur ein einziges Klappen 
bes Bobenventild im Verdichtungsgefäße. Das Wieberfchließen besfelben 
folgt gleich nach eingetretener Erhauftion, und in biefem Augenblide hört 
man auch die Einfprigung beginnen. Die Condenfation der Dämpfe ift 
aber nach biefen Vorgängen fo vollfommen, daß ich die ganze Wirkung 
bed Gondenfatord nicht immer ganz benugen darf, indem fonft ber durch 
die Leere dem Kolben verliehene Zufluß an Kraft leicht ein ftarfes Auf: 
fchlagen besfelben auf die Buffer zur Folge bat, Durch einen frühern 
Abflug der Dämpfe vom Dampfeylinder, aljo durch eine erhöhte Er- 
panfion hier einige Hülfe zu bringen, wollte mir infofern immer nicht 
vollfommen gelingen, ald das Verhältnig der Erpanfion zur Wirfung des 
Gondenfatord bei ben verfchiedenen Drudgraden der Dämpfe im Keflel 
fehr fchwer zu treffen war, und während des Ganges der Mafchine nicht 
genau genug regulirt werben konnte. Auch durfte ich nicht annehmen, 
dag gewöhnliche Mafchinenmeifter fich eines folchen Mitteld immer gehörig 
funftgerecht und allen Anforderungen genügend bedienen würden. ch bes 
gnügte mich Daher damit, durch den Regulirhahn am Einfprigrohre dieſes An— 
prallen der Mafchine an die Buffer zu mäßigen, wenn gleich ich mir felbft 
eingeftehen mußte, daß biefes Mittel in Abficht auf Dampfverbrauch und 
Brennmaterialerfparung nicht das vortheilhafteite jey, und eine Regulirung 
an der Dampfflappe bes Dampfrohres gewiß öfonomifcher erfchienen wäre. 
Diefe Klappe lag indeffen zu entfernt von der Machine, um immer gehörig 
zur Hand zu feyn, indem ber Keſſel der Localität wegen in einer uns 
vortheilhaften Verbindung mit der Mafchine ſtand. Auch war die Regulir- 
Happe nicht fein genug für dieſen Zwed zu ftellen, indem das Sperrventil 
berfelben aus Verſehen bei der Anfertigung einen zu großen Durchmeffer 
erhalten hatte, In Zufunft werde ich indefjen Diefem Organe in Abjicht 
auf die Schweriner Schloßmafchine mehr Aufmerkfiamfeit zuwenden, und 
ein zweites feinered Negulivventil am Dampfrohre berfelben, und zwar 
gleich vor der Steuerungsbüchfe des Dampfeylinders anbringen, damit es 
immer möglichft leicht zur Hand des Mafchinenmeifters liege, * 


52 Gerne hätte ich gleih beim Bau ber Machine das Sperr- und Regulir- 
ventil, welches jegt am Keſſel befindlich ift, ver Steuerungsbüchfe der Mafchine gan 
nahe gerüdt, id) drang aber aus dem Grunde nicht fehr darauf, weil das Dampf» 
rohr bei diefer Maſchine eine beveutende Strede abwärts fleigen muß, um bie 
Steuerungsbüchfe zu erreichen. In diefem abfteigenven na des Mohres hätte ſich 
dann aber beim Stillſtande der Mafchine und beim Erfalten derfelben eine große 


2 
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Schon oft habe ich Darüber nachgedacht, ob es nicht möglich wäre 
an dieſen Mafchinen einen felbftthätigen Negulator für die Droffelflappe 
einzurichten, habe auch manche Pläne in dieſer Beziehung verfolgt, bin aber 
immer noch nicht zu einem fo beftimmten Refultate gefommen, baß ich 
wagen darf, einen folchen Regulator an einer wirklich zu erbauenden 
Wafferförderungsdampfmafchine anzubringen. Da meine neuern Keffel, 
fo wie alle ältern und neuern Röhrenfeffel nur wenig Wafler im Vers 
hältniffe zu ihrer Feuerberührungsfläche enthalten, fo ift eine vollfommen 
gleiche Dampfipannung in ihnen bei der Unmöglichkeit, das Feuer immer 
ganz gleichmäßig zu erhalten, mit manchen Schwierigfeiten verbunden ; 
Wafferförderungsmafchinen verlangen eine folche aber um fo mehr, info- 
fern die gewöhnlichen Gentrifugalmoderatoren bei ihnen unzuläffig find. 
Zwar haben die Engländer, wie man aus Adcod’s und Birbeck's oben 
angeführtem MWerfe erfieht, etwas dergleichen an ihren Wafferförderungs- 
mafchinen, aber ich ſehe dieſe Vorrichtung nur an wenigen Mafchinen 
ausgeführt und im wirflichen Gebrauch, und iſt dieſelbe überdieß fo 
eomplicirt und koſtbar, daß ich dieſerwegen fchon durchaus davon abfehe. 
Eine gewiß fehr zweckmaͤßige Vorrichtung würde die feyn, welche die Regulirung 
der Droffelflappe von dem mehreren oder mindern Auftreffen des Kolbens 
der Pumpe auf die Buffer abhängig machte. Ich zweifle nicht, daß ich 
bei Verfolgung dieſer Idee auf neue Mittel fommen werde, einen folchen 
Zwed in möglichiter Vollfommenheit zu erreichen. Die Einrichtung müßte 
auf jeden Ball fo getroffen feyn, daß jedes auch noch fo geringe Ueber 


Menge Dampf condenfirt, die beim Wiederangehen der Mafchine durch diefe erft hätte 
getrieben werden müflen. Wären indeflen die durch die jekige Einrichtung ent— 
flandenen Uebelftände von mir näher gewürdigt worden, fo würden andere Maßregeln 
getroffen worden ſeyn. Der Medlenburger hat ein Sprichwort, welches fagt: 
daß die Herren immer Müger vom Nathhaufe zurückkehren als fie hingehen. Ich kann 
mich einer F ſehr zutreffenden Anwendung deeſelben auf mich nicht entziehen. 

In dieſem Augenblicke iſt ein ſolches Regulirventil angebracht und ganz nach 
dem gehofften günſtigen Erfolge. 


s3 Daß indeſſen eine Heizung möglich ſey, die in meinen neuen Keſſeln die 
Dampffpannung immer genau gleichförmig zu erhalten vermag, davon habe ich mich 
in Schwerin bei ver Schloßmaſchine überzeugt. Der dort athibirte Heizer, ein junger 
Taglöhner, läßt als Heizer wirklich nichts zu wünfchen übrig. Er hat wieder meine 
Ansicht von Neuem beftätigt, taß man bei meinen Kefleln, wie überhaupt bei allen 
Dampffefieln, die Mafhinen in Bewegung fegen, nicht fchlechter berathen fen, als 
wenn man bei andern Apparaten, 3. B. Brennapparaten, früher verwandte Heizer 
nimmt, und nun von folhen gewöhnlid fuperkflugen Leuten mehr Heil als von 
unerfahrnen Eubjecten erwartet. Mir ift zum Heizer ein Mann der legtern Eorte 
immer am willfommenften, wenn er nur ruhig, wahfam, aufmerffam und Fein 
Eäufer iſt. Ein folder nimmt beim Belchren alles an, und befelgt die gegebenen 
Lehren weit eher, als ein Halbwifler, eine Eorte Menfchen, die fi immer übers 
ſchaͤzen und Feiner Belehrung recht zugänglich find, 
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ſchreiten der Gränzen für die Kolbenbewegung ber Mafchine einen Einfluß 
auf bie Regulirklappe übte, fo baß biefe fich augenbliclich mehr fchlöffe, 
wenn nur eine leichte Berührung ber Buffer ftattfände. Der folgende 
Hub würde dann fehon nicht mehr anprallen. Freilich müßte bei biefer 
gewiß fehr zwedmäßigen Einrichtung dann aber auch die nothwendige 
Bedingung geftelt feyn, daß bei Verminderung ber Gefahr des Aufprallens 
fih die Klappe in dem Grabe wieder öffnete, ald die Gefahr wieder 
mehr in den Hintergrund tritt. Daß eine foldhe Anordnung einige große 
Schwierigkeiten bei der Ausführung involviren würde, und darum einen 
Meifter bei derfelben fordere, liegt am Tage, aber gerade aus dieſem 
Grunde bin ich bisher wohl noch zu feinem glüdlichen Refultat gefommen. 
Möge ſich bald ein Meifter in folcher Größe zeigen, er aber auch bie 
Aufgabe auf eine einfache und möglichit wenig Eoftfpielige Weife löfen. 
Ihm lege ich diefen ‘Plan vertrauensvoll und mit froher Hoffnung in bie 
Hände und and Herz, wenn ich bald abgerufen würde, und will mich 
dann gerne mit der Ueberzeugung beruhigen, daß oft nicht weniger Ber- 
bienftliche8 in ber richtigen Stellung der Aufgabe ald in ber Löfung 
berfelben liege. 


Es bleibt mir nun noch übrig, das Hervorftechende an der an biefer 
Mafchine beftehenden Speifevorrichtung bemerflich zu machen. Der Art 
ber Bewegung der Speifepumpe durd den großen Hebel 2 habe ich früher 
fhon gedacht, auch die daran fpäter vorgenommene Veränderung in ber 
Note angegeben. Die Zeichnung macht diefe übrigens auch hinreichend 
beutlih. Da ihre Wirkung bei dem Niedergange bed Hebeld 2 und ber 
Kolben in der Mafchine ftatthat, jo wird dadurch ein Theil des Gewichte 
ber Kolben, bed Hebels 2 felbit ıc. balancirt. Das Waſſer, welches der 
Eifterne der Speifepumpe zugeführt wird, fommt aus ber des Conden- 
fators, führt ihr alfo erwärmtes Waſſer zu. Ihr Kolben ift daher mit 
Filz in folder Weile gedichtet, daß eine Anzahl Scheiben davon an 
bemfelben zwifchen Mefjingfcheiben zufammengefchroben, und dann abgebreht 
und genau in ben Gylinder der Pumpe eingepaßt find. Die Vorrichtung 
zur Außerthätigfeitfegung der Pumpe ift die von mir immer angewandte 4, 
und fich immer mehr bewährt habende. 

Es ift bei diefer Speifepumpe um fo mehr nöthig, daß fie in ihrer 
Waſſerciſterne ganz untergetaucht ftehe, infofern bei einer Speifung mit 
warmem Waffer unter dem Kolben ber Pumpe eingedrungene Luft um fo 


5 Eie ift in meinem befannten Hauptwerfe über Hochdruckdampfmaſchinen 
©. 200 befchrieben und auf Tab, 1 in Big. 23 desfelben abgebildet, 
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fhäblicher durch ihre Ausdehnung vermittelft der Wärme wirft, ald bei 
falter Speifung. In meinem größern Werke 1. c. über Hochdruckmaſchinen 
ift biefer Forderung ſchon genügend gebacht worben. 


Sch muß bier noch einer neuen Einrichtung erwähnen, bie ich an 
meinen neueften Dampfmafchinen anwende, und bie fich als fehr einfach, 
bequem und zuverläffig erwiefen hat, Statt bes bisherigen Abfchlußhahnes 
am Speiferohr wende ich jest ein Ventil von ber in Fig. 5 bezeichneten 
Form und Ginrichtung an, das fich nach dem Keflel hin öffne. Das— 
felbe ift hier im perpenbdiculären Durchichnitte dargeftellt, und verhütet 
ganz von felbft jedes Zurüdtreten des Waſſers vom Keſſel in die Speifes 
pumpe, wenn biefe einmal während bed Ganges der Mafchine ihren Dienft 
verfagt und unterfucht werden muß, während ein Hahn vor ber Unter 
fuchung der Pumpe erft immer gefchloffen und nach gefchehener Nachhülfe 
wieber geöffnet werden muß, wenn bie Speifepumpe und ihr Berwegungs- 
mechanismus nicht großen Nachtheil leiden, oder das Speiferohr unter: 
halb des Hahnes gefprengt werben fol. in folches Deffnen des Hahnes 
wird aber leicht vergeffen, wie ich aus vielfältigen Erfahrungen weiß. 
Diefed Bentil hat auch noch den großen Vortheil, daß es zugleich ein 
Drudventil mehr darſtellt, und von felbft Hülfe leitet, wenn das Druck— 
ventil ber Pumpe einmal wegen Eindringens von fremden Körpern zwi— 
fchen feine Dichtungsflächen feinen Dienft verfagen ſollte. Bor Anwen⸗ 
dung dieſer Einrichtung verfah ich zur Verhütung aller derjenigen Un- 
fälle, Die durch das Gefchloffenbleiben des Speiferohrhahnes nad) vor 
heriger Nachhülfe bei ber Pumpe entftehen fönnen, die Pumpe mit eis 
nem kleinen Sicherheitöventil, welches mehr belaftet wurde, als ber ges 
wöhnliche Drud des Waſſers in der Pumpe erfordert. Wenn ich auch 
gleich geftehen muß, daß e8 den vorliegenden Zwed fehr gut erfüllte, fo 
erfcheint das Mittel, welches ich jegt in dem obengenannten Funftlofen 
Ventile anwende, doch viel einfacher, bequemer und ficherer. In Fig. 5 
bezeichnet a einen gußeifernen vollen Cylinder vom Durchmefler ber Ber- 
bindungsfcheiben b und c des Speiferohred d. a und b und find durch 
Bolzen e mit einander dampf- und wafferdicht vereinigt. a enthält einen 
Ganal f, worin das Ventil g fo aufgeftellt ift, daß es fich nach bem 
Keffel Hin öffnet. d ift der untere nad) der Speifepumpe führende Theil 
des Speiferohres, d’ der obere mit bem Keffel in Verbindung jtehenbe, 

Der Keffel der Schloßmafchine ift nach meiner neueften als für bie 
befte erfannten Gonftruction, und bewährt fih, fo wie alle biefe Kefiel, 
in einem fehr hohen Grade. Er hat 54 eiferne Siedröhren (Rocomotiv« 
röhren) von 2 Zoll lichtem Durchmeffer, und 62“ Länge, zwei Herzen, ein 
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vorbered und ein hinteres, und einen Recipienten von 9 Fuß Länge und 
22 Zoll Durchmeſſer. Bei demfelben ift auch ein Manometer von meiner 
neueften Einrichtung angebracht, mit allen in jüngfter Zeit daran vor⸗ 
genommenen Berbefferungen, bie fich hier außerordentlich bewähren, indem 
biefer Manometer jehr viel mehr Empfindlichkeit zeigt, als bie früheren 
in biefem Journale Bd. CXII ©, 249 befchriebenen. Die ganze vorzugs- 
weiſe wirkſame Feuerberüfrungsfläche bes Keffeld beträgt 135 Duadratfuß, 
und erzeugt für die Dampfmafchine bei der Heizung mit fehr Teichtem 
Torfe (Stechtorfe) mit großer Bequemlichfeit Dampf von 7 und mehr 
Atmofphären Drud, indeffen gebraucht die Mafchine nur einen Dampf 
von 54, bie 6%, Atmofphären Drud. Bei folhem Drude arbeitet fie 
fräftig genug und am ruhigften. Bei höherer Dampffraft ftößt fie auf 
bie Buffer auf und geht unruhiger, ohne mehr ald 24 bi8 25 Doppel 
hube zu machen, bie fie auch bei dem angegebenen geringeren Drude mit 
Leichtigkeit und großer Regelmäßigfeit vollführt. Die Mafchine hat, wie 
ich oben fchon bemerft habe, einen. Dampfeylinder von 9 Zoll lichten 
Durchmefler, und einen PBumpencylinder von 7°), Zoll. Beide haben einen 
Hub von 2 Fuß. Ueber die übrigen Maaße der Mafchine und ihrer ein- 
zelnen Theile erhält man in den biefer Abhandlung beigegebenen Figuren 
genügenden Aufſchluß, weßhalb ich Davon ſchweige. Ich fchäge die wirk— 
liche Kraft der Mafchine auf die von beinahe 11 Pferden. ð 


Ich nehme Hier jchließlich noch Gelegenheit, einige Einwürfe anderer 
Mechaniker gegen dieſe Mafchine, die mir zu Ohren famen, näher zu bes 
leuchten und zu widerlegen. Der eingemweihte Zefer wird zwar bie Grund» 
loſigkeit derfelben beim erften Blick erfennen, aber dennoch will ich ihnen 
einige Zeilen widmen, um zu zeigen, was ber alte Schlendrian oft für 
Mittel heranzuziehen fich bemüht, um die Schritte Fortftrebender zu vers 
bächtigen und zu hemmen, wenigftens ihren Sieg möglichft zu verzögern; 
will dem Lefer vor Augen ftellen, wie befangen oft die Welt in ver- 
jährten Irrthümern ift, und wie ſchwer fie fich bequemt, bad Neuere, 
Beſſere in fih aufzunehmen, der Scheelfucht und Gabale nicht zu ge 
denken, die den Tadel fo vieler Dictirt, fo wie ber Dummheit und Un- 
wiffenheit, Die durch den dichten Nebel, ber die Augen bes Geiſtes um- 
lagert, nicht das Licht fehen fann, und dann, anftatt fich zu befcheiben, 
lärmt uud poltert, und alles im Gefühle roher Kraft niederzurenhen und 
zu treten nicht anfteht. Warum gehen nun vollends biefe Leute nicht an 


55 In neuefter Zeit und mit den Buffern von Kautfhuf macht fie häufig 29 
oppelhube in der Minute — ein Effect, der den von 12 Pferden noch übertrifft, 
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bas Licht hervor, warum urtheilen fie nur fo hinter meinem Rüden, wo 
ich mich nicht verteidigen fann, und gegen Laien, bie ihr Urtheil nicht 
verftehen, von benen fie blinden Glauben aber am erften hoffen bürfen? 
Doch zur Sache. 

1. Der erfte Einwurf, der gegen die Schloßmafchine von einem Mer 
chanifer hinter meinem Rüden erhoben wurde, war ber, baß die Ma: 
f&hine zu complieirt jey, und vielen Reparaturen unterliegen werbe, und 
darum. nicht dauerhaft feyn könne. Alſo eine Mafchine mit einem Ba— 
lancier und feinen PBarallelogrammen und einem feften Stüßpunfte ‚für 
den erftern ift einfacher, dauerhafter, Ich will mir das Vergnügen 
machen, denn ich weiß, baß biefer Mechanifer meine Mafchine gegen eine 
folhe mit Balancier wirklich ftellte, hier bloß bie Stüde zu zählen, bie 
in den gewöhnlichen Waflerförderungsd-Dampfmafchinen mit Balancier zwi⸗ 
fhen die Kolbenftange des Dampfcylinders und die der Pumpe treten, fo 
wird man bald einfehen, wo größere Einfachheit ausgeprägt erfcheint, an 
einer Balanciermafchine oder meiner Schloßmaſchine. Nehme ich den 
Balancier, feine Lager und deren Stügpimfte, beide Parallelogramme, 
von denen jebed wenigftens 24 Stüde enthält, die alle fehr fleißig, ge 
nau und fauber gearbeitet, polirt, und geometrifch richtig geftellt ſeyn 
müfjen, fo frage ich: follte eine folche Einrichtung einfacher feyn , als 
bad bei meiner Mafchine die beiden Kolbenitangen verbindende Mittel: 
ftüd e, welches, abgejehen von dem Fleinen daran befindlichen Hebebau- 
men, nirgends eine ungünftige Einwirkung durch andere Theile der Mas 
fhine, alfo gar Feine Reibung erfährt, folglich auch feinen öftern 
Reparaturen unterliegen fann, und daher vollfommen dauerhaft ſeyn muß. 
Zähle ich weiter Diejenigen Theile der neuern und neueften Balanciers 
Maſchinen, ber fo Hoch gepriefenen Gornwallifer nicht ausgenommen, 
welche die Steuerung zufammenfegen, und beren, ben SKataraft dazu ges 
rechnet, gewiß über 100 jeyn dürften, fo muß man doch wieder einge 
ftehen, daß bie Zahl meiner Steuerungsorgane wahrhaft dagegen vers 
fhwinde. Gehe ich auf die Pumpe über, fo ift die meiner Machine 
zwar etwas complicirter, als die an den einfachen Balancier » Mafchinen 
üblichen, dafür ift fie aber auch doppeltwirfend, braucht bei gleicher Leis 
ftung mit der Balanciermafchine einen geringern Cylinders, Röhren- und 
Ventildurchmeffer. Dasſelbe gilt auch vom Dampfcylinder und den ihm 
beigefellten Organen, die übrigens auch feine ganz ungewöhnlich con- 
ftruirten Theile enthalten. Der Gondenfator hält endlich auch noch reich 
lich den Vergleich mit dem einer Balanciermafchine aus, fey fie nun von 
höhern oder niederm Drude, und würde bei einer andern Aufftelung, 
ald die meines Gondenfatord im Schloffe iſt, noch viel einfacher auf- 
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treten. Schon dadurch, daß er ber Luftpumpe ganz entbehrt, fällt eine 
große Menge von ſchwierig und genau anzufertigenden Organen. weg, zu 
denen bie noch fommen, bie zur Bewegung diefer Pumpe vom Balancier 
aus dienen. Mein Gondenfator enthält von allen Condenfationsapparaten 
gewöhnlicher Mafchinen nur das eigentliche Verbichtungsgefäß mit feinem 
Bodenventil und das Einfprigrohre mit feinem Hahn, zu beffen Bewegung 
der bie Speifepumpe in Betrieb fegende Hebel zugleich auf eine höchſt 
einfache und Funftlofe Weife verwandt if. Menge und Länge ber Röh— 
ten am Gondenfator erfcheinen an der Schloßmafchine, wie ich oben fchon 
dargethan habe, ald eine Zugabe, die durch eine eigenthümliche, in ans 
bern Fällen aber leicht zu Ändernde, baher durchaus nicht nothwendige 
Stellung »desfelben ihm aufgedrungen if. An bdemfelben befinden fich 
außer dem kleinen infprighahne und dem Bodenventile gar feine fidh 
bewegenden Theile, daher auch höchft unbedeutende Reibungen , und bie 
fortbleibende Bewegung einer Ruftpumpe von ber Maſchine aus erſpart 
ihm die bei den Balanciermafchinen gewöhnlich fehr zerftörende Wirkung 
auf ihn, es bedarf alfo bei ihm Feiner fo feften Stellung. o 

Und kann nach folchen Betrachtungen viel Erhebliches an dem Eins 
wurfe ber Undauerhaftigfeit der Mafchine im Schloffe bleiben ? Wo bie 
Anzahl der arbeitenden Theile auf eine fo kleine Zahl rebueht ift, als 
an meiner Echloßmafchine, wie muß da eine große Anzahl von jchäblichen 
Keibungen wegfallen, Wo aber fihnelle Abnugung ſich geltend ‚machen 
fol, da muß viel Reibung gegeben feyn, da müflen Stöße und Erfchütte, 
tungen wirfen, um den Bau ber Mafchine zu gefährden, zu untergra- 
ben und wanfend- zu machen. Meine Mafchine wirft ganz in fich ſelbſt, 
fie ſtemmt fich bei ihren Bewegungen gegen feinen einzigen Theil ber 
Umgebung, und. ihr Fundament trägt eigentlich nur ihre Laft, ihr Ges 
wicht. 

Leute, bie ſolche Einwürfe machen fönnen, müfjen fonderbare Bes 
griffe von Einfachheit und von Zerftörbarkeit einer Mafchine und ihren 
möglichen Urfachen haben. Weil meine Mafchine in ein fo kleines Fors 
mat zufammengedrängt ift, fo haben fich alle ihre Organe und Theile 
mehr genäher. In einem beftimmten Raume ftehen und arbeiten hier 
vielleicht mehr Theile zufammen, als bei ben Balanciermafchinen, aber 
darum iſt fie, genau zergliebert, viel weniger mit biefen ausgerüftet, als 
jene; trog dem kann man zu ben meiften leichter und bequemer foms 


566 Man vergleiche Hier, was ich in meinem größern Werke über Hochdruck⸗ 
dampfmafchinen ©. 487 über diefen Gegenftand gefagt habe. 


256 Alban's Mittheilungen aus feinem Leben und Wirken 


men, und find die Theile bei etwanigen Reparaturen leichter aus emans 
ber genommen und wieder zufammengefegt, ald an jenen. Summire man 
boch die Zahl der die Machine zufammenfegenden Theile, und ihre mehs 
tere ober mindere Größenverhältniffe, fo wie bie größere oder geringere 
Künftlichkeit in ihrer Eonftruction, um ein entfcheidendes Refultat zu ges 
winnen, vergleiche man doch bie Zahl der reibenden Stellen und Organe 
und bie verſchiedene Größe ihrer Reibungen, um vernünftig zu urtheilen, 
fi vor Kennern nicht lächerlich zu machen, und den Schein zu meiden, 
ald wolle man nur grundlos tadeln, um bem Erfinder zu ſchaden, und 
fi einen Anſtrich von Wichtigfeit bei denen zu geben, bie es nicht ver- 
ftehen. Man werfe den alten Schlendrian auf bie Seite, und betrachte 
ben alten überflüffigen Plunder nicht als von ber Zeit geweihte Heilige 
thümer; man dringe buch Die Nebel der Alltagswelt, daß man ben 
erfenne und richtig würbige, der in wohlmollendem Drange für die Welt 
Tag und Nacht fi abmüht, um weiter zum Lichte vorzudringen. Man 
prüfe mit offenen Sinnen und offenem Herzen und behalte das Beffere 
ohne Dünfel und Eigennug, ohne Scheelfucht und fonftige Hleinliche Re 
gungen bed menichlichen Herzend. O es betrübt den Fortftrebenden fo 
innig, mit ſolchen unwuͤrdigen Mitteln gegen fich ankämpfen zu jehen ! 
Es lähmt jo fehr feinen Eifer, feinen Muth, feine Freubigfeit und feine 
Hoffnung. 

2. Ein zweiter Vorwurf ift der, daß ich beffer gethan hätte, wenn 
ich eine Dampfmajchine mit Kreisbewegung angewendet, und die Bewer 
gung bdiefer duch Kurbeln, Räder, Wellen, Bleuelftangen ıc. auf bie 
Wafferpumpe übertragen hätte. Es ift freilich wahr, daß man auf dieſe 
Weiſe eine Mafchine gewonnen hätte, Die Die Hübe ber Pumpe genauer 
begränzt und durch fanften Uebergang ber Kurbeln über die todten Punkte 
und dadurch bewirkte allmählich geminderte und wieder gefteigerte Ge— 
ſchwindigkeit des Pumpenfolbensd vor und nad feiner Umfehr einen fanfr 
tern Schluß ber Klappen von jelbft erzielt, daß man vielleicht eine aus- 
gebehntere Anwendung bed Erpanfionsprincips vermittelt hätte; aber 
welche Vortheile der directen Wirkung, ber einfachern Eonftruction , der 
verminderten Kraftzerlegung und Zerftörung durch Reibungen und unvors 
theilhafte Iransmiffionen von Bewegungen gäbe man bafür auf! — 
O was fönnte ich hier noch Nüsliches und Meberzeugendes dem hinzus 
fügen, was ich ſchon fo oft und vielfältig, und an fo vielen Orten um- 
ftändlich auseinandergefegt und dargethan habe. Kann überhaupt noch 
ein wiffenfchaftlicher Streit über folche Dinge erhoben werden? — Ber 
lohnt es fich noch der Mühe, darüber zu zanfen und zu hadern? — 
Würde man fo allgemein die mehr Direct wirkenden Waſſerförderungs⸗ 
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Dampfmafchinen denen vorziehen, bie ihren Zweck erft durch eine Menge 
fhäblicher Zwifchentheile und ihre der Kraft Abbruch thuende Bewegung 
erfüllen, wenn man nicht längft die Nachtheile ſolcher Umwege erfannt 
und durch Theorie und Erfahrung beftätigt gefunden. hätte? — Krame 
mir einer noch fo vielen gelehrten Unfinn, noch fo viel unverbaute Bücher- 
weisheit aus, fo lange er mir nicht beweiſen kann, baß der Weg von 
Blau nach Berlin über Paris näher fey, ald ber directe, gebe ich auf 
alfe feine noch fo fophiftifchen Raifonnements nichts, felbft wenn er auch 
barthäte, daß ich über Paris den Vortheil Hätte ſtets auf der Eifenbahn 
zu fahren, während ich von hier nach Berlin direct neun Meilen auf der gewöhn⸗ 
lichen Poſt reifen müßte. Sind auch oft Vortheile eines Umweges nicht ab- 
zuläugnen, fo müffen fie doch den Gewinn des birecten Weges übertreffen, 
und um Geld zu gewinnen, darf man nicht mit zwei Händen wegwerfen 
was eine Hand einnimmt, 


Doch genug davon, Was hilft Tängerer Streit über Sachen, wor- 
über gar. nicht au ftreiten if. Ich will meine mir fo theure. Zeit nicht 
mit Beweifen verlieren, bie, bei dem wiffenichaftlichen, ruhigen, unbefan⸗ 
genen und wiflenichaftlich gebildeten Mechaniker Weiſe nur Ueberdruß und 
Ekel erregen fünnen. Möge das, was ich bier nothgedrungen zur Ver— 
theidigung meiner Mafchine gejagt zugleich y zur nähern — 
derſelben dienen. 


Ueber den Brennmaterialverbrauch der Schloßmaſchine werde ich 
ſpaͤter in dieſem Journale noch meine Bemerkungen mittheilen. Der Ums 
ſtand, daß die Maſchine ſich noch nicht in ununterbrochenem Gange be— 
findet, da das Schloß noch nicht fertig und bewohnt iſt, erſchwert hier 
eine richtige Angabe darüber, indem ich nur ein Reſultat für richtig an— 
erfennen kann, welches das Ergebniß einer längern Zeit ift. Auch. Hält 
ed im vorliegenden Falle ſchwer, die Brennkraft desjeniged Torfed , wo— 
mit geheizt wird, gehörig zu tariven, und Fönnten darüber nur calorimes 
trifche Verſuche enticheiden, deren Anftellung * etwas ſchwierig ſeyn 

duͤrfte. 
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LIV, 


Beichreibung eines Tachometers, welcher als Indicator des 
Ganges der Locomotiven für deren Führer dient und die 
Geſchwindigkeits - Diagramme verzeichnet; von Hrn. De- 
niel, Betriebd- Director der Eifenbahn von Montereau 
nach Troyes. 

Aus den Annales des mines, dte Reihe, Bd. II ©. 217. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. | 


Die Eifenbahn-Gefelfichaften haben ſtets eine gewiſſe Wichtigkeit dar- 
auf gelegt, daß bie Locomotivführer die Bahnzüge mit ber größtmöglichen 
Regelmäßigkeit führen. Zu biefem Ende haben mehrere Gefellfchaften ben 
Eifer und die Intelligenz ihrer Beamten durch Strafen und durch Be- 
loßmungen anzuregen geſucht. Jedoch hat es fletd Schwierigkeiten, die 
Vebertretungen ber gegebenen Borfchriften fo feftzuftellen, daß der Loco⸗ 
motivführer zur Verantwortung gezogen werben kann, und felbft in bie 
ſem Falle find Rechtfertigumgen nicht ſchwer zu finden, indem ber Auf- 
enthalt auf den Bahnhöfen dazu hinreichende Beranlaffung gibt. 


So unmefentlich auch auf ben erften Blick dieſe Regelmäßigfeit des 
Ganges ber Bahnzüge erjcheint, fo iſt dieß boch genauer betrachtet nicht 
ber Fall, und man hat fich daher neuerlich viel Mühe gegeben, fichere 
Angaben über die Bewegungen einer Locomotive auf der Bahn zu erlan- 
gen. Dieſe Frage influeneirt die Defonomie des Bahnbetriebes auf zweier 
lei Weife: zuvörderft durch bie Brennmaterialerfparung, indem um fo 
mehr Brennmaterial verbrannt wird, je rafcher ein Bahnzug fich bewegt ; 
und dann in Beziehung auf die Erhaltung des vollenden und bes feften 
Materinld, welches bei gefchwinden Zügen und bei dadurch veranlaßten 
ftarfen Stößen weit mehr leidet. 


Auch die Sicherheit der Reifenden findet eine gewiffe Garantie in 
der regelmäßigen Bewegung ber Züge, indem die Gefahr, welche ein un- 
vorhergefehener Umftand veranlaßt, ftets mit der Gejchwindigfeit fteigt. 
Aus diefem Gefichtöpunfte müffen auch bie Regierungen, beren Pflicht es 
ift, bie Eifenbahnen zu überwachen, derartige Berfuche beachten, indem 
fie dadurch ganz genaue Controlmittel befommen, um das öffentliche 
Wohl beim Betriebe der Eifenbahnen zu fichern. 
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Man fieht daher, daß bie Aufgabe der Conftruction eines Tacho 
meterd für bem Eifenbahnbetxieb von großem Intereſſe und eine gute 
praktiſche Löſung berfelben von Wichtigkeit iſt. Der in Big. 1 bis 10 
abgebildete ift zwedmäßig und gut. 

Diefes Inſtrument ftelt wicht nur fortwährend die Geſchwindigkeit 
ber Locomotive graphifch dar, fondern ift auch mit einem Zifferblatt ver- 
fehen, welches ber Locomotivführer ftet6 vor Augen hat und auf welchem 
ein Zeiger bie Gefchwindigfeit der Bewegung genau angibt. Der Ober- 
Eondueteur kann fich daher weder mit dem ſchlechten Gange feiner Uhr 
noch mit andern Gründen entichuldigen. 


Das Princip des Apparats ift fo einfach, daß man fich von bems 
felben eine fichere Wirkung verfprechen fann. Er befteht aus zwei wefent- 
lichen Elementen. Ein Pendel, ähnlich dem conifchen, und bei- welchem 
die Wirkung der Schwere durch bie Elafticität erfegt ift, bildet das erfte 
Element; feine Achfe liegt horizontal und trägt vier Federn, deren eines 
Ende an einem Ringe befeftigt iſt, welcher mit ber Achie in fefter Ver— 
bindung fteht, während ihr anderes Ende mit einem zweiten, verichieb- 
baren Ringe verbunden if. Dieſe Federn tragen in ihrer Mitte Feine 
meffingene Kugeln, welche ben Zweck haben, durch ihre Mafje die Wir- 
fung ber Eentrifugalfraft zu erhöhen. 

Wenn diefer Fugel-Apparat, welcher mittelft einer enblofen Schnur 
bie von der einen Rabachfe der Mafchine ausgeht, bewegt wird, eine hin- 
veichende Gefchwindigkeit erlangt hat, fo daß die Eentrifugalfraft den 
MWiderftand der Febern zu überwinden vermag, fo entfernen fich Diefe 
Kugeln von der Achſe und verfchieben den Ring; die Größe diefer hori- 
sontalen Bewegung hängt von der Umlaufsgefchwindigfeit der Radachſe 
ab, mit welcher der Apparat in Verbindung fteht. 


Diefe horizontale Bewegung wird einerfeitd einem Zeiger mitge- 
theilt, welcher die Gefchwindigfeit ber Bewegung angibt, und anderntheils 
einer Bleifeder, die von einem Support mit Schlitten gehalten und ge- 
führt wird. 

Das zweite Element befteht aus einer Uhrbewegung von folder Eins 
richtung , daß die Hauptachfe zur Zurüdlegung ihrer Umdrehung eine ger 
wiffe Zeit erfordert, welche von ben Bedürfnifien bes Dienftes abhängt 
und gewöhnlich fünf bis ſechs Stunden beträgt. Diefe Hauptachfe ift 
mit einer fenfrechten Scheibe verfehen, auf welcher man eine auf folgende 
Weiſe vorbereitete Papierfcheibe befeftigt: eoncentrifche Kreife ftellen bie 
verfchiedenen Bewegungsgefhwindigfeiten vor, ber größte Kreid die Ruhe 
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unb ber kleinſte Kreis bie größte Geſchwindigkeit, welche der Apparat ans 
geben kann. Diefe concentrifchen Kreife werben von geraden Linien durch⸗ 
fehnitten, welche in dem Mittelpunkt zufammenlaufen und bie Theilung 
bes Kreifes in Minuten barftellen. Gebraucht nun die Echeibe fechs 
Stunden zu einer Umdrehung, fo wird ber Kreis in 360 Theile getheilt, 
und Halbmefler werben biefe Theilung auf alle concentrijchen Kreife über- 
tragen, 


Die Bleifeder, welche von dem Kugel-Apparat ihre gerablinige Be- 
wegung erlangt, wird durch eine Drudfeder in Berührung mit der Pa- 
pierfcheibe gebracht; ihre Ruheſtellung fällt mit dem größten Kreife auf 
bem Papier zuſammen. 


Man’ fieht nun, daß durch die beiden vereinigten ————— bie 
gerablinige und die Freisförmige, auf dem Papier eine fogenannte Bes 
wegungslinie verzeichnet wird, deren Ordinaten auf ben größten Kreis 
übertragen, die verfchiedenen Gefchwindigfeiten baritellen, welche von ber 
Achte des Kugelapparates und folglich von ber —— der Locomotive 
erlangt worden ſind. 


Es iſt weſentlich, nicht allein die verſchiedenen Geſchwindigkeiten des 
im Gange befindlichen Bahnzuges, ſondern auch den Augenblick des Ab⸗ 
ganges von der Station und der Ankunft auf derſelben kennen zu 
lernen. 


Da der Apparat wegen feiner geringen Gentrifugalfraft Gefchwindig- 
feiten unter 10 oder 12 Kilometer (1,3 oder 1,6 preuß. Meilen) per 
Stunde, nicht angeben fann, fo fielen diefe geringen Gejchwindigfeiten 
mit der abjoluten Ruhe zuſammen. Man blieb daher in Ungemwißheit 
über den Augenblid der Ankunft eines Zuges auf der Station, und eben 
fo wenig wurden Die geringen Bewegungen auf den Bahnhöfen angege- 
ben. Da aber biefe verfchiedenen Angaben einen wefentlichen Nuten has 
ben, fo mußte eine neue Combination ermittelt werden, um auch biefe 
Angaben zu erlangen, nämlich den Anfang und das Ende ber abfoluten 
Ruhe der Locomotive, 


Man bemerkt, daß auf der Bewegungslinie der abſoluten Ruhe ein 
Strich von 2 Millimeter Stärfe vorangeht und folgt. Diefer Strich ift 
nichts Anderes, als eine Reihefolge Fleiner, einander fehr nahe ftehender 
Ordinaten, und wird von ber Bleifeder gezogen, wenn die Geſchwindig— 
feit des Babnzuges nur 10 Kilometer in der Stunde beträgt. Um ber 
Bleifeder diefe Feine jchwingende Bewegung von 2 Millimeter Breite zu 
geben, bie fie flet8 annimmt, wenn ber Kugelapparat dem Zuftande ber 
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Ruhe fehr nahe ift, war es hinreichend, ber Schieberfläche, die fich auf 
den Support ftügt, einen fchrägen Durchichnitt zu geben, auf dem Iegtern 
einen Stift anzubringen, der auf der Ebene ber Ruhe vorfteht und gegen 
welchen fich die fehräge Fläche des Schiebers ftügt. Es entfteht dadurch 
von Seiten dieſer legteren eine ercentrifche Bewegung, bie in allen Thei- 
Ien bes Appatates eine geringe hin» und hergehendbe Bewegung bewirkt. 
Man erlangt auf dieſe Weife die fcharfe Gränze ber abfoluten Ruhe, fo 
bag alle Bewegungen ber Locomotiven auf ben Bahnhöfen, ſey die Ge— 
ſchwindigkeit welche fie wolle, in dem Augenblick wo fie erfolgen, auf 
dem Papier verzeichnet werden. 

Endlich ift es in mehreren Fällen von Intereffe, den Augenblid zu 
erfahren, in welchem ber Locomotivführer das Signal zum Abgange bes 
Zuges von der Station erhalten hat. Zu bem Ende ift in dem Kaften, 
welcher den Apparat umfchließt, eine Glocke angebracht. Der Hebel wel- 
cher das Schlagwerk diefer Glode in Bewegung ſetzt, bewirkt zu gleicher 
Zeit eine Bewegung des Schiebers am Kugelapparat, fo daß bie Blei- 
feber auf dem Papier einen gegen den Mittelpunkt convergivenden Strich 
macht. Dieſer Strich bezeichnet durch ſeine Stellung genau den Augen⸗ 
blick in welchem das Signal gegeben wurbe; und wenn zwiſchen dieſem 
Strich und demjenigen, weicher die Bewegungen von geringer Geſchwin— 
digfeit angibt, eine weiße Stelle auf dem Papier bleibt, jo hat der Loco— 
motivführer den Abgang um bie durch das Weiße bezeichnete Zeit vers 
zögert. Diefer Theil bes Apparats ift nicht unbedingt nothiwendig, man 
fann ihn in vielen Fällen entbehren. | 

An dem vordern Theile ded Apparates ift ein Zifferblatt angebracht, 
deſſen Gintheilung die durch die Erfahrung befannt gewordenen Ger 
fhwindigfeiten enthält, und zwar ebenfalls in concentrifchen Kreifen , wie 
auf ber Papierſcheibe. Es ift dieß der Indicator des Locomotivführers. 

Am Hintern Theil des Kaftens ift ein Uhrzifferblatt angebracht, wel- 
ches zubörberft dazu dient, die Bewegungen bed Uhrwerfs zu reguliren 
und dann auch den Zeitpunft des Abganges von ber eriten Station ge: 
nau anzugeben. Es ift die ein fehr wichtiger Punkt, weil bie Genauig- 
feit der Beobachtungen während des ganzen Zuges offenbar von ber Ge— 
nauigfeit diefer Angabe abhängt. Nun wird biefelbe aber mit einer Rich⸗ 
tigkeit gemacht, die von dem guten oder ſchlechten Gange der Uhren auf 
den Stationen unabhängig iſt, wenn beim Signal zum Abgang bes Zus 
ges der Bahnhof» Infpertor oder der den Zug führende Gonducteur den 
Hebel rücken muß, welcher fowohl das Schlagwerk in Gang fest, ald ben 
Kugelapparat auf feiner Achfe und folglich die Bleifeder auf dem Papier 
verfchiebt. 
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Der Apparat gibt von bem Bahnzuge einen fo vollftändigen Bericht, 
wie ihn die Bahndivestionen mur verlangen fönnen. Die während bes 
Zuged verzeichneten Diagramme controliren ben Locomotivführer ganz 
genau. Die Verzögerungen, jo wie die Befchleunigungen der Gefchwin- 
digkeit, ber Abgang des Bahnzuges, bie Zeit welche ex auf der Bahn 
zubringt, werden ganz gemau verzeichnet, und es ift jeder Betrug unmög⸗ 
ih. Wenn die Bebürfniffe des Dienftes den Locomotivführer nöthigen 
die Gefchwindigfeit innerhalb der von bem Betriebsreglement beftimmten 
Gränzen zu befchleunigen, fo kann er dieß mit ber Meberzeugung thun, 
daß biefe Graͤnze nicht überftiegen wird, da er eine genaue Gontrole vor 
den Augen bat, und bei ber Anfunft dient dad Diagramm sur Rechtfer⸗ 
tigung feiner Führung. 

Im Befig dieſes Diagrammes , haben bie Betriebebirectoren nicht 
mehr die Berichte der ihnen untergebenen Beamten nöthig, welche häufig 
Widerfprüche enthalten. Alle Vernachläffigungen ber Zug- oder Loco- 
motivführer werben fogleich erfannt, und dieß ift bei Unfällen von wefent- 
lichem Nutzen, damit die Verantwortlichkeit denjenigen trifft, welcher den 
Unfall durch Rachläffigfeit veranlaßt hat. 

Endlich zeigt ein Blid auf dad Diagramm auch die Beichaffenheit 
bes Dienfted auf den Stationen, indem jede Bewegung ber Locomotive 
auf dem Papier nachgewiefen wird, Der Zug fann nicht nach der eben 
verlaffenen Station zurüdgehen, er kann weder Materialien aufnehmen 
noch abgeben, ohne daß der Apparat bie Zeit angibt welche zu biefen 
Bewegungen verwendet wurde. Die während des Dienftes auf den Sta- 
tionen verfloffenen Minuten werben mit mathematifcher Genauigfeit ange 
geben, welche feine Einwürſe zuläßt. 

Der beiprochene Apparat ift durch die Erfahrung bewährt, indem 
man ihn auf der Bahn von Montereau nach Troyes bemugt. 

Fig. 9 zeigt in der halben Größe das Diagramm, welches der Zug 
Nr. 9 am 7. Sept. 1852 gegeben hat. 

Das Bruchſtück von einem Diagramm in Fig. 10 ftellt eine Fahrt 
mit der Locomotive allein dar, welche am 1. Sept. im Beifeyn des Ins 
genieurd Couche angeftellt wurde; babei hat fich die Empfinblichfeit des 
Apparate und bie Leichtigfeit beftätigt, womit berfelbe plöglichen Ges 
fhwindigfeitöveränderungen folgt, jowie ſich auch die fortwährende Ueber- 
einftimmung herausftelte, welche zwifchen den Angaben des Diagrammes 
und denen bed Zeigers ftattfinbet. 

An dem Papier, welches die Diagramme aufnimmt, ift neuerlich 
eine Verbefferung argebracht worden. Die Theilungen, welche die Mis 


Deniel, iiber einen Tachometer. 263: 


nuten angeben, find von O bis 60 bezeichnet, und bie Bapierfcheiben wer⸗ 
ben ſo Tauf dem Apparat angebracht, daß die Minuten des Uhrwerks ben 
Minuten ber Stations-Ühren entfprechen. Da nun Feine Ungewißheit 
über die Stunde ftattfinden Tann in melcher eine Bewegung ber Locomo⸗ 
tive bewirkt worben FM und bloß bie Minuten zweifelhaft bleiben, fo 
fann man- mın mit Hülfe bed Apparates und durch einen Blick auf das 
Papier, bie Zeit bed Abganges und ber Ankumft und felbft diejenige 
jeder Bewegung auf ben Stationen ganz genau erfahren, weil man zu 
ber Stunde, fo wie ſie die Dienfttabellen oder die Rapporte angeben, nur 
die Minuten hinzuzufügen braucht, welche das Diagramm anzeigt. Es fällt 
daher die Verpflichtung des Inſpectors auf der Abgangsftation weg, das Schlag- 
werf des Apparats in Gang zu fegen, um das Abgangsfignal zu geben, 
wenigftend, wenn man fich nicht überzeugen will, daß der Abgang fogleich 
nach gegebenem Befehl erfolgt jy. 


Befhreibung der Figuren. 


Fig. 1 Aufriß. 

Fig. 2 Durchſchnitt nad der Linie AB. 

Fig. 3 Durchſchnitt nach der Linie CD. 

Fig. 4 Anſicht von ber vordern Eeite. 

Fig. 5 Grundriß. 

Fig. 6 Anſicht von der Hintern Seite. 

Fig. 7 Profil, 

Fig. 8 Bewegung des Schlagwerks. 

Fig. 9 und 10 Diagramme. 

A Scheibe mit einer Kehle auf ber Peripherie, welche den Kugel- 
Apparat mittelft einer Schnur in Bewegung febt. 

B, B Achte oder Welle des Kugel⸗Apparates. 

C,C,C,C Federn des Kugel-Apparates, 

D,D,D,D Sugeln von Meffing. 

E, E Schieber. - 

F,F Hebel, welcher die Bewegung auf ben Schieber überträgt. 

G,G Welle der Bewegungd-Mebertragung. 

H,H Hebel, welcher mittelft einer Heinen Kette ben Zeiger bewegt, 
der die Gefchwindigfeit angibt. 

1,1, I Gehäufe mit einer Feder, durch welche ber Zeiger jedesmal 
dann gebreht wird, wenn er nicht von der Kette zurüdgehalten wird. 

J,J Zeiger, welcher die Gefchwindigfeit angibt. 

K,K Hebel, welcher die Bewegung des Schiebers auf bie Bleifeber 
überträgt. | 
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L, L Bleifeder, welche in ber Couliſſe M,M verfchiebbar ift und den 

Gang ber Züge aufzeichnet. 

N,N,N Uhrwerk, welches ber Scheibe 0,0,0 eine drehende Bewe⸗ 
gung mittheilt, bie in ſechs Stunden gänzlich vollendet, wird. 

P,P,P,P Papier mit concentrifchen Kreifen und Radien, welche bie 
Geſchwindigkeit der Bewegung und die abgelaufene Zeit darſtellen. 

T, T, T Glocke, welche dem Locomotivführer das Abgangsſignal 
gibt und dasſelbe dem Schieber des Kugelapparats und folglich auch der 
Bleifeder mittheilt, die dadurch einen Strich auf dem Papier hinterlaͤßt. 


LV. 


Ueber verbefferte Kautfchuf- Federn für Locomotiven nnd 
Eifenbahnwagen; von W. C. Craig zu Newport. 


Der Geſellſchaft der Mafchinenbauer in Birmingham vorgetragen. 
Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Juli 1853, ©. 268, 


Mit Abpildungen auf Tab. V. 


Diefe Kautjchuffedern find nach Angabe des Hrn. Eoleman con; 
firuirt worden. Big. 17 ift die erfte Form ihrer Anwendung bei 2o- 
comotiv⸗Tragfedern. Sie befteht aus einem Gylinder von präparirtem 
Kautſchuk A, 9 Zoll lang und 9 Zoll im Durchmeffer, mit einem 13], 
Zoll weiten Loch in der Mitte, durch welches ber Feberbolzen geht. Er 
wird von einer fehmiebeifernen Platte getragen, bie 11, Zoll did ift und 
auf einem Vorſprunge bed Federbolzens ruht; auf dem Eylinder liegt eine 
fehmiebeiferne ‘Platte und eine Querftange, durch welche bie Feberglieber 
gehen, welche unten an ber äußern Seite des MWagengeftelles befeftigt und 
oben duch Mutter und Gegenmutter ‚gefichert find. Gegen eine zu bes 
beutende Seitenausbehnung ift der Kautjchuf- Eylinder mittelft zwei 3, Zoll 
ftarfer runden Reife gefichert, und gegen innere Reibung an dem Feder—⸗ 
bolzen durch eine fpiralförmig um benfelben gewundene Feder von ftarfem 
Draht, oder befjer von einem flachen Eifenftabe. Um die Nachtheile zu 
vermeiden, welche ber Uebergang über unebene Theile der Bahn Hat, in- 
dem dadurch bisweilen eine hüpfende Bewegung der Locomotive in Bolge 
zu großer Elaftieität der Federn entftcht, hat man es für zweckmaͤßig ger 
funden, zwifchen ber Bodenplatte und dem obern Theil bes Geftelled ober 
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Nahmens einen andern, ‚Heinern Eylinder von Kautſchuk B anzubringen, 
woburd; dad Zurüdprallen der Feder und jede. Mittheilung ihrer Bewer 
gung an den Rahmen verhindert wird, Dieß Hatte bie verlangte Wirr 
fung, denn die Bewegung ber Locomotive war .nun, ungeachtet -aller Uns 
ebenheiten der Bahn, eine fehr gleichförmige und ftetige. 

Bei Loromotiven mit innerem Rahmen, oder bei foldhen wo ber err 
forberliche Raum für die Federn nicht vorhanden ift, wendet man zwei 
oder auch drei Eylinder an. Benugt man biefelben Federn bei. Tendern, 
fo hat der Kautſchuk⸗Cylinder 64, Zoll im Durchmeſſer, er ift 7 Zoll 
hoch und die Deffnung in ber Mitte 1%, Zoll weit; er brüdt gegen eine 
gußeiferne Unterlage, die an den Rahmen bed Tenders befeftigt ift, wäh- 
rend ber Federbolzen unten in einen Zapfen ausläuft, der in einer Pfanne 
am obern Theile der Achsbüchſe befindlich iſt. 

Fig. 18 zeigt eine ähnliche Einrichtung an den Waggons. An den 
Berfonenwagen find zwei folcher Federn paarweis angebracht, um eine 
größere Elaftieität zu erlangen, ohne die Entfernung zwifchen dem Mittel: 
punkt der Achſe und der Sohlftange zu vergrößern; bie Achsbüchſe ift im. 
Beziehung auf bie Erforberniffe des doppelten Kautichuf- Eylinders ab- 
geändert. 

Fig. 19 zeigt die verbeſſerte Form der jogenannten Hydro = pneumati- 
ſchen Tragfedern für Loromotiven. Der Zweck biefer Form ift, dieſelbe 
Elafticität mit einer geringern Quantität Kautſchuk zu erlangen. Der 
Kautfchufeylinder A, A Hat nur dünne Wände und in bem innern Raum 
befindet fich Waſſer B, welches mittelft feines hydroſtatiſchen Druds ben 
Drud der Belaftung gleichmäßig über alle Theile der innern Oberfläche 
vertheilt, wodurch man eine weit größere Trachtöberfläche erhält, als 
wenn ber Drud auf die Enden befchränft wäre. 

Die Flüffigfeit darf den innern, von dem Kautfchuf- Eylinder um— 
fehloffenen Raum nicht gänzlih ausfüllen, wenigftend nicht gleich an- 
fänglich, fondern erft dann, wenn die Feder die höchfte Belaftung hat. 
Die Luft, welche vorher den Raum einnahm, ber nicht mit Waffer an- 
gefüllt war, zog fich in den zu dieſem Zwed in bem obern Theil bes 
gußeifernen Dedeld angebrachten Raum C zurüd, und ba fie fih dann in 
einem ſehr verbichteten Zuftande befindet, fo übt fie eine fehr bedeutende 
Glafticität aus und hilft der Feder ihr Gleichgewicht wieder zu erlangen. 
Um ein Entweichen des Waffers und ber Luft zu verhindern, treten bie 
beiden Enden bed Kautjchuf- Eylinders in Falze in dem Boden- und 
Dedelftüc der Tragfeder; dadurch wird ein ganz waſſerdichter Verfchluß 
veranlaßt. 
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Im London Journal of arts, Juli 1853, S. 41 wirb aus der⸗ 
felben Borlefung bes Hrn. Eraig „über bie Kautſchuk⸗-Febern“ 
noch Folgendes mitgetheilt: 

Zur Erläuterung ber Schwierigfeiten, welche mit biefen Federn übers 
wunden wurben, muß man bie Befchaffenheit ber Bahnen, weiche bie ‚ges 
nügenden Refultate lieferten, berüdfichtigen, fowie bie Urſachen, welche 
zuerft zur. Erfegung der Trags und Bufferfedern von =. durch folche 
von Kautfchuf Veranlaſſung gaben. 

Die Eifenbahnen in ben weftlichen Thälern von Monmoutbfbice in 
Wales (bei denen Hr. Craig Locomotiven»Auffeher ift) beflehen aus 
25 engl. Meilen Bahn mit platten Schienen mit Rändern (tramway im 
Engtifchen), wozu noch ihre Berzweigungen fommen, und werben mit 
fehweren gefuppelten Locomotiven nach ben neueften Gonftructionen be- 
fahren. Diefe platten Schienen liegen mittelft Stühlen auf Duerfchwellen, 
welche 3 Fuß von einander entfernt und an ben Wechfeln mit zwiſchen⸗ 
liegenden Schwellen verfehen find. Obgleich nun dieſe Schienen ſchwer 
find, d. h. ein Gewicht von 73 Pfb. per Yard (3 engl. Fuß) haben, fo 
haben fie doch einen nur ſchwachen Querſchnitt und es findet daher eime 
bedeutende Durchbiegung, eine Tendenz ſich an den Wechfeln zu erheben 
und die Schwellen los zu machen, ſtatt. Dieß hat zur Folge, daß eine 
bei weiten größere Kraft zur Meberwindung einer Reihe von fteigenden 
und abfallenden Rampen erforderlich ift, ald es auf ben gewöhnlichen 
Bahnen mit Kantenfchienen der Fall wäre, Auch wird dadurch eine 
wellenförmige Bewegung der Locomotive veranlaßt, welche fehr beftructiv 
auf die Stahlfedern einwirkte, die bis neuerlich bei den Locomotiven und 
Wagen auf diefen Bahnen gebräuchlich waren. Die Curven haben eben- 
fall8 geringe Halbmeffer (einige unter 100 Fuß und bie meiften nicht über 
400 Fuß), wodurd ebenfalld Räder, Buffer und andere Theile der Ma- 
ſchinen und Wagen angegriffen werden. Die Steigungen find fehr bebeu- 
tend (einige betragen 1 zu 54), woburdh die Kurbeln und Kuppelftangen 
weit mehr leiden, ald ed auf gewöhnlichen Bahnen der Fall ift. 

Auf folden Bahnen ift daher der Gebrauch von Stahlfedern mit 
vielen und jehr bedeutenden Nachtheilen verbunden. Zu den unaufhör- 
lichen Reparaturen, welche die Federn felbft erfordern, kommt noch, daß 
die Bahn durch die ungleiche Wirkung der Federn und die heftigen Stöße 
welche fie veranlaffen, beſonders fobald fie fich — wie e8 häufig geſchah — 
im fchlechten Zuftande befanden, fehr leidet und die Reparaturkoften daher 
fehr bedeutend waren. Man kann fich einen Begriff davon machen, wenn 
man Die Thatſache fefthält, daß die Radkraͤnze nach zwei Monaten fo abs 
gerieben waren, daß ihr Umfang einem unregelmäßigen Polygon glich. 
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Die Radkraͤnze der Locomotiven, welche auf Bahnen mit glatten 
Schienen fahren, find an ber Oberfläche, welche ber Abreibung ausgeſetzt 
if, verftahlt. Die Ausgaben für Stahlfebern, einfchließlich beren Reparas 
turen, betrugen in fechs Monaten für 15 Locomotiven 251 Pd. St. 
93, Shilling. 

Unter diefen Umftänden wurbe es für nothwendig erachtet die An- 
wendung von Kantfchuffedern zu verfuchen, und biefe Verſuche lieferten 
einen über alle Erwartung günftigen Erfolg. 

Die Kautichuffedern, wie fie oben mit Hülfe von Fig. 17 und 18 
befchrieben find, wurden bei mehreren PBerfonenwagen der Monmouthihire 
Bahn angewendet und bie fogenannten bybro-pmeumatiichen Federn, Fig. 
19, an einigen Waggons und Locomotiven berfelben Bahn. 

An einigen neuen Locomotiven werden bie Kautjchuffedern jet unter 
ber Sohlplatte in einem vertieften Theil des Rahmens angebracht, un- 
mittelbar über den Achfenführern, wodurch eine große Steifigkeit und "es 
ftigfeit des ganzen Rahmens bezwedt wird. Die innere Einrichtung ber 
Feder ift ganz dieſelbe wie die der oben befchriebenen Hybrospneumati- 
fehen, aber der Federkolben ift mit der Achsbüchle aus einem Stüd ges 
goffen; auf diefe Weife wird der Federbolzen entbehrlich und baher bleiben 
auch die Aufhängeftangen, Schraubenmuttern und Schraubenbolzen gänzlich 
weg, woburd das Gejammtgewicht der Feder ſehr vermindert wird. 

Bei der Eonftruction von Buffern wird bie Efafticität eined Kaut—⸗ 
fehufcylinderd mit derjenigen einer Säule eingefchloffener Luft verbunden. 
Eine Flüffigfeit kann in diefem Falle nicht angewendet werben, denn bie Ela- 
ftieität eines Bufferd muß empfindlicher feyn, als dieß bei Waſſer ber 
Fall ift. Mehrere Bolzen, die mit dem Außern fchmiedeifernen Eylinder 
verbunden find, erhalten den Kautichuf- Eylinder in feiner Lage und gehen 
durch Hülfen, um ben erforderlichen Spielraum zu veranlaflen. Wenn 
bie Buffer nicht befonders ftarf zu feyn brauchen, kann bad äußere 
ſchmiedeiſerne Gehäufe durch ein folches von Gußeifen erfegt werden. 

Federn für die Bufferplatte einer Locomotive und für gewöhnliche 
Wagen werben nach bemfelben Princip conftruirt und haben nur eine ab» 
weichende Form, 

- Die aus ber Benugung ber befchriebenen Kautſchukfedern her 
vorgehenden Wortheile find folgende: 

1) Verminderung des todten Gewichts. — Diefer Vortheil ift be 
beutender, als es ben Anfchein hat, da nicht allein das Gewicht ber Fe- 
bern felbft vermindert wird, fondern die Gewichtöverminderung fich im 
größern oder geringern Grade auch auf andere Theile der Locomotiven und 
Wagen erftredt, weil diefe Federn viel fanftere Bewegungen veranlaffen- 


268 Eraig, über verbefierte Kautſchukfedern 


Dieß ift befonderd bei gußeifernen Theilen zu berüdfichtigen, welche weit 
weniger durch das zu tragende Gewicht, ald durch Schwankungen unb 
Stöße zerbrechen, die bei Anwendung ber Kautfchuffedern faft ganz meg« 
fallen. Die Bewegungen werben baher gleichförmig und ftetig, und bieß 
ift befonders bei den Locomotiven in Beziehung auf die Bahn und fämmt- 
liche Theile der Mafchine felbft von wefentlichftem Vortheil. Daher können 
auch die arbeitenden Mafchinentheile. ohne Nachtheil ſchwaͤcher und Leichter 
gemacht werben. Die Gewichtöverminderung der Federn ift übrigens bes 
deutend, fo daß man ben Wagen eine größere Ladung geben kann. Nach— 
fiehende Tabelle zeigt, daß die Gewichtd- Verminderung ſowohl bei Lo— 
comotiven ald Wagen 31), bis 5 Entr. beträgt. 


Vergleichende Gewichte ber Kautſchuk- und Stahlfebern, 




















. Gewichts⸗ 
Gewicht der Federn. ur —— verminde⸗ 
rung. 
Locomotiven-Tragfedern. Cntr. Cntr. Entr. 
x Kautfchuf, 1%, Ente. ». . 20. | 
4 

Gifenwerf, 3 Entr. 

Die ausgewechfelten Stahlfen ern j . 81), 4% 

4 
Hybropneumatifheklocomotivenfedern. 
Kautfchuf, 1 Entr. i ß ; : 
7 

Gifenwerk, 6 Entr. 

Die ausgewechfelten Stahlftrn - - 8%, 1%, 

Tender: Trag: und Zugfedern. 
| 
Kautſchuk, ?/, Entr. 
/a | 2%, 

Eifenwerf, 2 Enttr. ; a is : 

Die ausgewechfelten Stahlfedern h . 4 | 81/, 


Perfonenwagen- Trag:, Bug- und 
Bufferfedern R . ; ; 4, 
Die ausgemwechfelten Stahlfevern . . 9%, | 5%, 
— — — — — — — — — — — — — —— 
Frachtwagen- Trag-, Sug- und | | 
. . . . J 31% 
| 








Bufferfedern 
Die ausgewechfelten Stahlfebern . 





Im | 5 
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. 2) Stetigfeit der Bewegung. — Wir Haben fchon oben von ber 

felben gefprochen ; fie ift bei den Kautjchuffebern fo groß, daß ein jeder, 
ber ſich von ihren Leiftungen auf ben unregelmäßigen Bahnen, wo- fie 
benußt werden, überzeugt hat, darüber erftaunte. 
3) Dauerhaftigfeit. — Obgleich feit der Anwendung der Kautjchufs 
federn noch nicht fo viel Zeit verlaufen ift, daß ber abfolute Beweis ihrer 
Dauerhaftigfeit geliefert wäre, fo läßt fich biefelbe doch daraus folgern; 
daß die vielen Kautfchufcylinder , welche einer Unterfuchung unterworfen 
wurden, nachdem fie vier bis ſechs Monate fowohl kei Locomotiven, als 
auch bei Perſonen- und Frachtwagen benugt worden waren, nicht bie 
geringfte Veränderung zeigten, weder eine Verminderung der Pänge, noch 
eine Vergrößerung des Durchmeſſers. 

4) Erfparung an Reparaturfoften. — Megen ihrer einfachen Eon 
firuction fönnen diefe Federn nicht leicht befchädigt werben, Daher die Re— 
paraturfoften unbebeutend find, Oben wurde bemerft, daß die Reparatur: 
foften der Stahlfedern von 15 Locomotiven innerhalb ſechs Monaten 
251 Pd. Sterl. 9%, Chill. betrugen, hingegen für die Reparatur ber 
Kautjchuffedern von 14 Locomotiven innerhalb der legten ſechs Monate 
nur 1 Pd. Sterl. und 18 Shill. verausgabt wurden. Die Erfparung 
an Neparaturfoften befchränft ficy aber nicht auf die Federn allein, fon- 
bern betrifft die ganze Locomotive, fowie auch Perfonen » und Fracht- 
wagen und felbit die Bahn. Man hat gefunden baß bei Anwendung ber 
Kautfchuffedern weniger Stühle zerbrochen und weniger platte Schienen 
gebogen wurden, auch. zum Schmieren ber Zapfenlager weniger Del er: 
forderlih war. Bekanntlich wird durch die Stöße auf die Achſen bie 
Tertur bed fabigen Eiſens in eine Eryftallinifche verwandelt, fo daß oft 
plötzlich Brüche entjtehen, bie fchon bedeutende Unfälle auf den Eifen- 
bahnen veranlaßt haben. Da. nun dieſe Stöße bei Anwendung von Kauts 
fchuffedern vermieden werben, jo wird höchit mwahricheinlich die Dauer der 
fo koſtbaren Achjen eine bei weitem längere feyn, zumal fte fi) bei Kauts 
fchuffedern auch bei weitem weniger erhigen. 

5) Koften. — Die Koften einer gut conftruirten Kautjchuffeber 
überfteigen Diejenigen einer Stahlfeder von gleicher Stärfe nicht; dage— 
gen find Federn nach dem hydro-pneumatifchen Princip bedeutend wohl— 
feiler, Durchfchnittlich um 20 Procent. 

Die vorhergehenden Bemerkungen beziehen fi hauptſächlich auf 
Tragfedern, gelten aber auch für Buffer- und Zugfedern von Kautichuf. 

Die pneumatifhen Buffer find: auf der Monmouthſhire-Bahn 
befonders ftrengen Proben unterzogen worden, ba wenige Bahnen in 
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Großbritannien ſo nachtheilige Umſtaͤnde darbieten. Faſt alle uͤbrigen 
Arten von Buffern waren ohne guten Erfolg verfucht worden und man 
wendete bereits in vielen Fällen maffive Holzklötze ſtatt derſelben an. 
Mit den pneumatiſchen Buffern hat man dagegen ſehr gute Reſultate er- 
langt und fie verloren ihre Elafticität miemald. In ber nachftehenden 
Tabelle ift die Biegung der verfchiedenen Buffer» und Feder» Arten unter 
verschiedenen Belaftungen zufammengejtellt. - 


Tabelle über bie Abweichung oder Biegung von Febern. 
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Bor Anwendung ber Kautſchuk⸗Zug-Federn bei den Locomotiven 
und Tendern zerriffen die Kuppelungen fowie auch die Enben ber Ge— 
ftelle häufig, während feit Benugung berfelben folche Unfälle nicht 
mehr vorfommen. Die Vortheile biefer Federn find ber Art, baß 
ihre Einführung allgemein zu werben verfpridht, und man wird dann 
eben fo felten einen Wagen ohne Zugfebern finden, ald man jest Häufig 
folche ohne biefelben antriff. 

Beim Betriebe auf 15,000 engl. Meilen Bahnlänge haben fich bie 
Reparaturfoften der Locomotiven mit Kautfchuffedern bei zwei Claſſen 


von Mafchinen von 5%, auf 3%, Pence per Meile und von 7 auf 34, 
Pence verminbert. 


Nach dem Vortrag biefer Abhandlung in ber Gefchellfchaft der Mas 
fhinenbauer zeigte Hr. Craig Eremplare ber befchriebenen Kautfchuf- 
federn vor, fowie Eylinder von Kautſchuk, bie aus verfchiedenen Federn 
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von Locomotiven und Wagen ber Monmonthfhire » Eifenbahn genommen 
worden waren. (Ein Eylinder Hatte. 8850 engl. Meilen in der Tragfeber 
einer Locomotive gemacht; ein anderer 14,060 engl. Meilen in einem 
Berfonenwagen ald Tragfeder , und ein Locomotiv,Buffer war ſechs Mos 
nate ununterbrochen im Gebrauch geweien. Alle diefe zeigten ſich um 
beihäbdigt und burch ben Drud umverändert.) Hr. H. Wright bemerfte, 
daß er biefe Kautjchuffedern auf der Monmouthfhire- Bahn in Thärigfeit 
gefehen habe, und daß fie fehr genügend wirkten. Es fey biefe Eiſenbahn 
eine ganz. eigenthümliche, vielleicht die fehlechtefte im ganzen Königreich, 
und fie habe wegen ihrer großen Unebenheiten eine ganz beſonders nach—⸗ 
theilige Einwirkung auf die Federn, ba der Oberbau nicht wie gewöhn- 
ich, aus Kantenfchienen, ſondern aus platten Scdienen, nach dem alten 
Syſtem, beftehe und ſehr feharfe Eurven habe, 

Hr. W. A. Adams bemerkte, daß er ebenfalls die Kautfchuffebern 
auf der Monmouthfhire- Linie beobachtet habe. Stahlfedern in Ordnung 
zu erhalten, fey wegen ber heftigen Etöße ganz unmöglich gewefen, und 
ed ſey ber Erſatz berfelben durch Kautfchuffedern eine fehr wichtige Ber 
beſſerung. Hinfichtlich der Kautfchuffedern komme bei ben Locomotiven 
noch ein befonderer Umftand in Betracht, ber fehr zu ihren Gunften 
fpreche, nämlich daß wegen bes fehr befchränften Raums aus Stahl 
platten beitehende Federn nicht fo zweckmaͤßig angebracht werden Fönnen, 
daß fie eine gehörige Leiftung barbieten. Daher feyen die gewöhnlich bei 
Locomotiven angewenbeten Stahlfedern fo kurz und fteif, daß ihre Elafti- 
citaͤt durchaus nicht hinreiche um ben heftigen Stößen einer unebenen Bahn 
zu wiberftehen. Bei ben Tragfebern der Wagen fey ber Ball ein gamz 
anderer; man wende lange und bümme Stahlplatten an, deren elaftifche 
Wirkung eine jehr leichte fey; ed würben baher in biefem Falle die Bor 
theile der Anwendung von Kautfchufs ftatt Stahlfebern geringer feyn. 
Auch müſſe berüdfichtigt werden, baß bei Anwendung von Kautfchufs 
federn nur vier Tragpunfte vorhanden feyen, ftatt ber acht bei den Stahl 
federn, daß alfo bei jenen weit ftärfere Rahmenftüde angewendet werben 
müffen. 

Hr. Allan fagte, er habe einige Verfuche mit biefen Kautichufs 
Tragfedern. bei Locomotiven angeftellt; ex finde zwar daß fie fehr gut 
wirken, allein fie feyen zu elaftifch und veranlaffen eine hüpfende Be 
wegung; jedoch feyen die von ihm benugten Federn von ber erft befchries- 
benen Art gewefen, ohne Vorkehrung um das Zurüdfpringen ber Feder 
zu verhindern. 

Hr. Eraig bemerkt darauf, daß das getabelte Zurüdfpringen gänze 
lich gehoben fey durch den geringen Widerftand , welchen bie fpäter eins 
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geführte Heine zweite Feder leifte; daß man aber jegt gefunden habe, ber 
Einwurf fey. durch die Anwendung von Wafler in der neuen uſammen⸗ 
— Feder gänzlich beſeitigt. 

Hr. Clift fragte, ob ſich irgend ein Unterſchied in der Wirkſamkeit 
des Kautſchuls im Winter und im Sommer gezeigt habe; ob bei heißer 
Witterung mehr Schwingungen ftattfänden als bei Falter ; ob endlich ber 
Kautfchuf durch die Hite des Keſſels oder ber IRRE ber Ma- 
ſchine leide ? 

Hr, Eraig,. erwieberte, daß der Kautichuf von ber Temperatur nicht 
affieirt. werde, und daß ber legte ftrenge Winter. durchaus feinen Einfluß 
gezeigt habe. Bei zwei Loromotiven ſey ein Paar Kautfchuffedern ber 
fehr bedeutenden Wärme von: beiläufig 116° C. (927 NR.) ausgeſetzt ge 
wefen, indem fie ganz nahe. an der Feuerfammer angebracht waren, allein 
ed. habe fich Feine bemerkbare Wirkung gezeigt. Das zu den Federn ver« 
wendete Material ſey Moulton's präparirter Kautſchuf.“ 

Der Borfigende fragte, welchen Drud die in Gebrauch. befindlichen 

Kautſchukfedern auszuhalten gehabt hätten? 
2.9, Craig erwiederte, daß ber jenfrechte. Drud auf das Enbe bes 
Kautfchuf: Eylinderd beiden Loromotiven- Tragfedern ungefähr 14, Etr, 
per Quadratzoll betrage;.ein Cylinder von 9 Zoll Durchmeffer mit einer 
43, Zoll weiten Deffnung. in der Mitte habe nämlich ein Gewicht von 
4, Tonnen: zu tragen. Bei den Hydro» pneumatifchen Federn betrage ber 
Drud auf den Kautſchuk ungefähr 2 Etr. per Duabdratzoll; er beabfich« 
tige ben Drud des Waſſers demnächft mit einem Bourdon’shen Druck⸗ 
meffer genau zu prüfen. 

Der Borfigende warf die Frage auf, welches bie relativen Koſten der 

Kautſchuk⸗ und Stahlfedern ſeyen? 
Gr. Craig erwiederte, daß Die Koſten für bie Kautſchukfedern in 
feinem Falle diejenigen für Die Stahlfedern überſteigen; Wagenfedern fo- 
ften etwa 3 Pd. Sterl. 18 Shill. per Sag; Loeomotivfedern feyen aber 
beträchtlich wohlfeiler als die ftählernen, da. der Stahl ein unverhältniß- 
mäßig größeres Gewicht in ben gewöhnlichen Federn habe. Durch Ans 
wendung von Waffer bei den verbefjerten Federn ſey die Menge bes 
Kautſchuks für gleiche Belaftung von 20 auf 12 Pb. bei jeder Feder 
vermindert, wodurch, wenn man das Pb. zu 2Chill. berechne, eine bes 
beutende Eriparung erzielt werde. Dazu dürfte noch eine nicht unbe 
beutende Erſparung an Schmiermaterial fommen. 
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LVI. 


Bemerkungen über die Mittel zur Verhinderung der Wirfun- 
ie fchlagender Wetter; von Hrn, M. ©. Paulin. 


Aus ben Comptes rendus, uni 1853, Nr. 24. 


Bekanntlich laſſen fih die Wirfungen ber fehlagenden Wetter durch 
eine ſolche Wetterführung verhindern, wobei das fich in den Gruben ent 
widelnbe gefohlte Wafferftoffgas, in Beziehung zu ben MWettern auf ben 
Streden, nie die Verhältniffe erreicht, welche das Gemifch betonirend 
machen, d. h. in fchlagende Wetter verwandeln. Zu dem Ende fuchte 
man mittelft einer Drudpumpe atmofphärifche Luft oder frifche Wetter in 
die Abbauftreden und Abbauörter zu fchaffen; dieß hat aber große Schwierig- 
feiten, und alle Verzweigungen ber Förberftreden mit frifchen Wettern zu 
verfehen ift überdieß faft unmöglich. 

Nun glaube ich, daß ftatt frifche Luft in die Streden einzutreiben, 
es zweckmaͤßiger ift, die vorhandene anzufaugen; fie würde unmittelbar auf 
ganz natürlichem Wege durch bie. von ben Wetterftreden herbeiftrömende 
erfegt werben. Es gibt zwei Mittel zur Erreichung diefes Zwedes : 


1. Es müffen zwei Bohrlöcher über dem Punkt, wo der Abbau ftatt- 
findet, angefegt und bis zu. den letztern niedergebracht werben, indem dort 
bie ftärffte Gasentwickelung ftattfindet. Dieſe Bohrlöcher muͤſſen vom Tage 
ab bis zu der Strede gehen und man muß ſie mit Röhren von Zink oder 
einem andern Material befleiden. Mit einer. von dieſen Röhren muß eine 
kräftig wirkende Saugpumpe verbunden ſeyn. Man-faugt nun bie Gaſe 
und die verborbenen Wetter von den Streden und Abbauen weg und es 
werben biefelben fofort von ber Wetterſtrecke jo wie von der andern Röhre 
aus durch frifche Wetter erjegt. vu 


Da man aber diefer Methode den Vorwurf machen fann, daß bie 
beiden Bohrlöcher und die Pumpe bedeutende Koften verurſachen, fo will 
ich noch ein Verfahren angeben, wobei diefelben zum großen Theil ver- 
mindert werben, 

2. Man bringe in der Euvetirung, d. h. in der wafjerdichten Vers 
zimmerung oder DVermauerung ber Steinfohlen- Schächte, einen halbfreis- 
formigen Ausfchnitt zur Aufnahme einer Röhre von Zinkblech oder einem 
fonftigen Material an. Diefe Röhre geht den inneren Schachtwänden ent: 
lang bis zur Strede und auf biefer durch ſtets anzubringende Verläns 
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gerungsftüde bis zu ben Abbauen hinab, um ben Dertern oder Stößen ftets 
möglichft nahe zu feyn. Man faugt nun mittelft einer Pumpe die Wetter 
von dem Orte weg, und fie werben von ber Wetterftrede ab, bie mit on 
Schacht. in welchen die Wetter: einfallen , in — — 
durch friſche Wetter, erſetztt. ar. 

(Das legte Verfahren iſt, in Deutfgfand namen, ſchon fit — 
als hundert Jahren gebräuch ich und fehr wirkſam. Im Schacht ift ein 
fogenannter Wetterfag, .d. h. eine mit Waſſer geliederte weite Saugpumpe 
angebracht, und ‚mit dem Pumpengeftänge zur Wafferhaltung ſo verbunden, 
dag der Wetterfag ebenfalls davon bewegt wird, - Von ihm aus gehen 
hölzerne oder metallene Röhren (Wetterlutten) bis zu dem wetternöthigen 
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LVII. 
Medeniſces Mittel zur Lufterfriſchung, von Ei Piazzi— 
Smith. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Juni 1853, ©. 316. 

| Hr Piazzi⸗Smiith fchlägt zur Erfrifchung der Luft in. den Zim⸗ 
‚mern und in den tropifchen Gegenden einen Apparat. vor, welcher auf 
‚einem befannten phyſikaliſchen Geſetz beruht, nämlich daß die Luft, werm 
man fie zufammendrüdt, einen. Theil ihrer. Tatenten Wärme: abgibt, bie 
‚fie aber fogleich von den umgebenden Körpern ober von ber umſchließenden 
Atmojphäre wieder aufnimmt, fobald der Drud aufhört umd: fie ſich auf 
ihr urſprüngliches Volum ausdehnen kann. 

Die Apparate beſtehen: 1) aus einer Pumpe zum Comprimiren der 
Luft; 2) aus einem Refrigerator, ber in einer langen Röhre, ober einer 
Reihe von Röhren befteht, in deren Innerem ein Waſſerſtrom circulirt, 
während man außerhalb derſelben die zufammengepreßte Luft ftrömen läßt, 
deren entwidelte Wärme auf biefe Weije abforbirt wird; 3) endlich aus 
einem Expanſions-Cylinder, in welchem fich die Luft ausdehnt und zu 
einem Grabe abfühlt, der ihrer anfänglichen Temperatur nahe kommt, 
welche Erpanfion man zur Bewegung der Pumpe benust. Aus dem Ey- 
linder läßt man bie Luft in das abzufühlende Zimmer ausftrömen, worin 


fie neben ber Ventilirung auch einen Theil der ftattfindenden Wärme ab- 
ſorbirt. 
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Es iſt ſchwierig, die zum Betriebe ‚eines: ſolchen Apparates erforder- 
liche Kraft zu berechnen. Nimmt man an, daß die Reibung des Kolbens, 
welche den Hauptfächlichften Widerftand bildet, verhältnißmäßig dieſelbe 
ſey, wie bei den Pumpen zur Bafferhaltung in ben Bergwerfen, fo 
läßt ſich nachweiſen, daß etwa 900 Kubikmeter Luft in der Stunde, von 

320 C. Temperatur auf 16° C., mittelft einer Mafchine von 1 Pferbe- 
fraft abgefühlt werben fünnen. One den Erpanfions »Eylinder würde bie 
abgefühlte Luft nur 300 bis 350 Kubikmeter betragen, und e8 würde bie 
Abkühlung bei weitem nicht fo wirlſam feyn: 

Man hat einen ſolchen Apparat. fehon vor mehreren Jahren zur 
Wetterhaltung in einer Grube in Süd-Wales angewendet, und, un 
erachtet er eine jehr unvollfommene Eonftruction hatte, dennoch fehr gute 
Refultate damit erlangt. 


LVII, 
Stülpe - Ofen zur Zimmerheizung. 


Mit hans mei auf Tab. V. 


Der immer wachſende Verbrauch bes Holzes als — und als 
Bau -» Material, dann die -Umgeftaltung der Waldungen in Wiejen und 
Felder, haben jest mehr ald je verurfacht, daß einerfeits Die Kaufpreife 
bed Holzes geftiegen find, und daß ambererfeitd mehrfach darauf gebadht 
wurde, wie man zur Erfyarung. des Brennmateriald Oefen zwermäßig 
eonftruiren kann. 

Die Anforderungen, welche an wedmaͤßige Heizöfen hauptfächlich 
gemacht werben können, find folgende: baß fie Ichnell Wärme ver 
breiten; daß bie Wärme in benfelben andauernd ift; baß fie. bei 
verhältnigmäßig kleinem Volumen die möglih größte Oberfläde 
zur Abgabe ber Wärme bdarbieten; daß fie nicht eigentliche Ajchen- 
und Ruß-Nefter enthalten; daß man jedes Brennmaterial in ihnen ver- 
wenden kann; und endlich daß ihre Herftelung nicht zu Foftfpielig ift. 
Diefe Anforderungen wurben bei ber nun zu befchreibenden Conftruction 
von mir berüdfichtigt, 

Fig. 11 zeigt ben Längendurchfchnitt ; 

Fig. 12 ftellt den verticalen Querdurchfchnitt und die ber Kaminwand zus 
geehrte Seite eines Stülpe-Ofens bar; 

18 * 
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Fig. 13 zeigt den Träger eines eingefepten Kaftens und den Roft (,f, N; 


Fig. 14 zeigt die Deckplatte und zugleich den horizontalen Duerdurch- 
fhnitt dieſes Ofens. 


Unm von einem ſolchen Ofen ein deutliches Bild zu haben, denke man ſich 
in einem gewöhnlichen kaſtenförmigen Dfen in feinem hohlen Raum ober 
dem Brennmaterial, oder ober dem erften Feuerraum A, einen Kaften 
eingefegt, deſſen Boden p bie Flamme berührt und an welchem fie von 
drei Seiten B,B, B in die Höhe fpielen fann. Diefer Kaften p,m,n,m 
bat eine jchiefzulaufende Dede n, melde die Dedplatte des Dfens 
nicht berührt; und das Innere des Kaſtens ift von den Räumen ber 
Feuer- und der Raucheirculation A, B, D, R durch Luftröhren oder Zu— 
und Abgangsöffnungen e, e, d, d abgeichloffen, und dafür mit dem Außen- 
raume oder Zimmer in Communication geſetzt. In diefem Kaſten denfe 
man ſich ein Rohr R, durch welches die einmündende Flamme und der 
Rauch in den Schornitein zieht. 


In einem runden Ofen ift die Einftülpung ein hohler Cylinder, 
welcher ercentrifch fo eingefet ift, baß die äußere und innere Röhre in 
einer Linie fich berühren, in welcher der Ausgang des Rauchrohrs und 
die Heizöffnung liegen. u 

Die Feuerjpielung und Erwärmung geht in dem abgebildeten bereits 
geprobten Ofen auf folgende Weife vor fi. Die in drei Schachten B,B,B 
auffteigende Flamme erwärmt rafch die Außenwände des Ofens und ben 
eingeichloffenen Kaften m, p, m. In dem Kaften wird bie bafelbft be 
findliche Luft F erwärmt und ftrömt fpecifiich leichter geworden durch bie 
Ausgangsöffnungen d, d in ber Dedplatte aus. Durch die Eingangs— 
Öffnungen c, c ftrömt die äußere untere, fpecififch ſchwerere Luft mit fehr 
ftarfem Zug wieder in ben Kaſten. Der Rauch zieht fich durch bas 
Rauchrohr R abwärts, und gibt in der Art feine Wärme noch im Ofen 
oder Zimmer ab, baß das in den Kamin -überführende Ende K bes 
Rohrs nur unbedeutend warm befunden wird, 

Wir wollen nun noch zeigen, wie burch die vorliegende Conftruction 
ben an Heizöfen zu ftellenden Forderungen entfprochen jeyn bürfte, 

1) Der erwähnte Kaften p,m,n,m,p mit dem barin befindlichen 
Rauchableitungd R, und bie Luft- Zu- und Ab-Leitungsöffnungen c, c, 
d,d find von ftarfem Eiſenblech, einem guten Wärmeleiter angefertigt, das 
mit ſchnell Wärme in dem Zimmer erzeugt werben fann. 

2) Die äußern Wände des Dfens find von Thon, einem jchlechten 
Wärmeleiter, welcher das Zimmer dauernd warm erhalten foll. 
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3) Wärme abgebende Flächen find: bie Außern thönernen Flächen 
des Dfens, die innere Fläche des Kaftend m,p, m und bie äußere Fläche 
bes durch den Kaften gehenden Rohre R; dadurch dürfte bie möglich 
größte Fläche geboten ſeyn. 

4) Eigentliche Aſchen- und. Ruß-Nefter laſſen fich bei diefem Ofen 
nicht entdeden; denn die Schachte B,B, B, in welchen die Flamme aufs 
fleigt, werben durch ftarfes Heizen gereinigt. | 


5) Afche und Ruß, welche fich etwa bei ber Dede n und im Rauch— 
rohr R anfammeln , können leicht mittelft einer in ber ‘Dedplatte ange 
brachten Deffnung o weggefchafft werben, ohne daß das Zimmer bedeus 
tend verunreinigt wird. 

6) Aus der Zeichnung ift zu entnehmen, daß die Heizöffnung a in 
und außer dem Zimmer angebracht werben kann; ſomit ift Har, daß 
jedes Brennmaterial zu verwenden ift. 

7) Auch Hinfichtlich der Herftellung führt ber Anblid der Zeichnung 
ſchon zur Meberzeugung, daß dieſe Eonftruction ald eine fehr einfache 
eben fo billig wie jede andere ausgeführt werben Fann. 

Anftatt von gewalztem Eiſenblech könnte ber innere Kaften fogar 
großentheild von unglafixten Kacheln gemacht werden, wie ed bei einem 
derartigen geprobten Dfen wirklich geichehen ift. 

Auf einen Punkt muß ich Hier noch Hinfichtlich ber Heizung von 
Schulimmern und Kranfenlocalitäten aufmerkfam machen. Es ift nicht 
ſchwer, eine ber Luftzugangsöffnungen c, c mit ber freien Atmofphäre 
in ungehinderte Verbindung zu fegen. Geſchieht dieſes mittelft Röhren, 
welche mit fchließenden und öffnenden Klappen verfehen find, fo Fann bie 
durch Dünfte und Gafe verborbene Zimmerluft leicht gereinigt werben, 

Wie diefe Defen für den Winter auch ald Kochöfen conftruirt oder 
mit Kochherden in Verbindung gebracht werden fönnen, werbe ich in einer 
fpätern Mittheilung zeigen. 


Ludwig Prevyßinger, 
f. Lyc.⸗Prof. in Augsburg. 
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Verfahren zur Darftelung gekörnter Knochenkohle, welches 


fih Daniel Ebingre in Brüffel, am 4. DOctbr. 1852 
für England patentiren ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1853, ©. 306. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Den Gegenftand vorliegender Erfindung bildet die Verwandlung ge 
pulverter Knochenfohle in Brei, der alsdann gekörnt wird. 

Fig. 20 ift die Seitenanficht, 

Fig. 21 die Endanftcht und | 

Fig. 22 der Grundriß des dazu dienenden Apparates. 

Ich. vermenge gepulverte Knochenkohle mit Thon, Mineraltheer und 
Waſſer in folgendem Verhaͤltniß: auf 100 Pfb. gepulverter Knochenkohle 
fommen 4 Bid. Mineraltheer, 130 Pfd. Thon, und 100 Pf. Waffer. 

Dieſe Subftanzen rühre ich tüchtig durcheinander, laſſe fie vier bis 
fünf. Tage unter zeitweifem Umrühren ftehen und gieße dann die Maffe 
in ben Behälter B, in welchem durch einen um bie Trommel c laufenden 
Riemen eine Rührvorrichtung in Bewegung gefegt wird. Diefer Riemen 
erhält feine Bewegung durch Die Trommel d, und diefe wird von irgend 
einer Triebfraft aus in Rotation gefegt. Die Trommel d befindet fich 
an ber Achje einer in dem Behälter C rotirenden Rührvorrrichtung, der 
Behälter C aber empfängt die Materialien von dem Behälter B durch eine 
Deffnung, welche mittelft eines Schiebers gefchloffen werden kann. Nach— 
bem die Materialien in bem Behälter B gehörig mit einander vermengt 
worden find, fliegen fie in den Behälter C, worin fie ferner durcheinander 
gerührt werden, und von da in einen Behälter D, worin zwei Mühliteine 
bas Gemenge zermahlen. Die Bewegung wird mittelft zweier Winfelräder 
von ber Achſe f aus der Achſe e eines diefer Mühlfteine mitgetheilt. Die 
Achſe f erhält ihre Umdrehuug mittelft eines Riemens und einer Rolle 
durch die Triebfraft. 


Bon dem Behälter D fliegen die gemengten Materialien in einen 
Recipienten E. Aus bdiefem werden fie auf braune Papier gefchöpft, 
welches über einem aus parallelen Stangen beftehenden Geftell ausgebreitet 
it. Dieſes Geftell fehiebe ich dann in einen bis auf 104° Fahrenheit 
(32° R.) erwärmten Trodenofen. Sobald die Maffe troden ift, wird fie 
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durch ‚ein Schneidwerlzeug zertheilt. Die fo zubereitete Maſſe wird nun 
mit einer Quantitaͤt ihres Fettes beraubtet Knochen in Kohle vervandeltz 
auf 76 Gewichtstheile obiger Compoſition ſetzte ich. beilaͤufig 124 Theile 
Knochen zu. Das caleinirte Product klörne ich endlich auf bie ſeither mit 
gebrannten Knochen allein gebräuchliche Weile. - In diefer Form eignet 
ed ſich dann für biefelben Zwede, wie die gewöhnliche geförnte Knochen⸗ 
lohle. 


LX. 


Boutigny's patentirter Deſtillirapparat für geiftige Flüffig- 
keiten und für Fette. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1853, Nr. 1559. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Das Princip. diefed Apparats des Hrn. Carl Eonftantin Boutigny 
zu Evreux befteht hauptiächlich darin, daß die Dämpfe faft im Augenblid 
ihrer Bildung verdichtet werben, jo daß alfo das ganze Bolum ber flüch- 
tigen Subftanzen in eine Flüffigfeit verwandelt werden muß. ine andere 
Eigenthümlichfeit der Erfindung befteht in der Sorgfalt, mit welcher ver- 
hindert wird, daß die zu deſtillirenden Subſtanzen auffochen und mit den 
Dämpfen vermifcht werden. Zur Erreichung dieſes Zwedes bringt ber 
Erfinder über benjelben einen Scheider von Drahtgaze oder eine durch— 
löcherte ‘Platte oder eine andere derartige Vorrichtung in einer oder in 
mehreren Lagen an, welche, während fie die Subjtanzen zurüdhält, bie 
aus benfelben ſich entwidelnden Dämpfe frei hindurchläßt. Bei ber De 
ftilfation von Weinen und anderen fpirituöfen Ylüffigfeiten vereinigt ber 
Erfinder mehrere von ben hier zu bejchreibenden Vorrichtungen in einer 
Reihe und zwar fo, daß das von dem erften Apparat beftillirte Product 
dem zweiten als Deftillationd- Material dient, und fo fort; Der lebte 
Apparat in der Reihe ift dann mit einem Refrigerator von beliebiger Ein- 
richtung verbunden. 


Bei der Deftillation ift es übrigens von Wichtigkeit, daß dem Feuer 
eine große Berdampfungs » Oberfläche dargeboten wird, ferner daß die ges 
bildeten Dämpfe fo ſchnell als möglich verdichtet werden. Man muß 
dabei berüdfichtigen, daß Waflerdämpfe von 100° C. unter dem Drud 
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einer Atmofphäre einen etwa 1700mal größeren Raum füllen, als das 
Waſſer, welches fie erzeugte, bei 0% einnimmt. Bei biefem Apparat if 
auch eine große Heizoberfläche vorhanden, und es wird eine ſchnelle Con⸗ 
denfation erreicht. Der Evaporator kann durch ein directes Feuer erhißt 
werben, eben fo gut aber auch von Dämpfen ober Gas von beliebigem 
Druck und jeder Temperatur, 


Fig. 15 ift der fenfrechte Durchfchnitt von einem Apparat nad Bou- 
tigny's Princip, welcher zur Deftillation geiftiger Flüſſigkei— 
ten bient, und auch zur Rectification bed Products, wenn man einen 
zweiten ähnlichen Apparat beifügt. A,A,A ift ein metallener Keſſel ober 
eine Blafe, von ihm „Generator“ genannt; B,B,B ein Refrigerator, ben 
er „Gondenfator” nennt, mit Falter Flüffigfeit gefüllt und genau verfchloffen, 
auf beffen unterer Fläche der fich aus dem Generator A,A,A entwidelnde 
Dampf verdichtet wird. C, C, C ift ein trichterförmiges Gefäß, beflen 
obere Kante fich über dem Spiegel der Flüffigfeit im Generator befindet, 
und welcher ben an ber unteren Oberfläche bed Condenfatord verdichteten 
Dampf aufnimmt. D ift ein Hahn zum Entleeren des Öeneratord; E,E 
eine Röhre, welche von dem Boden bes Recipienten zur Abführung ber 
verdichteten Dämpfe ablauft. F,F eine Speiferöhre, um bie Flüffigfeit 
in dem Generator fortwährend auf einer gewiffen Höhe zu erhalten, welche 
Köhre fih in eine Verzweigung I,I endigt, die oben verfchloffen und unten 
offen if. 

Die Röhre E,E, welche die beftillivte Flüffigfeit von dem erften 
Apparat empfängt, wird eine Speiferöhre für ben zweiten Apparat (welcher 
dem in Fig. 15 dargeftellten ganz gleich ift); fie lauft in eine ähnliche 
Perzweigung, wie bie bei I,I bargeftelte, aus. J ift eine Indicator 
röhre, welche den Stand der zu beftillirenden Slüfftgfeit angibt. L,L find 
die Ganäle bes Ofens, durch welche die Flamme, ber Rauch und bie 
Wärme ziehen. M ift die Speiferöhre, welche von einem Behälter aus 
in den Refrigerator führt. O find Regulirhähne; U,U ber burchlöcherte 
Scheider oder der Scheider von Drahtgaze, um zu verhindern, daß bie 
Flüffigfeit während des Siedens mit den Dämpfen in ben Recipient 
übergeht. 

Fig. 16 ift der Durchfchnitt einer abgeänderten Einrichtung des obi- 
gen Apparates, ber hauptfächlih zur Deftillation fettiger Sub- 
ftanzen (behufs ber Fabrication- von Fettfäuren) dient. 


Verſuche ergaben, daß die Deftillation ber Fette in birectem Ders 
hältniß mit der Dampfmenge erfolgt, welche in diefelben einftrömt. Mits 
telft des vorliegenden Apparats ift der Arbeiter in Stand geſetzt, fo viel 


. 
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Dampf einftrömen zu laſſen, als erforderlich ift, wobei berfelbe ficher mit 
ben zu beftillivenden Wetten vermifcht wird. 

A,A,A ift der Generator, deſſen untere Fläche die Geftalt bes Bo⸗ 
bens einer gewöhnlichen Glasflafche hat; B,B,B ber Eondenfator, welcher 
mit warmem Waſſer gefveist wird, und an beflen unterer Oberfläche bie 
Fettbämpfe verdichtet werben. C,C,C ber Recipient, in welchen die ver- 
dichteten Dämpfe fallen, und von welchem fie mittelft des Rohre D,D,D 
in den Refrigerator geführt werben, worin fie fich endlich verdichten. E,E 
ringförmige fupferne Röhre, mit Löchern verfehen, durch welche die Dämpfe 
entweichen fönnen, welche die beiden Röhrenarme F,F herbeiführen. G,G 
ift eine andere ringförmige Durchbohrte Röhre, durch welche. die fettigen 
Subftanzen mittelft einer Pumpe, die mit ben Speiſeröhren H,H ver- 
bunden ift, getrieben werden, wodurch fie auf Die zertheilenden Subftanzen 
im Boden der Blaje gelangen. 1,1 ift ein Mantel, zwifchen welchem und 
dem Blafeboden fich Sand befindet, welcher in dem Generator eine gleich- 
fürmige Wärme unterhält... L,L find Feuerungscanäle; M ber Ofen; 
N bie Wafferfpeiferöhre; O die Abflußröhre. 

Der Apparat läßt ſich auf die Art modificiren, daß man eine Haube, 
wie bei einer gewöhnlichen Blafe, darauf anbringt und biefelbe mit einem 
Refrigerator in Verbindung fegt, jo daß Fettfäuren und geiftige Flüffig- 
feiten in demfelben Apparat beftillit werden fönnen, Die legteren wirfen 
als condenfirende Flüffigfeiten und erlangen zugleich den zu ihrer Des 
ftilfation notwendigen höheren Temperaturgrad, In folhen Fällen muß 
man daher Subftanzen behandeln, welche bei verjchiedenen Temperaturen 
fieden. | 


LXI. 


Die Photographie auf lithographiſche Steine angewandt; 
von Herrmann Halleur. 


Auf lithographiſchen Steinen durch Einwirkung des Lichts in der Ca- 
mera obscura Bilder zu erzeugen und dieſe dann auf dem gewöhnlichen 
Wege durch die Preſſe zu vervielfältigen, ift mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden, weßhalb es meined Wiſſens auch noch Niemanden gelungen 
ift, dieſes Ziel, wornach ſchon Viele geftrebt haben, zu erreichen. 7 Mir 


” Man f. Lemercier’s Berfahren im polytechn. Journal Bv. CXXVIU ©. 369. 
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iſt es auf verſchiedene Weiſe geglüdt, das photographiiche Bild direct im 
der Camera obscura auf den Stein zu fixiren, und bin ich im: Stande, 
fogar lebende Gegenitände auf dieſe Weife zu porteätiven Aus beftimmten 
Gründen kann ich. jedoch nicht alle Methoden bier angeben,  fonbern nur 
die eine, wodurd man. im Stande ift, architektonische Gegenflände auf 
zunehmen amd zu. vervielfältigen, und zwar ift dieſe Methode die nö 
wenigften ſchwierige. Man verjährt mie. folgt : 


Man wählt einen nicht zu ſchweren Stein, paßt ihn in den 6 
pofttionsrahmen ein (durch einen zu fchweren Stein würde bie Befeftigung 
erfchwert werben) und gibt ihm dann durch Schleifen das Korn, wie &8 
für eine feine Kreidezeichnung ſeyn muß. Sodann tränft man den 
Stein wiederholt mit einer ſchwachen, aber möglichft neutralen 
Löſung von oralfaurem Eifenoryd, und achtet darauf, daß die 
Löſung möglichft tief in den Stein eindringt. info behatt- 
belter Stein läßt fich fehr lange aufbewahren, ohne feine Empfindlichteit 
zu verlieren, nur muß er gegen alles Licht geſchützt ſeyn. 


Die Expoſition geſchieht am beſten mit einem noch feuchten, aber 
nicht naſſen Stein, und richtet ſich deren Dauer auch hier nach den 
bekannten Umſtänden. Iſt der Stein genügende Zeit dem Lichte aus— 
geſetzt geweſen, ſo ſieht man bei der Herausnahme aus der Camera ob- 
scura ſchon das Bild in allen Theilen in bräunlicher Farbe. Sodann 
übergießt man den Stein mit einer Löfung von Fohlenfaurem Am— 
moniaf, wodurch das Bild erft recht Fräftig Hervortritt und auch. gleich 
firirt wird. Durch Wafchen mit Waffer jpült man alle löslichen Salze 
hinweg. 

Um nun das erhaltene Bild durch die Preffe zu vervielfältigen, Darf 
ber Stein nur da, wo bie Zeichnung ift, die Druderfarbe annehmen, alle 
andern Theile aber müffen rein bleiben, und biefes erreicht man durch 
Aetzen mit einer Säure, Am beiten eignet fich hierzu ftarfverbünnte 
Dralfäure, womit man den Stein übergießt, gerade jo, wie es bei 
ber Lithographie gefchieht. Nach der Aetzung verfährt man ganz fo, wie 
es bei gewöhnlichen lithographifchen Zeichnungen üblich iſt. (Aus bes 
Berfaffers: Die Kunft der Photographie, Leipzig 1853, ©. 104.) 
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" LXU. 
Notiz über die verſchiedenen Arten von Gasbrennern ; vom 
Ingenieur Ad. Schweiger in Hannover, 


Aus dem Notizblatt des hannover'ſchen Architekten⸗ und an Vereins, 1853, 
Bo. IT Heft 4. 


Ohne Neuigkeit für fich zu. beanipruchen, — die nachſtehenden 
Bemerkungen zum Zweck, auf Verſuche zurüchzuweiſen, die zur Werth— 
beurtheilung ber verjchiedenen Gasbrenner - Eonftructionen angeftellt find, 
und beren Refultate, nach der hiefigen ftäbtifchen Gasbeleuchtung zu um 
theilen, die Aufmerkiamfeit der Technifer nicht im verdienten Grabe er- 
regt zu haben fcheinen. 

Bereitd in der Mittheilung des Notigblatted über die Gasanftalt auf 
dem Gentralbahnhofe (Band II, Heft 2) ift erwähnt worden, daß bei 
einer angeftellten Vergleichung der fogenannten Fledermausbrenner mit an- 
beren gebräuchlichen Brennern, als Dreilochbrennern, Fiſchſchwanz ıc., die 
erftern ald bie zwedmäßigern ſich herausgeftellt haben, indem die Lichts 
ftärfe ihrer Flammen bei gleichem Gasverbrauche am größten geweſen. 
Nähere Daten über diefe Berjuche find leider nicht gegeben. 

Ausgebehnte Berfuche über dieſen Gegenftand find von dem Eng- 
länder Fyfe angeftellt (polytechn. Journal, 1841, Bd. LXXIX ©, 296), 
und lafien fich ‘die Refultate derfelben in der folgenden Ueberſicht zuſam⸗ 
menfaſſen. (cf. Knapp's chemiſche Technologie.) 


Lichtmenge aus gleichem Gasquantum bei verſchiedenen 








Brennern. 
Fledermansbrenner A Def 
Einfacher Fiſchſchwanz⸗ tgand’fcher 
Brenner. Strahl. brenner. — 24 





Fleinere. | große. 


Lichtmenge 100 135 164 138 183,5 








Verſuche, von anderer Seite angeftellt, haben ſehr ähnliche Verhält- 
nißzahlen ergeben. Diefe Refultate find leicht zu erklären. Der Sleder- 
mausflügel (eine abgeplattete Flamme aus engem Schlige) muß dem ein- 
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fachen Strahle (lange, fegelförmige Flamme aus runder Deffnung) gegen- 
über mehr Licht geben, weil derſelbe mehr Ieuchtende Oberfläche bietet, 
ba bei ihm die weißglühenden, leuchtenden Kohlenftofftheildyen ber Flamme, 
ftatt wie beim einfachen Strahle in ein Bünbel — —— zu ſeyn, 
neben einander gereiht find. 

Der Fifchfchwanzbrenner (zwei dicht neben einander liegende runde 
Deffnungen, deren Candle jo gegen einander geneigt find, daß bie beiden 
Gasftröme ſich Freuzgen und die Flamme ein mit der Spite nach unten 
ftehendes Dreied bildet) muß zwifchen einfachem Strahle und Fleber- 
maudflügel etwa in ber Mitte ftehen, weil durch das Kreuzen ber Gas— 
firöme ein Imeinanderfließen der beiden Strahlen, aber weniger vollftän- 
dige Abplattung der Flamme als beim Fledermausflügel, bewirkt wird. 

Bei dem Argandbrenner (feine und fo dicht neben einander zu einem 
Ringe mit innerem Luftzug zufammengeftellte Deffnungen,, daß die ein- 
zelnen Strahlen zufammenfließen) tritt zu der bebeutenden Oberfläche ber 
Flamme noch der Umftand Hinzu, daß durch ben innern Luftftrom ein 
zafcheres Verbrennen des zugeführten Cafes, alfo größere Hige und da- 
mit ein intenfivered und länger währendes Glühen des leuchtenden Koh— 
lenſtoffs erreicht wird, Der Lichteffect des Argandbrenners ftellt fich Daher 
noch höher als beim Fledermausflügel. 

Stellt man bei einem Argandbrenner die Deffnungen ber einzelnen 
Heinen Strahlen jo weit auseinander, daß bie Flammen einzeln erfchei- 
nen und feinen zufammenfließenden Kranz bilden, fo müßte nach dem 
Vorftehenden,, weil feine Abplattung ber Flammen eintritt, bei gleichem 
Gasverbrauch eine Schwächung bed Lichts eintreten, und in ber That 
haben die Verfuche gezeigt, daß die Wirkung der Flamme in Bezug auf 
Licht in diefem Falle um 1, geringer ift ald beim gehörigen ringfürmigen 
Sjneinanderfließen der Strahlen, 

Zur Straßenbeleuchtung der Stadt Hannover findet man (mit Aus- 
nahme weniger Pläge und des unmittelbar vor dem Bahnhofögebäube 
belegenen Theild, der vom Bahnhofs -Gaswerke verſorgt wird) Die foge- 
nannten Dreilochöbrenner angewandt (3 runde Deffnungen, zum Dreied 
zufammengeftellt); es bilden fich bei benfelben brei einfache von einander 
völlig getrennte bivergirende Strahlen. Aus den eben angeführten Vers 
fuchen ift zu entnehmen, daß die Wirfung ber durch dieſe Flammen ver- 
brauchten Gasmenge auf das etwa 1,4fache zu fteigern wäre, wenn man 
die drei Deffnungen bes Brenners in eine gerade Linie jo ftelte, daß 
ein Zufammenfließen ber drei Strahlen eintreten kann, daß aber ber 1,6 
fache Effect erreicht würde, wenn man Fledermausbrenner in Anwendung 
braͤchte. 
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Man darf hiernach behaupten, daß die Stadt Hannover von dem 
größten Theile ihres Gaſes nur 61 Procent der Lichtmenge erhält, welche 
bei gleichem Gasconfum mittelft Anwendung zwedmäßigerer Brenner zu 
erreichen ift, oder, was basfelbe jagt, daß fie das erhaltene Licht mit 1,6 
bezahlt, während es für 1 zu haben ift. 

Diefer Mipftand würde zwar bei einer Vergleichung der Dreiloch- 
brenner mit den Argandbrennern noch größer erfcheinen, es ift aber im 
Auge zu behalten, daß die Argand’schen Brenner auf größeren Gas— 
verbrauch berechnet find, und daß es bei einer Straßenbeleuchtung Telbits 
verftänblich vortheilhafter ift, viele gut leuchtende ald wenige fehr ftarf 
leuchtende Flammen zu erhalten. Im Freien wird ber Argandbrenner 
außerdem jelbft auf hellzuerleuchtenden Punkten, wie Candelaber auf 
großen Plägen ıc., nicht wohl zu verwenden feyn, weil fich gezeigt hat, 
baß die Zuggläfer, deren die Argandbrenner bedürfen, um die Flamme 
ftetig zu machen, duch Zugwind allzuleicht zerfpringen. 

Mit den Fledermausbrennern ift biefer Webelftand nicht verfnüpft 
und find bie dieſer Gonftruction vorgeworfenen Nachtheile einer, geringern 
Stetigfeit der Flammen, eines leichtern Verſchmierens und fchwierigerer 
Reinigung der Brenneröffnung, einer nicht nach allen Seiten gleichen 
Helligkeit ꝛc. nicht erheblich genug gewejen, um bei dem großen ökonomi⸗ 
ſchen Bortheile derſelben ben Dreilochs-, Fiſchſchwanz- und einfachen 
Brennern gegenüber, ihre Anwendung zur Straßenbeleuchtung zu verhin- 
bern. Bei neueren Gasbeleuchtungen findet man daher die Fledermaus- 
brenner jehr ausgedehnt in Anwendung. Die vom hiefigen Bahnhofs- 
Gaswerfe gejpeisten Flammen zeigen durchweg dieſe Form. 

Zum Schluß erlaube ich mir noch auf die neuerlichft fo beliebt ges 
wordene Gonftruction der Gasbrenner aufmerffam zu machen, bei welcher 
mittelft einfacher runder Flamme auf ferzgenähnlichem Brenner das Wachs— 
licht nacdhgeahmt wird. Dem Lichteffect nach gehört dieſe Brennerart, wie 
oben gezeigt, zu den unvollfommenften. Um einen beliebteren Eindrud 
hrrvorzubringen, der nur bei Wenigen eine Täufchung mit fich bringen 
dürfte, ahmt man hierbei eine Form nach, die dem Materiale der Kerzen 
mit vielem Scharffinn angepaßt ift, deren Unvollfommenheit aber beim 
Leuchtgafe nicht wie bei jenem in wichtigen Nebenumftänden Begründung 


findet. 
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"LXIU. 


Zur Benot’fchen Methode den Gehalt des Chlorkalks zu 
beftimmen; von Dr. L. Müller. | 


Das in diefem Joumal Bd. CXXVII ©. 134 befchriebene Verfahren 
bed Dr. Benot den Gehalt des Chlorfalfs zu beftimmen, ift, nachdem 
man fich einmal das dazu nöthige Probepapier und die Probeflüffigfeit 
dargeftellt, das Fürzefte und ficherfte, welches wir bis jest befigen. Indem 
ed daher nicht unpaffend erfcheint nochmals auf dieſes Verfahren aufs 
merkſam zu machen, glaubt DVerfaffer diefes allen denen, bie dasſelbe an- 
zuwenden gefonnen find, einen Dienft zu erweifen, wenn er ihnen nach— 
ftehend eine Tabelle darbietet, mittelft welcher es in jebem Falle Leicht 
ift, die Gay-Luffac’fchen Grade in’ wirkliche Procente zu überfegen. — 
Iſt es nämlich den Fabrifanten an und für fich ftets Darum zu thun, durch 
die unternommenen Proben die wahre Zufammenfegung ihrer Materialien 
zu erfahren, fo erfcheint e8 beim Unterfuchen des Chlorkalks um fo wün— 
fchenswerther die Gay-Luſſac' ſchen Grade aufzugeben, als biefe von 
einem fingirten höchiten Chlorgehalt des Chlorkalks ausgehen, welchen weit 
zu überfchreiten namentlich englifchen Sabrifanten in neuefter Zeit geluns 
gen iſt. # j 

Das Verfahren von Penot, den Gehalt eines Chlorfalfd zu be 
fimmen, gründet fich darauf, daß arfenige Eäure in Gegenwart von 
Waſſer durch Chlor zu Arfeniffäure orydirt wird. Der dabei ftattfindende 
chemifche Proceß läßt fich mithin durch folgendes Schema barftellen: 


vor dem Proceh: nad dem Proceß: 
4 Mifhungsgew. 9 EChlr = _ — 2HCI (Chlorwaſſerſtoffſaäute) 
2 Waſſer =?HO = 20. 
1 „ arfenige Säure — As 0° As O* (Arfenikfäure). 


Es geht hieraus hervor, daß 1238,8 (= As 0°) entſchwundene Ges 
wichtötheile arfenige Säure 886,56 (=? CN) Gewichtstheile wirkſames 
Chlor im Chlorfalf anzeigen. — Enthält nun die Probeflüffigfeit 4,44 
Gramme arfenige Säure, fo erfordern diefe 3,177 Gramme Chlor, um 


— — — 


33 Engliſcher Chlorkalk enthält oft bis 38 Proc. bleichendes Chlor. 

59 Die hier zu Grunde gelegten Zahlen für die Miſchungsgewichte find die von 
Berzelius in der dten Auflage feines Lehrbuchs und von £. Müller in deſſen 
„Lehrbuch der theoretifchen Chemie” benugten. 
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in Arſenikſaͤure übergefühtt zu werden, und follen 10 Gr. Chlorfalf dieſe 
Ehlormenge geben, fo muß derſelbe dem Gewichte nach 31,8 Proc. Chlor 
enthalten. Das ift der 100grabdige Chlorfalfnab Gay-Luſſac. 
Es werden nun nach der Proportion 100: 318 —=n:x 
x. 0348 8 

die Gay-Luffac’ichen Grade in Gewichtöprocente verwandelt, indem 
man ihre Anzahl n mit 0,318 multiplicitt, Folgende Tabelle überhebt 
diefer Multiplication in jedem einzelnen Falle, 


Tabelle zur Reduction der Gay-Luſſac'ſchen Grade auf 
Gewichtsprocente a) wenn 10 Gramme, b) wenn 5 Öramme 
Chlorfalf zur Unterfuhung angewendet worden. 








a) b) a) b) 
Grade. Grade. 
Procente. Procente. Procente. Procente, 
| 

1 0,318 0,636 33 | 10,494 20.988 
2 0,636 1,272 34 10,812 21,624 
3 0.954 1,908 35 11,130 22.260 
4 1,272 2,544 36 11,448 22,896 
5 1,590 3,180 37 11.766 23,532 
6 1,908 3,816 38 12,084 24,168 
7 2,226 4,452 39 12,402 24.804 
8 2,544 5,088 40 12,720 25,440 
9 2,862 5,724 4 13,038 26.076 
40 3,180 6,360 42 13,356 26,712 
11 3,498 6.996 43 413,674 27,348 
"2 | 3,816 7632 44 13,992 27,984 
13 4,134 8.268 45 | 14,310 23,620 
14 | 4,452 8,904 46 14,628 29,256 
15 | 4,770 9,540 47 14,946 29,892 
16 | 5,088 10,176 48 15,264 30,528 
17 5,406 10 812 49 15 582 31,164 
18 5,724 11,448 50 15,900 31,800 
19 6,042 12,084 51 16,218 32.436 
20 6,360 12,720 52 16,536 33.072 
21 6 678 13,356 53 16,854 33,708 
22 6,996 13,992 54 17,172 34,344 
23 7,314 14,628 55 17,490 34,980 
24 7,632 15,264 56 17,808 35,616 
25 7,950 15 900 57 18,126 36,252 
26 8268 16,536 58 18,444 36,888 
7 8,586 17,172 59 18,762 37,524 
28 8904 17,808 60 19,080 38,160 
29 9,222 18,444 61 19,398 38,796 
30 9,540 19,080 62 19,716 39,432 
31 9858 19,716 63 20,034 40,068 


32 10,176 20,352 64 20,352 40,704 
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82 26.076 52.152 100 31,800 63,600 





LXIV. 


Ueber die Wirkung des Natrons auf die Verbindungen des 
Indigos mit ——— von Hrn. Karl Gros— 
Renaud. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 1853, Nr. 119. 


Bringt man Aetznatron in Berührung mit Indigblaufchwefelfäure 
oder Indigcarmin, fo entftehen eigenthümliche Verbindungen, welche bie 
Eigenfchaft befigen, die Wolle ohne Beihülfe von Beizmitteln amarants 
farbig oder violett zu färben, je nachdem bei dem angewandten Präparat 
die Einwirkung der Schwefelfäure auf ben Indigo mehr oder weniger 
vorgefchritten war. 


Wenn man Indigcarmin mit Waffer anrührt, bis man eine ftarf 
blau gefärbte Flüffigfeit erhält, hierauf Aetznatron von 380 Baume zus 
fest, bis die Flüffigfeit eine ftarfe gelbe Färbung zeigt, fo enthält dieſelbe 
beffen ungeachtet einen Niederfchlag fuspendirt, welcher ſchwarz erfcheint, 
aber durch Filtriren abgefondert und mit Waſſer ausgewafchen letzteres 


auf die. Berbindungen des Indigos mit. Schwefelfäure. 289 


blau färbt, und zwar immer bunffer, in dem Maafe als die: altaliſche 
Reaction der Flüſſigleit verſchwindet. 


Man laͤßt die gelbe Flüſſigkeit mit dem ſchwarzen Niederſchlag fer 
hen; biefer Niederfchlag benachtheiligt die Producte, welche man erhalten 
will, gar nicht, denn er feßt ſich in. der Ruhe ab, und fann durch Fil⸗ 
triren abgeſondert werden. 


Folgendes beobachtet man bein — dieſer Slüffgfet, Die 
Fortſchriue der Reaction laſſen ſich nach dem Anſehen allein nicht beur⸗ 
theilen. Wenn man eine Quantität dieſer klaren gelben Flüffigfeit, einige 
Stunden. nad der ftattgefundenen Vermiſchung, mit. Schwefelfäure von 
66° Baume-in Ueberſchuß verfept, jo erhält man eine'beftändige blaue 
Flüffigfeit. Wenn man aber die Flüffigfeit, anftatt fie bloß einige Stun« 
ben ſtehen zu laflen, erſt nach 24 Stunden mit überfchüffiger Schwefel- 
fäure von 66° Baumes verfegt,; fo erhält man andere Refultate; fie nimmt 
eine grüne Farbe an, welche fpäter. in röthliches Grün und hernach in 
Violett übergeht. Darauf bejchränft fich aber die Wirkung bes Aetz⸗ 
nateond auf den Indigcarmin nicht, denn wenn man fie 40 bis 48 Stun- 
den bauern läßt, und dann die Flüffigkeit. ſtark mit Schwefelfäure an- 
fäuert, fo erhält man weber Blau noch Grün mehr, fondern fie. geht 
durch verfchiedene Nünncen in ein ſehr intenfives Roth über. Die Ber 
fuche welche ich im Folgenden mittheile.,. beziehen fich hauptfächlich. auf 
biefe rothe Verbindung und auf eine intermebiäre violette Subſtanz. Bei 
dem Uebergang der gelben alfalifchen Flüffigfeit »in. die rothe Verbindung, 
laſſen ſich breierlei Verwandlungen ‚unterfcheiden: 1) ber Rüdtritt ber. 
gelben Flüffigfeit in Blau durch den Zufag überfchüffiger. Schwefelfäure; 
2) die Bildung einer grünen Flüffigfeit durch die Schwefelfäure; 3) end⸗ 
lich das rothe Product durch Einwirkung derſelben Säure. 


Wenn man die rothe Flüſſigkeit mit einer gewiſſen Menge Waſſer 
verdünnt und fie hierauf unvollſtaͤndig mit kohlenſaurem Natron ſaͤttigt, 
ſo daß ſie noch deutlich ſauer bleibt, ſo färbt ſie weiße Wolle in der 
Wärme roſenroth bis dunkel amarantfarbig. Für dunkle Far— 
ben muß man die Temperatur nahe zum Sieden ſteigern und ein ziem— 
lich concentrirtes Bad anwenden; die hellen Nuͤancen erhält man bei 
einer niedrigeren Temperatur und mit viel jchwächeren Baͤdern. u 


Wenn man hingegen bie. gelbe Flüffigfeit, welche vor dem Anfäuern 
bloß 24 Stunden ftehen blieb, zum Färben der Wolle vewendet ſo er⸗ 
haͤlt man violette Farben. 
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un Mans könnte Dien erwähnte: rothe Subftangı leicht · mit der · Purpur⸗ 
jchwefelfäure 0 verwechfeln, ich mwerbesaherzeigen ‚dab fie ſich von derl 
felben une durch die ‚Refultate. | beim Farben, als buch. ihre Eigen- 
Ken unterfcheidet. Zupor⸗ muß i aber A Eigenthimlichteiten, der 
J—— anführen: 
16 1) Wird Birnen mit — — züfammheng ebracht, — 
zerſetzt ſie ſich nicht; ſetzt man ihr aber eine große enge” von Dielen 
Mlali zu, ſoñlöst ſich die Säure auf, indem:fte die Flüfigfeitiigelb färbt. 
Behandeiti: mandieſe allaliſche Löſung mit; Schwefelſattre son 660 B, 
fo entitehtieine blaue Flüffigfeit > Aäßt man diefelbe Ldfung A Stunde 
laug ſtehen fougBtite mit Schwefelfaͤuren fein Blau mehr; fonbern eine 
Flüſſigkeit — durch meine⸗ darin — weiße nSubſnuiz g⸗ 
ee tal? si tasten mlpattn'? ini 319 
J 2) Die: in einem WBaibı: von sBundpuchfisefelfäine ‚geflebte: Wolle * 
beim: Herauskommen einendunkelblaue Färbung; welche schwach) in! Violett 
ſticht, nund wird erſt durch Paſſtren in —— — purpuu⸗ 
si ie ln ebd 1 lad 
cn Rahpem man jetzto dieſe — ‚Hanpteigenfäufteei dee —5 
ſaͤure kennt/ gebe ich — *— ——— von — unter⸗ 
fheidetii 1.1: TR * 
a) Die roth bene a ehm Vergleich in Waher loͤs⸗ 
— Purpurſchwefelſaure. is Imalar mi DT 

° by Mit Aetznatron behandelt/ liefert fie, eine gelbe Flaſſigteit, ſelbſt 
F einer geringen Menge dieſes Mfalis, Dieſe gelbe alkaliſche Lhfung! 
gibt auf Zuſatz überſchuͤſſiger Schmefelfäure: ſelbft nach 24 Stunden eine! 
merkwürdig jchöne amavantfarbige Flüſſigkeit un. cı 1! 

0): Mit: Bleiguder liefert ſie keinen zn Fonben ei eine — 
rothe Flüſſigkeit, wenn die Löſung verdünnt iſt. 

d) Bringt man Wolle, welcher mittelſt bieſer — Eußfan, bie 
Amarantfarbe ertheilt wurde, . mit concentrirter Schwefelfäure in Be 
rührung, fo gibt fie an legtere Die rothe Subſtanz ab. Die auf Wolle: 
befeftigte Pürpurfchwefelfänkte gibt dagegen. unter. denfelben Umftänben, 
eine blaue Flüſſigkeit. 

e) Beim Färben erhält man unmittelbar Rofenroih ober Amarant⸗ 
farben, ohne baß es nöthig ift die Wolle noch mit kohlenſaurem Natron, 
au eh wie — * rei äue 

a N 


0 Man f PR feiy: s wandi ung über die —— der ee 
fäure zum Färben ber Wolle, in biefem Dande, des volytechn. Journals S. 224. 


auf die Verbindungen des Indigos mit Schwefelfäure. 291 


Nach den hier aufgeführten auffallenden Unterſchieden muß man 
diefe rothe Subftang nicht bloß als verſchieden von ber Purpurfchwefel- 
färwe, ſondern als eine nee cherbintuutg — — iſt ihre 

Bildung, ſchon (eine, ganz anderes nun 

Die Indigblaufchwefelfäure gibt bei — ——— mit — Diele, 
ben Producte wie der Indigcarmin. 

Läßt man das Aepnatron drei Tage lang auf ein, Gemiſch von In— 
Digblaufchwefelfäure und Puupurſchwefelſaure wirfen, (welches. ſich bei, 
Bereitung der letztern Säure bildet), ſo erhält man durch, Meberfättigung. 
mit Schwefelfäure von 66 B. eine rothe Flüſſi⸗ keit und einen gelblich⸗ 
braunen Niederfchlag ; letzterer liefert durch - uswafchen, Fluͤſſigkeiten 
welche beim Färben hellgelbe und dunkelgelbe Niancen hervorbringen, je 
nachdem das Auswaſchen des Niederſchlags mehr odet weniget lange ge⸗ 
dauert hat. * 

Da ſich die Indigblauſchwefelſaure bet Gegenwart von Aehnatron 
fo feicht serfegt, Hingegen bie Rurpurfchwefelfäure viel beffer widerſteht, 
fo fönnte man biefes verfehiebene Verhalten zur Trennung ber wei/ Sãu⸗ 
ren benutzen. | 

‚ Die verlängerte Einwirkung des Aepnatrons auf bie gelbe Flüſſig⸗ 
feit iſt für die Erzeugung‘ von Roth eher ſchaͤdlich als günftig ; denn 
ich habe beobachtet, daß die gelbe Flüffigfeit nach ‚Verlauf, von acht Tas 
gen, auf Zuſatz überfchüffiger Schwefelſaure, ein mit brauner Subſtanz 
gemengtes Roth gab. * 

Die Wärme läßt fi | zur fehnelleren Erzeugung ber tothen. Subſtanz 
nicht anwenden; denn wenn "Die Schwefelfäure einmal das Blau nicht 
mehr wiederherſtellen kann, entfteht ftatt des rothen intermediaͤren Pro⸗ 
duct8 unmittelbar eine braune Färbung und es fü in ' ber x Ruhe ein 
brauner Niederfchlag ab. 

Aus allen von ' mir —— chaſhen lann man ee 
Schlüſſe ziehen: | 

1) daß fich bie BINE Subftanz wefentlich von ve Yarrnfnefe , 
ſaͤure unterfcheibet 5" 

..2) daß bDiefe vothe Subſtanz als eine neue Benbindung ——* 
——* kann, und auch als ein rother Farbſtoff OR ſich ohne — 
hülfe von Beizen auf der Wolle befeſtigt; 

3) daß bei. der Einwirkung des — die ak 
fchwefelfäure nicht 'num eine vothe Snbftanz entftehen kann, ſondern aud) 
ein. violetter Farbſtoff, ber fich ebenfalls ohne Beizen auf der Be be⸗ 
feſtigen läßt, 


— — 
m 
— — 
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LXV. 


Bortheilhafte Verwendung der ruffiihen Krappwurzel aus 
Derbent in der m... von Dr. ®. 9. 
v. Kurrer. 


"In den ruffiichen Türfifchrotigarn- und Stüdfärbereien wird feit 
einigen Jahren bie Krappwurzel (Mlizari) aus Derbent, welche unter dem 
Namen Marenas befannt ift, ftatt des Avignoner Krapps verwendet, 
und das Pub (35 Pfund preußifches Gewicht) in Moskau und Umgebung 
ungemahlen mit 5 bis 6 Thalern (preußifch) bezahlt. 

Ueber dieſen farbftoffreichen Krapp fchreibt mir mein Neffe Guftav 
von Olnhauſen, welcher einer großen Türfifchrothfärberei und damit 
verbundenen Zeugdruderei zu Sobolewa, Gouvernement Moskau, in Ruß- 
land vorfteht, Folgendes: Einen großen Vortheil haben die rufftichen Fa- 
brifen in der Anwendung des hiefigen Marenas ftatt franzöſiſchen Krap— 
ped. Bon ben Vortheilen desfelben habe ich vergangenen Sommer mich 
immer mehr zu überzeugen Gelegenheit ‚gehabt. Die Reichhaltigfeit ber 
Derbentfrappwurzel an rothfärbendem Pigment (Alizarin) läßt fich leicht 
ermefjen, ba ich auf 10 Stüde 9, breite Waare von burchfchnittlich 45 
Arichinen und 5%, Pfund Gewicht per Stüd, alfo für 55 Pfund Baums- 
wollgewebe nicht mehr als 45 Pfund Marenad zu einer vollitändigen 
fräftigen Farbe nöthig habe, während für eine gleiche Menge Waare, um 
eine eben fo fchöne und volle Farbe zu erhalten, 74 bis 75 Pfund Avig- 
noner Krapp ber beiten Qualität erforderlich find, mithin über ein Dritt- 
theil mehr ald von Marenas. 

Aus dem Farbfeffel fommt die Farbe mit Marenad viel heller und 
röther als die duch Avignonkrapp bdargeftellte ; fie widerfteht aber dem 
Aviviren und Roftren viel befler ald die mit frangöftfcher oder jeder ans 
dern Krappſorte bargeftellten, 

Sm Handel fommen übrigens verfchiedene Sorten Marenad vor, 
man muß daher beim Einfaufe:fehr vorfichtig feyn, da hauptiächlich nur 
die von Derbent von vorzüglicher Güte ift, die fchlechteren aus andern 
Orten aber nur wenig Farbftoff enthalten, und deßhalb werthlos find. 

Die Derbentifchen Krappwurzeln, welche ihrem Ausſehen nach älter 
und dicker als letztere find, erhalten eine Art Vorbereitung, indem fie 
vor dem Berpaden einer Art Gährung in Gruben ausgefegt werben, 
wodurch fie wahrfcheinlich mehr die Eigenfchaft bes in Fäffern gegohrenen 
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Kiapps annehmen, während bie fchlechteren Sorten. aus jungen farbftoff- 
armen Wurzeln beftehen bürften, welche überbieß feine Gaͤhrung beftan- 
ben haben. 

Die rufftichen Marenas werben wohl auch bald ins Ausland verlauft 
werden, denn bereits hat ſich im Gouvernement Moslau eine Marenas⸗ 
krappfabrik etablirt, an deren Spitze ein bedeutendes Avignoner Haus 
ſteht; freilich würde eine ſolche Fabrik an Ort und Stelle, wo bie Nähe 
bes fchwarzen Meeres ein fo leichtes Communicationsmittel barbietet, 
vortheilhafter gelegen feyn., Wie weit e8 Rußland in ber Cultur und 
Zubereitung ded Krapps gebracht hat, davon haben wir alfo einen jchla- 
genden Beweis. 

Mit großem Vortheil wird in ben ruſſiſchen Türfifchrothfärbereien, 
namentlich auch in Sobolewa, nachdem man burch mein Werf, „Die 
Drud- und Färbefunft in ihrem ganzen Umfange,” #1 darauf 
aufmerffam gemacht worden ift, ftatt. ber theuren Galläpfel jetzt durch— 
gängig Fichtenrinden»-Ertract verwendet, welches in ber Rothfär- 
berei zu Sobolewa felbft bereitet wird. Das Pub davon kommt unges 
fähr auf 14 Rubel Banco zu ftehen, während die Galläpfel über 40 Ru- 
bel Banco foften — ein Pfund Fichtenrinden-Ertract in fefter Form leiſtet 
überbieg basjelbe, was zwei Pfund Galläpje. Daß es jedoch für eige— 
nen Gebrauch nicht völlig zur Trockne gebracht wird, verfteht ſich von 
felbft. Uebrigens wurde die Beobachtung gemacht, daß die mit Fichten- 
tinden-Ertract ftatt mit Galläpfeln behandelte Waare nach dem Aviviren 
und Rofiren in der Farbe immer etwas trüber ausfieht, und erft beim 
Auslegen auf die Wiefe ihren vollfommenen Glanz erhält. 

In einigen ruffiichen Garn- und Stüdfärbereien werben auch ftatt 
der theuren Galläpfel Granatäpfelichalen verwendet. 

Auch nach dem neuen Verfahren zum Delen ber Waare nah Mer- 
eer und Greenwood, % find in einigen Türkiichrothfärbereien, nament- 
lich zu Iwanowa, gute Erfolge hervorgegangen, wodurch der bisherige 
eomplieirte Proceß um vieles vereinfacht, billiger und fchneller durchges 
führt wird, 

Wie jehr man in Rußland alles Neue mit Schnelligkeit ergreift, 
beweist unter anderm auch das durch ben Färber Nachtigall in Halle 
zuerft befannt gemachte Buchweizenftroh als Erfagmittel für Duercitron- 
einde. Seit dem Jahr 1852 wird es zum Unifärben baumwollener Garne 





64 Drei Bände, Wien 1850, Berlag von Earl Gerold. 
62 Bolytehn. Journal Bd. CXXVI ©, 371. 
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und Gewebe in vielen ruffiichen Färbereien ftatt der Quercitronrinde mit 
großem Bortheil > verwendet, Da der Buchweizen durch ganz Rußland 
des ‘gemeinen, Mannes tägliche Speife iſt, fo ift man um dieſes ſchätzbare 
Farbmaterial nie verlegen. Es wird bereits auch fchon Potafche daraus 
— deren Güte der beiten Kaſan'ſchen Holzpotaſche gleichkommt. 

Wer die ruſſiſche Induſtrie in allen ihren Zweigen ſeit einem Jahr⸗ 
jeheit nicht wieder gefehen‘ hat, würde "ul? an ea lau 
in ne — 


LXVI. 


Ueber die Ausziehung des Zuckers aus Pflanzenſtoffen as 
Weingeift, 


Aus den — des’ Vereins für Gewerbfleiß in Preußen, 1853, 1fte Liefer. 


Es ift mehrfeitig verfucht worden, die in den Laboratorien der Che- 
mifer und Apothefer längft befannte und befolgte Methode, verfchiedene in 
Weingeift Tösliche Stoffe durch letztern aus Pflanzenfubftanzen auszuziehen, 
auch auf die Zudergewinnung aus Runfelrüben im Großen anzuwenden. 
Es leuchtet ein, daß zu biefem Behufe die Rüben verher zerfchnitten und 
getrodnet werden müflen, denn nur nach Befeitigung bes größten Theils 
des in benfelben enthaltenen Waſſers, iſt eine Behandlung mit Weingeiſt 
moͤglich. 

Was die Trocknung der Rübenſchnitte betrifft, jo ift dieſe Operation 
zwar an ſich einfach, aber nicht fo. wohlfeil, als es beim erften Blick er- 
fheinen möchte, da das Trocknen nur vermittelt warmer Luft erfolgt, 
während wenn man Saft mittelft Dampf, welcher durch im Safte gelagerte 
Röhren cireulirt, einfocht, die Wärme weit vortheilhafter benugt wird. 
Ganz davon abgefehen, ift aber noch gar manche und nicht geringe Schwierige 
feit zu überwinden, welche theild im Preife des in großen Mengen er- 
forderlichen Weingeiftes, in dem felbft. bei der umfichtigften Behandlung 
und teten Aufmerffamfeit nicht zu vermeidenden Verluft an letzterem, in 
ber Feuergefährlichkeit eines bedeutenden Weingeift-Vorrathes u. a. m. 
ihren Grund haben. 


Bereits vor einigen 40 Jahren nahmen Gellier-Blumenthal 
und Laporte ein franzöftfches Patent auf die Gewinnnng des Zuders 
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and Rüben durch Alfohaly- welrhes.in ıden.Dieseription des sbreueta ex⸗ 
piross Tom, IV pug· 261,3 Tom.u.KıhAYı: pag. 128% enthaltenisift-u: Die 
Sache ;fand „feinen merkbgren; Anklang, um/ ſo utehr, als damals die AL 
foholpreiſe weit, hoͤher waren als in; heutiger Zeiten Rach einen‘ langen 
Pauſe trat por etwa 42 Jahren Schüntzen ba ch mit. einem: gleichen: Bros 
jest. hexvor, woxüber das polytechn. Journal Bd, LXU.S. 383; Bo. EXIV 
6,458, Bb. LXIX S. 144, 319: nähpre Mittheilungen entfiälti Allein 
es blieb bei; dem Vorſchlage, und ftatt des Alkohols lehrte Sch üntzem bach 
ſpaͤter die getrodfneten Rüben. mit heißem: Waſſer ausziehen, nach welcher 
Weiſe die nach den — des Letz sem arbeitenden — — 
haben. meh ee | 1,9 j 4t 
hmm — dieſer — Ethebniſe für die Antlentbenten des 
Weingeiſts behufs Ettraction des Zuderg; iſt im vorigen Jahre von Neuem 
in Frankreich ein Patent auf“ dieſen Begenſtand von it -Hamdie, 
zn und Comp. genommen worden. 


Das Verfahren beſteht, wie ſich von ſelbſt verficht, in einer Aus— 
ziehung in geſchloſſenen Gefäßen, um Verluſt an Weingeiſt vorzubeugen. 
Der Apparat iſt derfelbe, auf welchen Duquesne 1845 patentirt worden, 
Behufs Erwärmung find innerhalb der Gefäße Röhren angebracht, durch 
welche Dampf oder heiße Luft geleitet werden kann; ebenfo ift eine Ver— 
bindung mit einem Kühlapparat vorhanden, von deren Ziwed weiter unten, 
— Iſt die Maceration vollbracht, jo wird die weingeiftige Flüſſigkeit, 
welche außer Zuder nur wenig organifche und unorganifche Stoffe ent- 
hält, nachdem die geringe faure Reaction durch etwas Kalk getilgt wors 
den, welche Operation in einem geſchloſſenen, mit einer Rührvorrichtung 
verſehenen Geräth vorgenommen wird, durch sein geichloffenes Kohlenfllter 
geleitet und, in eine, Vacuumpfanne gefüllt, welche als. Deſtillirblaſe dient. 
Die geiftigen Dämpfe, welche, ſich bei. dem Eindiden ‚entwideln, ‚werden 
in einen Condenfator geleitet und als Weingeiſt wieder erhalten. — Die 
ruͤckſtändige mäcerirte Pflanzenſubſtanz enthält in den Zellen und Poren 
nothiwendig noch Weingeift, welcher dadurch gewonnen werben foll, daß 
in. dem Macerationsgefäße: derfelbe durch Erwärmung in Dampf - ver- 
wandelt und: biefer letztere in einem Kühlapparate niedergefchlagen wird. 
Um: bie’ Condenfation im Kühlapparate zu: befördern, fol dieſer möglichft 
luftwerbünnt gemacht: werden — Mittel in ee 
—— | 


"Da fämmliche einzelne Operationen Des —* in völlig dicht vers, 
—— Gefäßen vor ſich gehen, fo kann, nach der Annahme der Patents, 
träger, ein Verluſt an Weingeift faum ftattfinden. Sie glauben daher, 
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daß nunmehr durch ihren Apparat und ihre Methode ein günftiger Er- 
folg unzweifelhaft gefichert jey, woran’ wir uns zu zweifeln erlauben. 

Bei. biefer Gelegenheit: bürfte auch eine Bemerkung über bie ver- 
fuchte Anwendung bed Weingeifts zum Deden des Zuders nicht am 
unrechten Orte feyn. Vor länger ald 30. Jahren ſchlug Derosne biefes 
Mittel vor;. es wurde unter andern auch in Berlin von’ unferm vers 
ftorbenen Mitgliede, dem Zucferfiedemeifter Gußfeld, geprobt aber ſehr 
bald aufgegeben. Nichtöbeftoweniger ift es doch fpäter hie und da wieder 
verfucht worden, unter andern von einem Rübenzuderfabrifanten in 
Schlefien. Zu biefem Behuf muß ein hoch⸗procentiger Alkohol verwendet 
werben, damit außer dem Syrupszuder möglichft wenig Eroftallifirbarer 
Zuder aufgelöst werde; bie Formen müſſen dicht gefchoffen feyn, damit 
nicht zu viel Alkohol durch Verdunftung verloren gehe; hermetifcher. Ber 
ſchluß, felbft wenn er ausführbar wäre, würde das. Hindurchfließen des 
Alkohols durch das Zuderbrod, wenn auch nicht geradezu unmöglich mar 
hen, dennoch erſchweren. Und abgefehen vom Verluſt, welches Riſico 
hinfichtlich der Feuersgefahr? Zudem noch bie Koften ber Deftillation. 
Wir glauben daher, daß wenig Ausficht vorhanden ift, daß die Anwen 
dung bes Alfohold zu diefem Behuf fich je Bahn brechen wird. | 





LXVIL 


‚Ueber die Bereitung des flüffigen - Eifenchlorids als Mittel 
um das Blut zum Gerinnen zu bringen; von Burin 
du Buiffon, Apotheker zu Lyon. J 


Aus dem Journal de Chimie medicale, Juni 1853, ©, 371. 


Eine Menge Körper befigen die Eigenſchaft, das Albumin aus feinen 
Auflöfungen nieberzufchlagen; faft von allen Säuren wird es weiß gefällt; 
durch Effigfäure geftehen concentrirte Auflöfungen besfelben zu einer Gallerte. 
Strontian, Baryt und Kalk bilden mit dem Albumin in Waſſer unaufs 
lösliche Nieberfchläge. Beinahe alle Metallſalze werben durch Albumin 
niebergefchlagen, beſonders ift der weiße unauflösliche Niederſchlag, welchen 
das Quedfilberchlorid bildet, befannt. Unter dieſe Metalljalze gehört auch 
das fchwefelfaure Kupfer, befonders aber das Eifenchlorid, 
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Das Eiſenchlorid befigt im hoͤchſten Grade bie Gigenfhaft, fi mit 
bein Albumin augenblidlich zu ‘verbinden, wobei ein feftes, unauflösliches 
Magma enifteht; e8 wird von be Bravay angewandt, um das Blut 
der Arterien momentan zum Gerinmen zu bringen, vorzüglich behufs ber 
Heilung von Aneurismen. Ih war bemüht, Diefes in Wafler auflös- 
liche, völlig unfchäbliche, fräftige Blutftillungsmittel von größtmöglicyer 
Dichtigkeit fehr rein und in immer gleihftarfer Loͤſung — 
fielen. Die Vorfchrift dazu ift folgende. 

-Man nimmt: 

fäuflichen Ber von Er Farbe 1000THle, 

ale", 20. — u ——— 

reine Eiſenfelie100 
Schwefelſaͤure .. . ee 

Dieß alles bringt man in einen Kolben ober beffer in ein emaillirtes 
gußeiſernes Gefäß und läßt es im Sandbad digeriren, bis alle Gas— 
entwickelung aufhört; dann filttirt man, ſetzt der Flüffigfeit 500 Gramme 
flüſſiger Schwefelwafſerſtoffſäure zu und läßt fie 12 Stunden lang ſtehen; 
nach Verlauf diefer Zeit ftellt man die Flüfftgfeit auf das Feuer, läßt fie 
eine halbe Stunde lang fieden und filtrirt. 

Der filtrirten Flüffigkeit werden 200 Gramme reine concentrirte 
Schwefelfäure zugejegt, die Miſchung in eine Porzellanfchale oder ein 
emaillirted gußeiferned Gefäß gebracht, welches nur bis zur Hälfte damit 
angefüllt werben darf; man bringt nun’ zum Sieden und fest in Fleinen 
Duantitäten reine Salpeterfäure zu, bis fich durch den legten Zufaß Feine 
rothen Dämpfe; mehr entwickeln; alsdann nimmt; man vom Feuer, ver 
duͤnnt die Flüffigfeit mit ihrem 25 =: bis. 30fachen Gewicht Falten Waffers 
und fchlägt durch einen ſchwachen Ueberſchuß von Aetzammoniak alles Eifen 
als Oxyd nieder; man wafcht ben Nieberfchlag mit reinem Waffer durch 
oftmaliges Decantiren aus und läßt ihm, auf Leinwand in bünner Schicht 
ausgebreitet, an der Luft austrodnen. 

Das frodene Oxyd wird gepulvert und. dann in einem Gefäß von 
Eifenblech, welches weit und nicht zu tief ift, um eine zu hohe, Tem— 
peratur zu vermeiden, rothgeglüht; auf dieſe Weiſe erhält man den ad- 
ftringirenden Eifenfafran der Apothefen, welcher, jo bereitet, nichts an— 
deres als reines Eiſenoxyd iſt. 

Mit dieſem wird das Eiſenchlorid wie folgt bereitet: 

obiges Eiſenord. 200 Gramme 
weiße, reine Salzſäure » +. +... 1000 " 

Man läßt diefelben 5—6 Stunden falt auf einander einwirfen, und 
fiellt das Gefäß dann auf ein fiedendes Wafferbad bis zur beinahe voll- 
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änbigen Auflöfung deg Dpyhe, Man benuät ‚Pig, sine Perzellanſchale, 
„gewicht main ‚Tennt; man becantirt Die, Slüffigkeit,, zum; das ungyufr 

% SOMUNnIEE „anynt, 1 nb I ’ 

IiBTe ZOEV abaufnbeen, un, hat ie hau —— 
Unter beftänbigeni Uurühten dic au, Gpnfütenz „eines, dien ab 
) en Gewicht man beftimimt; man  jept ‚hierauf ‚eine. der Hälfte, hieles 
ervigts gleichfommende Denge Waſſers zü, erhitzt noch eine; Furze Zeit 
und bringt das Ganze auf ein Filter; „man; wafcht bie Schafe und b 
das Filter mit einer ber erſteren gleichen Menge Wafer aus und jeßthex 
erften Flüſſigkeit ſo viel von der legtern zu, daß bie Miſchung ‚bie, Dichs 
tigleit von 43,5 bis 44° Baumé erhaͤlt. 

Fe ie ‚jo bereitete dunfelbraune Slüffigfeit von nur ſchwach faurer Re 
action iſt ganz rein, von ſtets gleicher größtmöglicher Dichtigfeit und 
ſett in gut verſchloſſenem Gefäß fein Salz ab. * 

56 Tropfen dieſer Flüſſigleit dem in 20 Gramme Waſſet ge 
rührten Weißen eines Eies zugeſetzt, machen es in weniger als 15 Ser 
cunden zu einer Maſſe geſtehen, die beim Umftürzen bes Gefäßes an. heile 
Boden haften bleibt; erſt nach. längerer Zeit macht fie ſich los, indem ſich 
bad Waſſer theilweiſe abzuſondern beginnt, wie das Serum vom geron— 
nenen Blut. | ö F 
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Ueber den Werth der Getreideſorten, insbeſondere des Wei⸗ 
Bi. send, von J. Reife, nn 9 0 

Aus den Comptes rendus, Mai 1853, Nr, 20, = 


j 


Gewöhnlich nimmt man an, daß ſich das Gewicht eines Hektoliters 
einer Getreideart mit der Qualität‘ dieſes Korns ſelbſt verändert;. auch 
ſucht der Käufer auf den Märkten immer einen fchweren Meizen, einen 
ſchweren Hafer. — | 
Wenn der Verkauf nad dem Maaße geihieht, fo muß allerdings. 
bem fehwerften Getreide der Vorzug gegeben werben; wird aber nach dem 
Gewicht verkauft, jo fcheint der Käufer die Güte des Getreides voraus 
zu beurtheilen, indem er die Schwere besfelben Korns im DVerhältnig zu 
feinem Volum berüdfichtigt. — | 

‚Der Zweck meiner Arbeit war, zu beftimmen ob das ſchwerſte Korn 
auch einen höheren Nahrungswerth hat? | 


... über ben en ber — 2 


{M 


Diefer erfte Theil derſelben umfaßt die Verſuche mit Weizen; bie 
anderen Getreidearten werben ebenfalls in Unterſuchung gegogert werben,” . 
Der Seren ‚gelangte zu —5* 
N ULEL LEE 7: Due: 1 5» Cl Ks Vu BT! ehe Kup ——— 


— ki — Allgemeinen, Sälüffen. ã 


Das —* hie: beftimmten "Volums Weizen iſt abhängig von 
dem Verfahren beim Meſſen, von der wirklichen Dichtigkeit der Körner, 
wen. Geftalt und endlich von ihrem Waffergehalt. 

Die wirkliche Dichtigkeit‘ der Körner, mittelft bes Regnaultfchen 
a beſtimmt, entſpricht ewohnuch ihrem ſcheinbaren Ge⸗ 
wichte nichtz es kann vorkommen, daß die höchſte Dichtigkeit einer der 
kleinern Zahlen für das ſcheinbare Gewicht eines Liters entſpricht. 

Die groͤßten Schwankungen, welche beim ſcheinbaren Gewicht bes 

oe vorkommen können ‚find beinahe ausſchließlich der Geftalt bes 

Kormes: ı.felbft: zuzuſchreiben;/ ſo wird der fchwerfte Weizen ſich in feiner 

Geſtalt am gleichattigften zeigen; wobei die Körner ſich gleichmäßiger und 
im größerer Menge indem! Madpe zuſammenlegen koönnen. 

Der Waſſergehalt der von mir unterfuchten Meizenforten variirt von 
12 bis 19 Procent’ als’ den außerſten Graͤnzen, jede Weizenforte ſcheint 
eine normale Menge Waſſet aufzunehmen, welche fie unter den gewoͤhn— 
lichen Zuftänden der Atmofphäre mit einer gewiſſen Verwandtſchaft zu: 
rüdhält- Durch fractionftte Austrodnung zieht fich das Korn beträcht- 
lich zufammen; feine Dichtigfeit nimmit zu, das ſcheinbare Gewicht des 
Liters aber vermindert ſich. * 

Durch Abſorption von Waſſer ſchwilii das Korn auf, feine Dichtig⸗ 
feit und bas feheinbare Gewicht des Liter vermindern ſich; "durch eine 
zufällige Wafferabforption angejchwollenes Getreide erhält durch, Austrods 
nen fein urfprüngliches Volum nicht wieder, fein ſcheinbares Gewicht und 
ſeine Dichtigkeit werden und bleiben ſehr gering. 

Der Klebergehalt variirte von 10,68 bis 17,93 Procent. Zwiſchen 
dem ſcheinbaren Gewichte der verſchiedenen unterſuchten Weizenſorten und 
ihrem Gehalt an ſtickſtoffhaltiger Subftanz beiteht gar feine Beziehung. 

- Mit der Dichtigkeit des Weizens ſcheint fein Klebergehalt im Allge⸗ 
meinen zuzunehmen. 

Das Hartkorn zeigt größere Dichtigfei und enthält auch mehr Kleber 
als das Weich» oder Zartkorn. 

Die unterfuchten Weizenforten gaben 1,77 bis 2,25 Proc. Aſche; 
in ber Regel findet man in einer Weizenforte mit dem größten Verhält- 
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niß von aAſche auch den größten Klebergehalt und. bie größte, Dichtigfeit 
verbunden. ee: 

Wenn man ben Klebergehalt als Maapftab für den Preis des Weis 
zend nimmt, fo müßten 100 Kilogr. eined Weizend mit 25 Franfen oder 
15,37 Franken bezahlt werden, je nachdem er 15,51 Kleber enthält , wie 
ber Sommermweizen (bie herisson), ober ad wie der a. 
Weizen. 

Wählt man zum Brode einen. an Kleber mehr ober — 
zeichen Weizen, jo kann ber Conſument welcher täglich ungefähr. 1250 
Gramme Brod verzehrt, feine tägliche Ration um eine Quantität: ſtick⸗ 
ftoffhaltiger Subftanz vermehren, welche. 250 Grammen Rinpfleifch ent⸗ 
ſpricht. 

Bei den jetzigen Hanbelsverhältniffen und ihren Grundlagen ‚liegt es 
gar nicht im Intereffe des Producenten dem Confumenten ftidjtoffreiches 
zen Weizen zu liefern;, dieſe gewöhnlich Härteren und glätteren Varietäten 
bed. Weizens erichöpfen den Boden bedeutend und werden auf den Märk- 
ten faft immer verfhmäht, weil fie ein etwas minder. weißes Mehl geben 
ald der weiße Weizen mit weicher Schale. 

Die Analyfe des in verfchiedenen. Zuftänden der Reife geernteten 
Weizens ergibt, daß die Menge des Waflers in dem Korn in dem Maaße 
abnimmt, als die Reife vorfchreitet. } — 

Auch eine gewiſſe Verſchiedenheit in dem Gehalt dieſes Weizens 
(von verſchiedener Reife) an Kleber zeigt ſich; doch. find dieſe Schwan- 
fungen gering und fcheinen feinen beftimmten Gang zu befolgen. 

Bon einer und berfelben Weizenforte enthalten bie vollfommen ent- 
widelten, großen Körner mehr Waſſer und weniger Kleber als die magern 
Körner, 

Da das Gewicht eines Hektoliterd Weizen nur fehr ſchwache An- 
beutungen über die Qualität des Korns gibt, fo ift ber Verkauf nach 
dem Bolum ftetd mit Nachtheilen verbunden, j 

Wenn bie Regierung ben Berfauf nach dem Gewicht auf gleich 
förmiger Grundlage einführen würde, fo würde fie dadurch ber Land» 
wirthichaft einen wahrhaften Dienft erweifen, weil dann ber gegenmwärti- 
gen Verwirrung welche auf ben Märkten durch Anwendung eines gemifch- 
ten Syſtems eriftirt, ein Ende gemacht wäre, 

Die folgenden Tabellen enthalten fämmtliche Beobachtungen und 
Analyfen. 


m 
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mbar 007 
| 11421* 100 trockenen 
1130 — —— enthalten | Kleber 
Name des Weizens. Sheinbare fer up oder 
Dichte. | Gewichteines TooRhin ' ‚nl Albumin. 
| | Liters. * | Ace. | Stietftoff. | | 
! .* r N 
| irn; Ir ’ ‘ } li, Stdnt. | “| N 
— geerntet zu Geoche:| 1,384 | 784,5 13,27 | 1,92 1,89 11,81 untere Seine. 
boeuf 1851 12100) f | 
Keres = Weizen: (fchr hart) 0,8 1,384 © 803,6 13,60 | 1,91: 1,94 12,12 Geerntet zu Bruyeres bei Ar- 
pajon. 
„Rother ruſſiſcher Weizen (7 Jahrel 1,385 | 7950 | 13,65 1,77: 1,93 12,06 Geerntet zu Neufchatel (un— 
nach der Einfuhr) | tere Seine). 
TERN aus ber — von Bont-| 1,388 775,0 12,81 1,61: 200 | 12,50 |@ingefandt von Hrn. Ma: 
evoy | lingie. 
ı Weizen, voniSirilien,. Sommerfrucht, 1,390 ! 803,0 114,25 2,11 220 | 13,75 Geerntet zu Varrieres (Wil: 
hart, 1851 morin). 
None oder Miefen-Weigen von@t.| 1,391 ° 79,8 || 1311 ,| #98 2.09 || 13,06 — zu Bruyeres. 
Helena 
Nichelle⸗Weizen won Grignon (weich)) 1.396 805,8 1411 1,87 1,99 12,44 
13a E z 
Albert⸗Weizen (aus England einge-| 1.398 815,8 16,11 | 2,13 2,15 13,43 Geſäet zu Ecorche-boeuf 1851. 
führt 1851) 017 un | 
Polniſcher Weizen (ſehr Hart)! ı 1,407 740,2 12,20 | 2,18: 201 | 16,31% &eerntet zu Varrieres (Seine 
1 | und Dife). 
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1113 19; if t I ı im 


in > rl | 100 getrodineter Weizen enthalten: | 
es I an | Stieftof —1 
— | letä ‚Pati in 10T — | Kleber 
Analyfe ausgeſuchter Körner berfelben Barietät des | des norinalen — | aſche. 
Weizens. J — | Weizens. Gefunden. — berechnet. | 
BEL: HERRN, ! 1 2 | 





| 


Spalding = Weizen, magere Körner von ber Ernte 1852 | 199 2,48 2,48 2,48 17,50 2,25 
Spaldings Weizen, große Körner von ber ‚Ernte 1852 | 119,4 2,23 2,34 2,33 14,56 2,21 
Bictorin« Weizen, magere Körner von ber Ernte 1852 16,8 2,43 2,45 1 2,44 "45,25 | 2,18 
BVictorias Weizen, große Körner von ber Ernte 1852 17,68 2,05 2,11 2,08 13,00 1,97 
Albert» Weizen, magere Körner, Grnte 1862 | 1834 | 287 2,62 2,59 15,62 2,11 
Albert: Beign, sch Röcner, Gente 1052 | 20 | 23 | 295 | 28 14,68 2.08 
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LXIX. 
Preller’s patentirte neue Lederbereitung. 
Aus dem Mechanic’s Magazine, 1853, Ne. 1548. 


Diefes am 8. März 1852 patentirte Verfahren der Leberbereitung 
ift ein fo gänzlich neues, mit fo vielen Vortheilen verbunden, und liefert 
ein für viele praftifche Zwecke fo geeignetes Product, daß es eine gänzliche Um⸗ 
wälzung in ber Gärberei erwarten läßt. Hr. Breller errichtete in Lantsftreet, 
Sputhwarf, ein Etabliffement, in welchem er feine Lederfabrication in fehr 
großem Maaßftabe betreibt und mit einem Erfolg, der fich in verhältniß- 
mäßig fo furzer Zeit nicht hätte erwarten Iaffen. Seine Leber ftehen auf 
dem Marfte bereits‘ in großem Rufe und werben für verfchiedene Indu—⸗ 
ftriegwede bald jehr beliebt werden, namentlich für Treibriemen, zu wel 
hen ihre ausgezeichnete Feſtigkeit, Biegſamkeit, bie Oleichförmigfeit ber 
Structur und ihre Dauerhaftigfeit fie vorzüglich geeignet machen. 

Eine Vergleichung ber Eigenfchaften, welche das Leder durch dieſes 
Verfahren erhält, mit denjenigen welche e8 durch das Gerben mit Eichen 
lohe, Catechu u. ſ. w. bekommt, ergibt ſo auffallende Unterſchiede, daß 
eine Mittheilung über dieſen Gegenſtand, ſo weit wir ihn bis jetzt kennen, 
gerechtfertigt erſcheint. 

Das erſte Stadium des Verfahrens iſt demjenigen bei der Lohgerberei 
aͤhnlich. Nach Entfernung der Hörner werden die Häute leicht gewa— 
hen und auf gewöhnliche Weife enthaart. Hierauf werben fie theilweife 
getrodnet, dann auf der Fleichfeite mit einer eigenthümlichen Mifchung 
beftrichen, welche nach der Patentbefchreibung aus thierifchen , vegetabili- 
fchen und ſalzigen Stoffen beſteht. Die angewenbeten thierifchen Stoffe 
find Rindsgehirn, Butter, Mil, thierifche Fette; von vegetabilifchen 
Stoffen fommen ſolche zur Anwendung, bie viel Stärke, aber wenig Kle 
ber enthalten, wie Gerſtenmehl, NReismehl, oder Stärke für fih; von 
Salzen benugt man Kochſalz oder Salpeter. Folgende Mifchung liefert ein 
guted Refultat: Geritenmehl 26 Theile, Rindsgehirn 23 Th., Kochſalz 
oder Salpeter 4 Th., ungefalzene Butter 64, Thl., Milch 121, Thl., 
thierifches Fett, wie Klauenfett oder Pferdefett, 28 Th. Die Butter und 
bad Rindsgehirn werben zuerft zufammengemifcht, dann allmählich das 
Mehl, darauf das Fett und zulegt die Milch Hinzugefügt. Das Salz, 
welches dazu beftimmt ift, die Butter und das Gehirn zu conferviren, 
kann benjelben gleich anfangs beigemifcht wenden. 
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Nachdem die Felle oder Häute auf großen Tafeln ausgebreitet und 
dann auf der Fleifchfeite mit ber erwähnten Mifchung beftrichen worben 
find, bringt man fie fo vorgerichtet in große Eylinder, die dann um ihre 
horizontale. Achfe in Drehung verfegt: werben. : Diefe Eylinder-oder Troms 
meln haben 9 bis 10 Fuß Durchmefler und 5 Fuß Länge, und an jedem 

Ende berfelben ift ein vierediges Loch, durch welches man bie Häute ein- 
dringt. und. wieber herausnimmt. , Auf ihrer, innern concaven Fläche find 
ftarfe Pflöde in ber Richtung von Rabien befeftigt, deren Zweck ift, bie 
Selle Fräftig zu Ichlagen, um, eine gleichmäßige Bertheilung ber noch in 
ihnen ‚enthaltenen Beuchtigfeit ‚und, Die volftändige und gleichförmige Ab⸗ 
forption her teigartigen Maffe zu bewirfen. 

Die Cylinder werden mittelſt Riemen von einer Dampfmaſchine in 
Bewegung geſetzt; man kann ihre Bewegung beliebig beſchleunigen oder 
langſamer machen, je nachdem ber Proceß mehr oder weniger vorge⸗ 
ſchritten iſt. Um eine Austrocknung zu bewirken, was. bisweilen ange⸗ 
meſſen iſt, wird der gebrauchte Dampf'der Maſchine in. einen großen Ber 
hälter geleitet, von welchem aus ein Hauptrohr längs. des Fußbodens 
bes. Locals hingeht; dieſes fteht durch Röhren und hohle Achfen mit dem 
Innern der Eylinder in Verbindung, welche Verbindung man durch an 
den Röhren befindliche Hähne beliebig öffnen umd fchliegen Tann. Nach— 
dem die Cylinder mit ben Fellen einige Stunden lang — nad ber Be 
ſchaffenheit und Dide der Häute kürzere ober längere Zeit — ſich umge 
dreht haben, werben fie angehalten und bie Belle herausgenommen. Man 
verfichert fih nun, daß die Abforption und theilmeife Austrodnung ges 
hörig und gleichförmig vor ſich gegangen find, und daß bie bis jegt noch 
nicht vollfommen gefättigten Häute zu einer zweiten Beftreichung mit 
teigartiger Maffe vorbereitet find. Che biefe aber vorgenommen wird, 
hängt man fie an einem recht Iuftigen Orte auf, damit die Befchaffen- 
heit aller eine gleichförmigere wird. ie werden Hierauf wieberholt mit 
der Maffe eingefchmiert, in die Eylinder zurüdgebracht, und dasfelbe Ver- 
fahren ein zweitesmal, gewöhnlich auch noch ein Drittesmal wiederholt, 
worauf ‚man zur Probe Einjchnitte in die behandelten Felle macht, die 
eine vollkommene Gleihförmigfeit in der Farbe und dem Anfehen zeigen 
müffen, was beweist, daß die Umwandlung der Felle in Leder vollftändig 
if. Sie find nun, nachdem fie noch etwas mehr audgetrodnet wurden, 
fo weit fertig, um bem Zurichter übergeben zu werben, deſſen Arbeit duch 
bie Wirfungen biefes Verfahrens bedeutend vermindert if. 

Eine ber beachtenswertheften Eigenfchaften des Preller'ſchen „H. 
B. Crown“⸗Leders ift deſſen geringeres Gewicht und feine geringere 
Dide als jene des lohgaaren Leders. PWerfuche ergaben, dag 100 Pfund 
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grüner. Häute. durch Gerben mit ‚Rohe 50 Pfb:, nad, dem Preller'ſchen 
Verfahren aber nur 34 Pfd. Leder geben. ‚Wollte. man alfo das Ge 
wicht: des Leders ald: maaßgebend für bie Güte: desſelben beivachten , ıfo 
würde bie. Bergleichung ſehr zum :Nachtheil des ‚neuen Verfahrens aus 
fallen, das Urtheil muß fich. aber :vielmehr. auf das. Verhalten beider Les 
berforten gründen. Beim Preller’fchen Verfahren wird: die faferige 
Structur der Haut unverändert erhalten, die ganze Haut. bleibt in: einem 
verdichteten Zuftande, was die größere Feftigleit bed neuen: Leders und 
fein geringeres Volum erklärt. Wenn ein : Stüd. lohgaares Leder. mit 
Gewalt zerriffen wird, fo erfcheint das bloßgelegte innere Gefüge desſel⸗ 
ben von filziger Beichaffenheit ; geichieht dieß aber mit „HB. Crown“⸗ 
Leder, jo fieht man alle Fafern bicht neben einander liegen, ohne: merk 
liche Abweichung von ihrer ‚urfprünglichen : parallelen: Lage. Die Ber 
gleihung bezüglich der Feftigfeit fällt jehr zum Vortheil des neuen. Ber 
fahrens aus; es ergab fich daß lohgaares Leder von %, Zoll Dide einem 
Zuge nicht wiberfland, welchen ?/, Zoll dides PBreller’iches Leber bei 
gleichmäßiger Arbeit aushielt. Ein 1 Yard langer, Zoll breiter und 
1, Zoll dicker Streifen des legtern Leders zerriß erft bei. einem Gewichte 
son 6 Eentnern. 20 Pfd., während ein Streifen vom mit Eichenlohe ges 
gerbtem Rindsleder nur einem Gewichte, von .5. Centnern widerſtand. Ein 
weiterer Beleg der. größeren Feſtigkeit des Preller'ſchen Leders ift 
folgender Fall, der und im der Fabrif erzählt. wurde; man fegte einmal 
einem Treibriemen von dieſem Leder, um ihn zu verlängern, ein Stüd 
gewöhnlichen Leders an, welcher aber unter der Arbeit an einer Stelle 
bes legtern abriß. 

Schaffelle, Bockfelle u. a. die bei der Lehgerberei ein leicht zerreiß⸗ 
bares Leder geben, erhalten bei dieſem Verfahren eine merkwürdige 
Feſtigkeit. 

Da das neue Leber Stärfe mit geringer Dicke verbindet, fo eignet 
es fich ganz vorzüglich für Treibriemen. Wegen feiner geringen Dide 
und Biegſamkeit fönnen folhe Riemen auf Scheiben von nur einigen 
Zollen Durchmeffer angebracht werben, und halten fehr lange aus. Wenn 
man dies Leber zu Treibriemen verwendet, jo müffen bie Fafern an der 
Innenſeite fich abwechlelnd zufammenziehen und bie: Fafern an ber Außen- 
feite fich ausdehnen, was eine Veränderung der urſpruͤnglichen Spannung 
und bald die Bildung von Niffen zur Folge hat; die geringe Dide ber 
Preller'ſchen Riemen befeitigt biefen Uebelftand. Diefe aus einer ein 
zigen Lederdicke beftehenden Riemen werden einfach dadurch gebildet, Daß 
man bie vorher dünner zugefchnittenen Enden, an welden bie Faſern 
reichlich zum Vorſchein kommen, durch eine zwifchengelegte Acuſche Sub⸗ 
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ftanz verbindet... Zufammengefegte. Riemen zur Uebertragung größerer 
Kräfte werben gemacht, ‚indem man 2, 3 oder auch 4 Diden Crown⸗ 
leder. auf ‚einander legt. und durch Zufammennähen verbindet. Bei Ans 
wendung. dieſer Riemen findet eine ſehr janfte Bewegung ftatt. 

Großer: Zeitgewinn im Vergleich mit der Lohgerberei ift ein weiterer 
Vorzug diefer Erfindung. Kalbfelle können nach berfelben in zwei Opes 
zationen präparict werben, jebe zu acht Stunden,. ald der zur Bearbeis 
tung in den Eylindern erforderlichen Zeit, mit einem ziemlich furzen Ins 
tervall zwifchen beiden Operationen. Die didfte Rindshaut erfordert nur 
2%,. Tage, um nad Breller’s Verfahren in Leber verwandelt zu. wer, 
den, während unter den günftigften Umftänden 4 bis 5 Wochen nöthig 
find, um eine folhe Haut lohgaar zu machen, abgejehen von ben älteren 
Gerbemethoben, welche eine noch viel längere Zeit erfordern. Die in ber 
Londoner Ausftellung bewunderte Wallroßhaut erforderte nicht weniger 
ald vier Jahre zum Gerben; Hr. Preller glaubt, daß nad feinem 
Berfahren ihre Gerbung in 60 Stunden hätte vollendet werben fönnen, 
wobei .er. eine, jechdmalige ‚Eylinderbewegung, jede. von zehnftündiger 
Dauer. annimmt. 

Die Verſuche welche über die Wibderftandsfähigfeit des Crown⸗Leders 
gegen. Waffer angeftellt. wurden , lieferten ebenfalls günftige Refultate, 
Treibriemen aus folchem. Leber, welche im Freien oder in feuchten. Ger 
bäuden in Gebrauch waren, haben fich fehr gut erhalten. 

Wenn man gewöhnliches Leber in Wafler kocht, fo wird ed alls 
mählich Hart und unbiegiam, und wenn das Sieden eine halbe Stunde 
angebauert hat, findet man, daß es holzartig und fpröbe geworden iſt. 
Das Crown-⸗Leder wird. bei berfelben Behandlung allmählich hornartig, 
jedoch erjt nach mehreren Stunden. 

Wegen feiner Weichheit eignet ſich das Crown-Leder fehr. gut zu 
Schuhfohlen, und diefe Eigenſchaft, verbunden mit feiner Feftigfeit bei 
geringer Dice, empfiehlt e8 noch zu mancherlei anderen Anwendungen. 

Bei dem ‚gewöhnlichen Gerbeverfahren muß das Kreuz oder ber 
Hintertheil der Pferbehäute oft abgefchnitten und anderweit benugt wer⸗ 
ben, nach dem neuen Berfahren wird er aber zu einer ſolchen Weichheit 
gebracht, daß man ihn mit dem übrigen Theile der Haut zufammen laſſen 
und dieſe als Ganzes benugen fann. Breller verfertigt in biefer 
Weiſe ſchönes Pferdeleder für verfchiedene Zwede, namentlich zu Ber, 
been für Kutichen und zu Stiefelleder, welches ausnehmend weich und 
glänzend it. | 
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Ueber Mergelfireu; von Ch. Brame: 
Aus den Comptes rendus, Juli 1853, Nr. 1. 


Von dem Präfecten des Indre- Loire» Departements mit Unterfuchun- 
gen bezüglich der Gefundheitsverhältniffe auf dem Lande betraut, ber 
ſchäftigte ich mich während mehrerer Jahre mit dem Studium bes Diün- 
gerd und ber Streu bei den Landwirthen. Die hier mitzutheilenden 
Beobachtungen betreffen ben praftifchen Nutzen der Anwendung von Merz 
gel, Tuff- und Kalfftein ald Streu in den Viehſtällen. 

Um die Menge bes fich in die Luft entwidelnden Fohlenfauren Alm- 
moniaf3 unmittelbar und mit hinlänglicher Genauigfeit zu beſtimmen, be- 
diene ich mich einer Flaſche, welche Amianth enthält, der mit ſehr ſchwach 
und nur in feuchter Luft rauchender Salzfäure getränft ift.  Diefe Fla— 
fche Hat höchftens 80 bis 90 Kubifcentimeter Inhalt, ift mit eingefchlif- 
fenem Stöpfel verjehen und mit Kautjchuf überbunden; außerdem ift ber 
Stöpfel noch mit einer bünnen Wachs- oder Talgſchicht überzogen. Diefe 
fleine Vorrichtung ift leicht zu transportiven und unter allen -Umftänden 
gut zu handhaben, wenn die Gegenwart von Ammoniaf oder eines bei 
gewöhnlicher Temperatur flüchtigen Ammoniakfalzes (des Fohlenfauren, 
fchwefelwaflerftofflauren 2.) ermittelt werben fol. 

Folgende Refultate lieferten mir mehrere hundert Beobachtungen über 
die Streu und den Dünger: 

1) Die Streu von Mergel , fo wie von zerftößenem Tuff ober po⸗ 
röſem Kalkſtein, verliert beſtaͤndig eine beträchtliche Menge von Ammoniak, 
fo daß in Ställen, wo man einen biefer Körper ausfchließlich anwendet, 
die Salzfäure des Amianths felbft mehrere Meter über beim Boden reich 
li weiße Dämpfe erzeugt. Wird dieſe hinreichend imprägnirte Streu 
auf die Höfe gebracht, fo verliert fie daſelbſt den größten Theil des in 
ihren Poren erzeugten Ammoniak, vorzüglich in den oberen Schichten, 
welcher Verluft durch den Transport noch vermehrt wird. Nachdem ich 
mid; hievon auf ben Feldern zu wiederholten Malen überzeugt hatter 
ftellte ich einen Verſuch an, welcher darüber feinen Zweifel übrig laffen 
kann; ich ließ nämlich aus den Ställen der landwirthfchaftlichen Schule zu 
Eharmoife mit Harn getränften Mergel nach Tours verfenden, wo der- 
felbe bei jeiner Ankunft nur mehr Spuren von Ammoniaf enthielt , wäh- 
rend er im Stalle folches reichlich entwidelte, 
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2) Während ber Anfertigung bed gewöhnlichen Düngers entweicht 
eine beträchtliche Menge Ammoniak, . Der im Indre Loire» Departement 
bereitete Dünger verliert, wenn er auf dem abhängigen Erdreich ber vie- 
len, auf dem. Hügelland errichteten Pachthöfe ausgebreitet wird, den größ- 
ten Theil feiner Jauche (bed flüffigen Düngers) ; man fucht diefem Uebel- 
ftande dadurch zu begegnen, baß man ihn mit Mergel oder Tuff um- 
gibt und damit zudedt; wie nach vorftehenden Beobachtungen vorauszu- 
fehen war, entwidelt fi) aber dad Ammoniaf beftändig aus ihm. Einige 
Landwirthe wenden Adererde an, um bie Jauche zurüdzuhalten ; allein 
biejes Verfahren, welches an und für ſich gut wäre, weil dieſe Erde ein 
fiefelerbehaltiger Thon ift, Tann nur ausnahmsweife in folchen Gegenden 
den angewandt werden, iwo, wie im Indre » Loire» Departement, der Bo— 
im Allgemeinen Fiefelerbehaltiger Thon ift und nothwendig Mergel benupt 
werben muß, um ihn hinreichend loder zu machen. 

In den Scäfereien wo bie Stallfütterung eingeführt ift, läßt man 
manchmal die Streu fünf bis ſechs Monate und darüber ſich anhäufen. 
An diefem Fall entwidelt ſich in der Luft ber Schafitälle beftändig und 
reichlich Ammoniak, jelbft wenn man Strohftreu anwendet, und bie Thiere 
werben in Folge diefes Umftandes von mehreren Krankheiten befallen. 

Ich habe gefunden, daß das befte Mittel um dem Ammoniak - Vers 
luft beim gewöhnlichen Stalldünger vorzubeugen, biejes ift, ihn mit einer 
wenige Zoll hohen Schicht friihen Strohs zu bededen; auf biefe 
Weiſe läßt fich die Ammoniaf-Entwidelung ganz unterdrüden, Indem 
man unaufhörlich auf den Mift das Stroh auflegt, welches erſt anfängt 
fich zu zerfegen, Fan man noch den größten Theil des Ammoniafs zu- 
rüdhalten. Dieſes Verfahren, welches ich vielen Landwirthen anempfohs 
len habe, gelang, indem man ed mit Hülfe der erwähnten Flaſche mit 
gefäuertem Amianth controlirtee Auch bei der Streu gelingt dieſes Ver 
fahren gerade fo wie beim Miſte. Das (neue) Stroh wirft hauptfächlich 
als poröfer Körper, durch Adhäfion, und indem ed der Luft den Zutritt 
erjchwert. 

Das Strampeln der Thiere mit den Füßen ift, weil der Mift das 
durch feftgetreten wird, von befter Wirfung. Auf dem Bachthof zu Gally, 
bei Berfailles, beobachtete ich in den Ständen (boxes) nur eine jehr 
fchwache oder fat unmerfliche Ammonial-Entwidelung. 

Zwifchengelagerted Wafler oder Harn find nicht wirkffam: ber fehr 
nafje Dünger in der Gegend von Lille verliert, wie ich mich vor einigen 
Jahren zu überzeugen Gelegenheit hatte, bedeutend Ammoniak. 

3) Wenn man ben Mergel ald Streu anwenden zu müſſen glaubt, 
gewiſſer Bodenarten wegen, welchen foldhe Düngung zufagt, ober um die 
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Transportfoften zu erfparen, fo ift folgendes Verfahren zu empfehlen ? 
man läßt Schichten von Mergel und von gewöhnlicher. Streu abwech— 
fein, wodurch die Ammoniak-Enttwidelung , wenn wicht ganz unterbrüdt, 
boch fehr vermindert wird. 

4) Ich habe gefunden, daß der Mergel nicht nur bas in feinen 
Voren bereits verdichtete kohlenſaure Ammoniak verliert, ſondern daß er 
überdieß die Eigenſchaft Hat, bie Zerſetzung bes Harns, und die Verwanb⸗ 
lung des Hamftoffs in kohlenſaures Ammoniak fehr zu befchleunigen; 
der Harn , welcher von Mergel aufgefogen ift, geht baher jehr fehnell in 
Gährung über, was den Ammoniaf-Berluft bedeutend fteigert, Ueberdieß 
wird. das fich bildende falpeterfaure Ammoniat durch den kohlenſauren 
Kalk zerſetzt ıc. 

5) Was ich vom Mergel fagte, gilt audh für den Tuff und Kalk⸗ 
fein. 

Man fteht alfo, daß man den Mergel nur ausnahmsweise als 
Streu anwenden darf. Allerdings fcheint es durch Erfahrung erwiefen, 
daß gewiffe Bodenarten fich vortheilhaft mit Mergel düngen laſſen, wel- 
cher mit ben mehr oder weniger zerfesten Beftanbtheilen bed Harms ger 
tränft ift, ungeachtet des dabei ftattfindenden Ammoniak⸗Verluſtes. Ich 
habe, wie auch Hr. Moll, Gelegenheit gehabt folche Thatfachen zu cons 
ftatiren; mit foldhem Mergel verhält es fich dann wie mit dem ftarf ge- 
faulten Mift, welcher unter gewiffen Umftänden fo nüglich if. Im AlL 
gemeinen aber ift die Anwendung des Mergels, fowohl in öfonomifcher 
Hinficht, als bezüglich der Gefundheit'des Viehs, zu befchränfen, und in 
den meiften Fällen wende man benfelben nur mit abwechlelnden, mehr 
oder minder dicken Schichten von Getreideſtroh, Stechginfterftengeln und 
andern Pflanzenüberreften an. — Die Anwendung von Thon (anftatt Mer: 
gel) ift ofne Zweifel fehr gut, läßt fich aber nicht benugen, wenn ber 
Dünger für einen Boden beftimmt ift, worin der Thon ſchon vorherrfcht 

und welcher daher eher gelodert werben muß. 


—— 
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Außerordentlich großes Zahnrad. 


Das größte Zahnrad, welches wohl je erbaut wurbe, lieferte kürzlich die Ma— 
Ihinenfabrif von Randolph, Elder und Eo. in Glasgow. Das Rad ift zum 
Treiben ber Schraube eines großen Dampfiiffes beſtimmt und mißt über 131/, Fuß 
im Durchmeſſer und über 5%, Fuß in der Breite, das Gewicht beträgt circa 600 
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Centner. Nur; in den wenigeren Fällen wirken die Dampfmajdyinen direct auf die 
raubenwelle, fondern meiſtens wird, wie im vorliegenden, bie —W41 
Ru: Per die Schraubeniwelle übertragen, um ber Schraube eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit zu ertheilen. Im vorliegenden Falle ift das Rab ungefähr dreimal größer 
als das Getriebe, und mit hölzernen Zähnen verſehen, während das Getriebe, wie, 
es häufig gefchieht, ganz aus Eiſen gefertigt ift, um durch den Angriff des Eiſens 
anf: Holz: einen fanfteren Gang, der Maſchinerie zu erzielen und das knarrende 
Geräufch möglihit zu vermeiden. Der Umfreis des Rades ijt mit vier Reihen Zähnen ber 
feßt; jede Heihe enthält 110 verfelben von Buchenholz. Die —— wiegen 
lein über 6600 Pfund. Der ganze eiſerne Kranz * Rades, welcher zur Auf⸗ 
nahme und Befeſtigung der 33 nicht weniger als 880 Durchbrechungen ent— 
aͤlt, iſt aus einem —— Stüde gegoffen. Das Getriebe enthält ebenfalls vier 
eihen Zähne, in jeder Reihe 37 Stüd. ‚Zwei Reihen von Arnen verbinden dem 
Kranz mit der Welle. Das Gewicht der ganzen Schiffsmafhine von, 800 Pferder 
fraft fammt dem Keffeln iſt auf 600 Tonnen (209 Hamburger Eommerzlaft) zu 
ſchätzen. Das iſt allein eine Ladung, für ein mittelgroßes Schiff, und der angen 
führte Fall Liefert einen neuen Beweis, wel riefenhaften Aufihwung die Schrauben- 
dampfihifffahrt in England gewonnen Hat. — Nicht zu überfehen find die Schwierig- 
Zeiten, die ein richtiger Eingriff der vier Zahnreihen des Rades in bie vier Meihen 
des Getriebes hat, und es wurden daher eigenthümliche Rerfzeugmafhinen anges 
wandt, um biefen zu erzielen, denn es würde font die gegenfeitige Reibung ber 
vielen Zähnereine ungeheure  geweien, fern. © (Civil Engineer, and Architects- 
Journal, Juli 1853, ©. 245). 


/ 


Unterfuchungen tiber Die Veränderung der zum Schiffsbefchlag angewandten 
. Bronze; von Ad. Bobierre. 


Meine fortgefegten Verſuche über die ERBEN der Bronze als Schiffs⸗ 
— 8 (man ſehe darüber die Abhandlung des Verf. im polytechn. Journal Bd. 
CXXV ©. 187) gaben. folgende Refultate: | 

+ Die Bronze ift zum Schiffsbeihlag Hinfihtlih ihrer Dauerhaftigkeit dem Kupfer 
und Meffing vorzuziehen. | 

Die anormalen Veränderungen, welche fih feit einigen * beim Bronze⸗ 
beſchlag (franzoͤſiſcher Schiffe) zeigten, find Folge einer mangelhaften Fabrication der 

ronze. Er; 
Wenn die als Schiffsbeſchlag — Bronze Arſenik enthält, fo veranlaßt 
derſelbe nicht nothwendig eine rajche Veränderung berfelben, wie fie beim Rothkupfer 
fkattzufinden ſcheint. ; 

Die Erfahrung hat bewiefen, daß Bronze, welde als Schiffsbefhlag fih im 
Meer vortrefflih bewährte, in 1000 Theilen 45 bis 55 Theile Zinn enthielt. Wenn 
die zum Sciffsbefhlag verwendete Bronze in 1000 Theilen nur 24, 25, 26, 30 
und 35 Theile Zinn enthält, fo ift fie heterogener Natur und verändert ſich faft 
ftets ungleihmäßig. 

Die Haupturſachen, daß der (franzöfifchen) Handelsmarine feit einiger Zeit für 
den Schiffsbeihlag zinnarme Bronze geliefert wird, find: daß die Fabrifanten auf 
Koften der Dauer der Legirung wohlfeil zu walzen und aus dem niebrigeren Preis 
bes fpröden Kupfers Vortheil zu ziehen fuchen. 


Wenn man ber für den Schiffsbefhlag beftimmten Bronze ein Feines Verhälts 
niß von Zink zufeßt, fo wird dadurch die Legirung ficher verbefiert, weil fih dann 
das pofitive Element in der Metallmaffe beffer vertheilen fann. Comptes rendus, 
Zuli 1853, Mr. 4.) 
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Ueber bie in der Kanonengießerei zu Lüttich feit 1840 ausgeführten 
Arbeiten. 


Die Bedeutung und Ausbehnung der MWerfftätten der Kanonengießerei zu Lüt— 
tih erhellt jhon daraus, daß eine Beitellung von 100 Kanonen des ſchwerſten Ka— 
libere, von 20,000 Bollfugeln und 300,000 Stück Kartätſchkugeln in dem kurzen 
Seitraum von fünf Monaten während des Jahres 1850 ausgeführt worden. ift. 
Außer diefer Beſtellung für Brafilien find in demfelben Jahre noch nachſtehende 
Geſchütze gefertigt worden: 20 Kanonen von verſchiedenem Kaliber für die Nieder— 
lande, 1 Kanone für Spanien, 6 32pfündige Kanonen für England, 11 Kanonen 
für die Bundesfeſtung Raftatt, 2 Kanonen für die Argentinifche Republik, 15 Ka: 
nonen für die belgifhe Artillerie, 12 Kanonen für Verſuche mit Gifenforten ; 3895 
Gefhofle und viele Eifenarbeiten für die belgifche Artillerie. 

An neuen Vorrihtungen find aufzuführen: 

1) Ein Feiner Eupolofen, um Heine Stüde zu giefen, was bei dem großen 
Gupolofen mehr Brennmaterial erfordert. 

2) Eine Mafchine zur Anfertigung von Kugeln aus Schmiebeifen. 

3) Die Mühle zum Mahlen von Sand, Kohfs und gebrauchten fenerfeiten 
Steinen, welche von einer neuen Hochdruck-Dampfmaſchine bewegt wird, ebenfo wie 
die Schleiffteine für die Werkzeuge und die Schleifiteine um die rohe Schmiedarbeit 
aus dem Groben zu poliren. 

4) Eine Drehoneridhtung, um die Kanonen mit Nüdfihbt auf vorfpringende 
Theile zu drehen, was eine große Erfparniß an Zeit und Arbeitslchn gewährt. 

5) Gine Vorrihtung, woburh verhindert wird, daß die Bohrmeißel fih er: 
bigen und die Härte verlieren, woburd ein Arbeiter erfpart wird. 

6) Eine hydrauliſche Prefle, um die Kanonen mit Wafler zu probiren. 

7) Ein Apparat bei den Dampffefleln, um das Ueberführen von Wafler zu ver- 
indern. 

: Die Kanonengießerei hat in dem Zeitraum von 1831 bis 1850, im Ganzen 
1736 gußeiferne Geihüge für das Ausland, darunter 388 für Bayern, 597 für den 
deutfchen Bund, 42 für Preußen und über 300 Stüd für die belgifhe Nrtillerie und 
Marine geliefert. (Annales des Travaux publics de Belgique T. X.) 


Ueber bie Fabrication von Spazierftöden; von Prof. Dr. U. W, Hof 
mann in Xondon. 


Die geringe Wichtigkeit, die wir in der Regel einem jo unbebeutenden Segen: 
flande, als einem Spazierftode, beilegen, dürfte uns leicht zu der Annahme verleiten, 
daß bie Fabrication tiefes Artifels ein verhältnigmäßig nur untergeordnetes Interefle 
beanfpruchen fönne; wenn wir aber den allgemeinen Gebraud desfelben in Betracht 
ziehen, und namentlid wenn wir genauere Erkundigungen über die Maflen ber 
verjchiedenften Materialien einziehen, bie jährlich zu Spazierftöden verarbeitet werben, 
fo werben wir bald gewahr, daß wir es hier mit einem fehr wichtigen und aus— 
gebreiteten Induftriezweige zu thun haben. Das Material für diefe Fabrication 
wird zum größten Theile von dem Pflanzenreiche geliefert; doch erinnert ung bie 
häufige Anwendung des Fifchbeins und Glfenbeins und der gewöhnlichen jowohl, 
als koſtbaren Metalle, daß in vielen Fällen auch die anderen Naturreihe in Con— 
tribution gefegt werden, um den Spazierftod den Erforderniſſen der wechſelnden 
Mode und des herrfchenden Gefchmades gemäß herzuiftellen. 

Die Materialien vegetabilifchen Urfprungs anlangend, fo läßt fi wohl be— 
Haupten, daß faum irgend ein Rohr, Strauch oder Baum vorhanden feyn mag, ber 
nicht ſchon zur Herftellung eines Meife- oder Spagierftodes gedient hätte, vorauss 

eſetzt, daß ihm die nöthige Glaftieität und Stärfe nicht mangelt. In der Negel 
f es jedoch eine nur geringe Anzahl von Holzforten, welche zu diefer Yabrication 
verwendet werben. Unter den europäifchen Holzarten gibt der Stodfabrifant dem 
Schwarzdorn, dem wilden Aepfeldorn, namentlich der jogenannten warzigen Barietät, 
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dem Ahorn, der Eſche, der Eiche, befonders der jungen, der Buche, dem Drangen- 
baum, dem Kirfhbaum, dem Ginfterftrauh, dem Korfbaum und dem fpani * 
Rohr (arundo Donax) in den meiſten Fällen entſchieden den Vorzug. Dieſe Hölzer 
werben gewöhnlich im Spätherbfte ausgeſchnitten, beſonders wenn bie Rinde daran 
bleiben fol. Der Stodfabrifant ift jedoch feineswegs auf Europa allein angeiwiefen. 
MWeftindien liefert ihm eine reichliche Zufuhr der beften Materialien für feine Zwecke 
in den MWeinreben, Nelkenpfefferrohre (Eugenia Pimenta), Koblpalmen, im 
Drangen- und Gitronenholze, dem Kaffeebaum und dem indianischen Hagedorn. Er 
bezieht ferner eine große Anzahl von Artikeln aus China und Indien (Singapore 
und Java), aus welchen Ländern ihm die verfchiedenften Rohre, Schlingpflanzen 
aller Art und namentlich die gigantifhen Scilfgräfer zugeführt werben. Die haupt: 
fählichften Sorten find Rattanrohr 8, Drachenrohr, Penanglamyers (der Stengel 
einer Art Galamus oder Flimmenden Palme), weiße und fchwarze Bambus, geriefter 
Bambus, Whangees, Jambees und fogenanntes Hundeklopfrohr (eine Art von 
Bambusrohr, welches nicht felten die Höhe von 50—60 Fuß erreicht und vorzugs⸗ 
weife von China importirt wird), Malaffaroht (von Singapore) und endlich Jun: 
glebambus von Calcutta, fowie eine befonvere Art Rohr von Manilla. 


Im umverarbeiteten Zuftande haben dieſe Materialien nur geringe Achnlichkeit 
mit den eleganten Artikeln, zu welden fie fih in der Hand des Fabrifanten ger 
falten. Duchwandert man in den weitläufigen Lagerhäufern von B, Meyer in 
London die langen Reihen der in Haufen aufgeſchichteten noch unverarbeiteten Hölzer 
und Rohre, die, um gehörig auszutrodnen, in der Regel längere Zeit hindurch 
aufbewahrt werden, jo glaubt man fih in einem Brennholzmagazine zu befinden, 
fo unfcheinbar fehen diefe Materialien aus, in denen nichtspeitoweniger der Werth 
von vielen Taufenden von Pfunden Sterling ſteckt. Man erftaunt jegt nicht mehr, 
wenn man erfährt, daß felbft der einfachfte Spazierftod * zwanzigmal durch die 
Hand des Arbeiters gehen muß, ehe er ein nur einigermaßen anftändiges Anſehen 
erhält; beflere Sorten von Stöden verlangen natürlich eine noch viel größere Reihe 
von Operationen. Diefe find mannichfaher Art. Der Berf,, welhem von der Bolls 
vereinssGommiffion die Berichterftattung über den betreffenden Theil der Londoner 
Ausftellung übertragen wurde, gibt nun über diefe weniger befannte Yabrication 
folgende Skizze: 

Abfhälen der Rinde. In den meiften Fällen muß von den Hölzern, bie 
zu Stöden verarbeitet werben follen, vor Allem die Rinde entfernt werben ; dieß ift 
namentlih immer ber Fall, wenn man fie poliren will. Bisweilen wird jedoch 
au die Rinde auf dem Holze gelafien. Das Abſchälen der Rinde fheint auf den 
erften Blick eine höchſt fchwierige Manipulation zu feyn, befonders wenn man es 
mit Hölzern wie ber wilde Apfelbaum zu thun hat, deſſen unzählige warzen- 
ähnliche Auswüchfe, befanntlihd durch den Stich eines Inſeets hervorgebracht, ſich 
nad allen Seiten wie Berg und Thal durchkreuzen. Und doc läßt fich diefe fchein- 
bar fo fchwierige Operation mit großer Schnelligkeit ausführen, und trägt dem da— 
mit befchäftigten Arbeiter felbft im Falle des fchwierigften Exemplars nicht mehr als 
einen — Penny ein. Das Räthſel löst ſich aber, wenn man ſieht, welche ein— 
fache Mittel die Praxis an die Hand gegeben, um dieſes langwierige Geſchäft zu 
erleichtern. Der Stock wird naͤmlich ganz einfach einige Stunden lang in heißem 
—— gekocht; die Rinde kann dann leicht mit den Fingernägeln abgeſchält 
werden. 


Biegen des Hakens oder Handgriffes und Strecken des Stockes. 
Nur eine ſehr geringe Anzahl Aeſte, ſowohl von Bäumen als auch von Sträuchern, 


65 Mattanrohr wird weniger zur Fabrication von Stöden, als für Anfertigung 
der Megenfchirmrippen benupt. Für biefen Zweck wird es fortirt, auf ven 
Seiten abgehobelt und alsvann mit Gifenvitriol und Brafilienholz gefärbt. 
Diefes er dient ferner den Putzmacherinnen und Gorfetmahern als Sur 
zogat für Fiſchbein; es wird endlich in großer Menge bei der Anfertigung ber 
zur. verwendet. Zu lepterem Zwede wird basfelbe mittelt brennenden 
Schwefels (fchwefliger Säure) gebleicht. 
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ja felbft nur ganz wenige Rohre find gerade genug, um ohne Weiteres als Spazier- 
föde brauchbar zu feyn, und nur hoͤchſt felten ‚liefert die Natur ſolche Auswuͤchſe 
ober Krümmungen, wie fie ver Stockfabrikant zur Herſtellung feiner Krüdenhafen 
und Handgriffe überhaupt bedarf. Bei ben meiften find hierzu zwei Operationen 
nöthig, die eben fo einfach als finnreich find. Um am oberen Ende einen Hafen 
anzubringen, wird bas Mohr oder der Stock mit heißem feuchtem Sand bedeckt. 
Hierdurch wird er weich und mp und läßt fih dann, ohne zu — in 
die gewünſchte Form biegen, die er beim Erkalten beibehält. Die einzige Schwierig⸗ 
feit bei diejer Operation if die, für jede der verfrhiedenen Holzarten die gerignete 
Temperatur zu finden, und nur durch lange Hebung befommt der Arbeiter die Fertige 
keit, den rechten Hißegrad einzuhalten. Wenn daher eine neue Holzart in die Stod» 
fabrication eingeführt wird, fo bedarf es immer einiger Verfuche, um in biefer Be— 
ziehung die nöthigen Auffchlüffe zu erhalten. Das Streden der Stöde wird in 
ähnlicher Weife bewerfftelligt, nur daß man zum Erweichen trodnen Sand anwendet, 
den man auf einer eifernen Platte erhigt. Nachdem ber Stod durch diefes Ber- 
fahren fo weich wie rothglühendes Eifen geworben iſt, wird er herausgenommen und 
fo lange, erſt in der einen, dann in der anderen Richtung, durch eine in einen 
ftarfen Pfoften eingefihnittene Kerbe gezogen, bis er ganz gerabe geworben it. Der 
gedachte Pfoften ift 3 Zoll ftarf, ungefähr 6 Fuß lang und 1 Fuß breit, und neigt 
fih von dem Arbeiter, der an einem Ende fteht, in einem Winfel von 30 Graben 
nad dem Boden, in weldhem das andere Ende befeftigt ift. 

Faconniren des Stodes. Knotige Auswüchſe, bambusartige Anfäge und 
fpiralförmige Windungen gelten, je nah den Anforderungen einer launenhaften 
Mode, in den Augen bes Bublicums für ſchön. Diefe Formen, welche nur in 
einigen Fällen Naturbildungen find, werden zum großen Theile durch Raſpeln und 
Feilen hervorgebracht. Eben fo verſchiedenartige Anfprüche werden an bie Stodfnöpfe 
geftellt, welche mit den mannichfaltigſten Schnigereien verziert feyn müflen, um 
dem Geſchmacke des Publicums zu ag Aa ie Londoner Nusitellung brachte 
alle möglichen Sorten von Thier- und Menichenföpfen, von Pferdefüßen und Vogel— 
Hauen u. |. w., bie nicht felten bedeutende Kunftfertigfeit verriethen. Namentlich 
zeichneten fich in diefer Beziehung die Erzeugniffe der deutſchen Babrifanten aus, 
die nebenbei nicht felten ven köſtlichſten Humor befundeten. Wir können dieſen 
Heinen Kunftwerfen unfere Anerkennung um fo weniger verfagen, wenn wir hören, 
daß fie, ſelbſt im größeren Stodfabrifen, aus den Händen von nur wenigen, in 
der Megel von drei bis vier Arbeitern hervorgehen, die, ohne irgend welche fünfts 
leriſche Borbildung zu befigen, die Formen von Menfchen und Thieren, und felbft 
den verfchiedenften Ausdruck und Charakter in den Phyfiognomien, mit jeltener 
Wahrheit und oft mit vielem tee wiederzugeben verfichen. 

Färben des Stodes. Nachdem die Stöde in der befchriebenen Art geſtreckt 
und fagonnirt worden, muß die Oberfläche in vielen Fällen noch durch Schmirgel- 
papier oder Fifchhaut geglättet und im verfchiedenen Tinten gefärbt werben, ehe 
fchließlich der Firniß oder Lad aufgetragen werden fann. Manchmal wird bie Ober: 
fläche theilweife verfohlt und die Kohle wieder hier und da abgeſchabt, wodurch man 
ein eigenthümlich geflecktes Anfehen erzielt; in anderen Fällen werben die Stöde 
mit lithographirten Muftern bebrudt ; namentlich ift dieß auf dem Continente üblich, 
wo die Handarbeit nicht fo theuer ift als in England. Die jpanifhen Rohre, wenn 
fie nicht lang genug find zwmifchen zwei Knoten, werben öfters an dem bideren Ende 
abgedreht, und alsdann muß diefem Theile die natürliche Farbe des — wieder⸗ 
geben werden. Dieß geſchieht mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß es unmoͤglich iſt, den 
gefärbten Theil des Stodes von demjenigen, der feine natürlihe Farbe behalten 
bat, . unterjcheiben. 

ie haben bis jegt ausſchließlich von Stöden vegetabilifhen Urfprungs gerebet, 
aber auch Subſtanzen, welche aus dem Thierreiche ftammen, wie z. B. Fifhbein, 
Shildpatt, Widderhorn, Rhinoceroshorn und Rhinoceroshaut, werden häufig und 
Wallfiſchknochen, Haififhrüdgrat, Narwalhorn und Elfenbein zumeilen für bie 
Zwecke diefer Induftrie verwendet. Das Horn wird . Hitze erweicht und vers 
mittelft befonderer mechaniſcher — in lange Cylinder ausgezogen und 
ſelbſt Raſpelſpaͤne von Schildpatt, durch Hitze und Drud zu conſiſtenter Maſſe ver- 
einigt, laſſen ſich ohne Schwierigkeit zu langen Stäben formen. Die Rhinoceros- 
baut iſt eine durchfichtige hornartige Maſſe, deren Elaſticität und Dichtigkeit fie im 
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hohen Grade zur Pabrication von Spazierfiöden eignet. Die Hirfchfalbfüße, die 
man nicht felten zu Handgriffen verwendet fieht, merden einer mäßigen Hige aus- 
gefegt, und halten fih dann, ohne die geringſte Veränderung zu erleiden. Auch 
Elfenbein, Horn und Knochen werben häufig zur Berfertigung der Stodgriffe bes 
nugt, und eine große Anzahl Arbeiter findet im der Vorbereitung biefer Stoffe für 
den gedachten Zwed Beſchaͤftigung. Metalle werden weniger zur Herftellung ganzer 
Stöde, als zur Babrication einzelner Theile, namentlich der Handgriffe und Zwingen, 
benugt. Doch findet man auch zuweilen im Handel hohle eiferne Stöde, die wie 
Holz oder Rohr angeftrihen find. (Amtlicher Bericht über die Londoner Induftries 
Austellung, Iter Theil, ©. 561.) 


Über bie Fabrication der Geftelle für Regen» und Sonnenfchirme in Eng— 
‚land; von Prof. Dr. 4. W. Hofmann in London, 


Die Fabrication der Geftelle für Regen- und Sonnenfhirme wird in London 
auptfähli von Heinen Meiftern betrieben, die gewöhnlich einige Knaben als Ge: 
hl befhäftigen; das Meberziehen hingegen wird von Frauen und Mädchen bes 
orgt, die in ihren Wohnungen arbeiten. Der Arbeitslohn für die wohlfeilften 
Gattungen von Schirmen ift fo gering, daß oft die gemeinfame Anftrengung aller 
Mitglieder einer ganzen Familie erforderlich ift, um die Subfiftenz berfelben zu fichern. 
Das Anjchrauben der Handgriffe und der Zwingen wird in der Regel von ben 
Häufern, welche in dieſem Artikel Geſchäfte machen, felbft beforgt. 

Um dem Lefer eine Idee zu geben, wie gering ber Arbeitslohn für Anfertigung 
ber Geftelle ift, ſey es uns geftattet, eine kurze Beichreibung ber verfchiedenen 
Operationen zu geben, aus denen bie Arbeit des Londoner Regenſchirm-Geſtell⸗ 
machers beſteht. Derfelbe muß zuvörderfi eine höchſt einfache Drehbanf mit Kreis- 
füge und Schablonenftahl (um die Spigen ber Rippen zu formen) und mehrere 
einfache Mefler, Bohrer, Zangen und andere Inftrumente anſchaffen. Diefe koſten 
ihm tg 3—6 Pb. Sterl, Den erforderlichen Eifendraht und das Meſſingblech 
hat er aus feinem Wochenlohne anzufchaffen, indem er nur den Stod, die Rippen, 
die Spanner und ben inneren Schieber erhält. Der Londoner Geftellmader bes 
fhäftigt in der Negel 2—4 Knaben, deren jedem er wöchentlih 4 Shill. bezahlt. 


Anfertigung bes Stodes. Derfelbe beficht gemöhnlih aus gefärbtem 
Buchenholz, weldes der Geftellmacher von dem Fabrikanten erhält und das er in 
Stüde von der nöthigen Länge zerfügt. Der auf diefe MWeife erhaltene Stod wird 
abgedreht und das eine Ende, an welchem bie Zwinge befeitigt werben foll, zu— 
geipist. Zunächſt werden nun mit der Kreisfäge zwei Längenfpalten zur Aufnahme 
der Springfedern angebradht, von welchen die eine ven Schirm aufgefpannt erhält, 
während die andere den gefchlofienen Schirm am Aufgehen hindert. Diefe Federn 
beftehen aus gewöhnlichem Eifendraht und werben durch Gintreiben des einen Endes 
in dem Stabe: befeftigt; das andere hafenförmig umgebogene Ende bewegt fich frei 
in der Spalte, wird aber durch einen Duerftift verhindert zu weit herworzutreten. 
Um diefen Querftift anzubringen, wird auf der einen Geite des Längenfpaltes ein 
Loch gebohrt, durch welches der Arbeiter den vorn zugefpigten Draht durchſteckt, um 
ihn auf der anderen Seite des Spaltes einzutreiben. Die nächſte Overation verfieht 
den Stock mit einer fehr einfahen Vorrihtung, welde den Schieber verhindert, 
beim Aufmahen des Schirmes zu weit hinaufgebrüdt zu werden. Zu dem Ende 
bohrt der Geftellmader etwa ein Viertelzoll über der oberen Feder zwei Löcher, in 
welche die beiden Enden eines kurzen — gebogenen Drahtes eingetrieben 
werden; das kleine aus dem Stocke hervorragende Drahtöhr ſetzt der Bewegung des 
Schiebers die Gränze, welche wir beim Aufmachen des Schirmes ſpüren. Um den 
Stock fertig zu machen, müſſen jetzt noch zwei weitere Löcher näher an der Spitze 
gebohrt werden, welche zum Einfuͤgen zweier ähnlicher Drahtöhre beſtimmt find 
und, wie wir fogleich fehen werben, die Rippen des Schirmes befeftigen. Es find 
— nicht weniger als 19 Operationen noͤhig, um einen —— anzu⸗ 
ertigen. 
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Zubereitung der Rippen: Jede Rippe muß natürlich einzeln bearbeitet 
werden. Nachdem das Rohr an der einen Seite etwas zugefpigt worden, wird es 
geglättet und in der Richtung nad der Spige leicht verjüngt. Dieß bewerfitelligt 
der Geſtellmacher mittelft eines auf der Drehbanf laufenden Rades, in deſſen Peri— 
pherie eine mit Fiſchhaut überzogene Rinne eingelaffen ift, in welcher die Rohre 
ihrer Länge nah hin und her gezogen werden, während das Rad fi mit Schnellig⸗ 
keit umdreht. Zunächſt wird die Spitze der Rippe gerundet. Hierzu dient ein 
Stahlrädchen (die Maſchine), welches ebenfalls auf der Drehbank läuft und 
deſſen Rad ein Schablonenſtahl von der gewünſchten Form bildet. Indem der Ge— 
ſtellmacher die Spitze in dieſe Schablone einpreßt, während ſich das Rad umdreht, 
erlangt ſie in wenigen Augenblicken die entſprechende Geſtalt und kann jetzt lackirt 
und mit dem a verfehen werden, mittelft defien ber Meberzug des Schirmes bes 
feftigt werben foll, Jede Rippe erhält nunmehr die geeignete Länge, inden das 
entgegengefegte Ende abgefägt wird. Diefes andere Ende heißt in der Kunſtſprache 
der Kopf der Rippe; es muß für die Befeftigung an dem Stode vorbereitet werben. 
Zu dem Ende wird der Kopf mit dünnem Kupferbleh überzogen, abgerundet und 
durchbohrt. Diefe Durhbohrung ift zur Aufnahme bes Rupf erbrahtes beitimmt, 
welcher, durch die beiden oben erwähnten Dehre gehend, die Rippe an den Stod 
befeftigt und zugleich das Auffpannen und Ginziehen des Schirmes geftattet, indem 
berfelbe die Angel bifdet, im welcher fih die Rippen drehen. Noch iſt indefien bie 
Rippe nicht fertig. Ein zweiter Ueberzug von Kupferbleh ift in der Mitte nöthig, 
welcher ebenfalls durchbohrt wird, um eine Drahtachſe aufzunehmen, in deren auf 
beiden Seiten der Rippe hervortretenden Enden fih die Gabel des Spanners dreht. 
Jede Rippe hat demnach breizehnmal durch die Hände des Geſtellmachers zu gehen, 
und da zu einem Schirme 8 Rippen nöthig find, fo addiren fi zu den 19 Opera- 
tionen, welche ver Stod erheifchte, weitere 104 Operationen. 

Wiegen der Rippen. Wenn nicht alle Rippen gleiche Stärfe haben, fo 
nimmt der Schirm beim Auffpannen nicht nah allen Seiten gleihe Rundung an. 
Deßwegen müflen die Rippen gewogen werden. Dieß gefchieht mittelft einer fehr 
einfahen Borrihtung, welche im Wefentlihen aus einem 3 Fuß 6 Zoll langen und 
2 Fuß breiten Brette befteht, welches fo gegen die Wand befeftigt ift, daß die lange 
Kante horizontal fieht. Diejes Brett ift mit einer Menge von Löchern zur Aufnahme 
von Drahtitiften verfehen. Soll eine Rippe gewogen werden, jo wird fie mitteljt 
zweier Stifte an dem Brette befeftigt, indem man fie an dasſelbe anlegt, und in 
der Nähe des Kopfes einen Stift über, in der Nähe des Spanners einen dünnen 
Stift unter derfelben einfchiebt. Alsdann wird ein Fleines Bleigewiht an dem 
hervorftehenden Ende angehängt, und die Biegung, weldhe der Stärfe entipridt, an 
einem getheilten Kreisbogen gemefien. Die Rippen von gleicher Stärke werben in 
ag fortirt. Zu den bereits angeführten Operationen fommen aljo acht neue 

inzu. 

Anheften der Rippen. Es ift bereits oben erwähnt worden, auf welche 
Weife die Rippen an dem Stode befeftigt werben. Allein che dieß gefchehen kann, 
müflen die Spanner geöhrt und mittelft eines durch die Dehre gehenden Drahtes 
an dem Schieber befeftigt werden. Im diefem find Kerben angebradt, durch welche 
die einzelnen Spanner in den bezüglichen Stellen gehalten werden, indem der Draht, 
an welchem fie aufgeſädelt find, in eine am oberen Theile des Schiebers eingefenkte 
Rinne ſich einlegt. Erft jest fann der Kopfdraht, an dem ſich die Köpfe ber Rippen 
bewegen, durch die Drahtöhre gezogen und zugebreht werden. Bringen wir zur 
Ausführung diefer Arbeit nur vier weitere Manipulationen in Rehnung, fo muß 
alfo das Geſtell, um es zur Aufnahme des Ueberzuges fertig zu machen, im Ganzen 
nicht weniger als 127mal durch die Hände des Arbeiters oder feines Gehülfen gehen. 

Die Bezahlung für dieſe gefammte Arbeit ift nicht mehr als — 3/, Benny 
für ein ordinäres Sonnenfhirm- und 3%, — I Penny für ein dergleichen Regen⸗ 
ſchirmgeſtell. Nichtsdeſtoweniger aber kann der Arbeiter, da er, mit Hülfe von 4 
Knaben, 4 Groß der orbinären Geftelle in der Woche zu liefern im Stande iſt — 
vorausgefegt, daß er fortwährend hinreichende Beichäftigung hat, woran es freili 
oft fehlt — fich feinen Unterhalt dadurch verdienen. Fuͤr 4 Groß erhält er Ali 
48 Shill,, und es bleiben ihm davon, nah Abzug von 16 Shill. für feine Gehülfen 
und von 8 Shill. für Materialien, 24 Shill. wöchentlih zum eigenen Unterhalte 
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übrig. Die angeführten Preife beziehen fih jevoh nur auf Schirme von ber aller 
orbinärften. Gattung; für Fifchbeingeftelle erhält der Arbeiter etwas mehr, etwa 21/, 
Bence für das Stüd. 


Ueberziehen der Shirme. Dieß wird nah der Verſchiedenheit ber Arbeit 
mit 1—4 Shill. fürs Dugend bezahlt. 

Die metallenen Regen- und Sonnenfhirmgeftelle werden faſt ausſchließlich 
in Birmingham verfertigt. Mit Ausnahme des Griffs befteht das ganze Geftell aus 
Metall und ihr Preis variirt von 7—10 Pence. Troß ihres höheren Preifes haben 
fie num doch, da fie weniger Raum einnehmen, fowohl in England als aud im 
Auslande große Anerfennung und außerordentlihen Abfag gefunden. Im Laufe der 
legten Jahre find eine Menge Verbefierungen nicht nur an den Geitellen felbft, fons 
dern auch namentlih in den Maſchinen eingeführt worden, mittelft, deren fie ges 
fertigt werben. Ueberhaupt ift die Schirmfabrication in England im raſchen Steigen 
begriffen und befindet fi in jeder Beziehung in einem blühenden Zuftande. (Amts 
licher Bericht über die Londoner Induftrie- Ausftellung, Iter Theil, ©. 550.) 


Anwendung des Tannen» und Pappelholzes zum Heizen der Badöfen. 


Die Parifer Bäder bebienten fich bisher größtentheils des Birkenholzes; gegens 
wärtig aber nimmt bei ihnen ber Gebraudy des gefchälten Roth- und Weißtannen-, 
und bes Pappelholzes, welche auf der Seine und anf der Eiſenbahn zugeführt wers 
den, überhand. Diefes gefhieht nicht, weil Birkenholz weniger Hige gibt, denn 
im Gegentheil brauchen fie faft zweimal fo viel Pappelholz; fondern weil wenigftens 
bie doppelte Menge Löſchkohle von letzterm erhalten wird, die in Paris ſehr gefucht 
ift und das Holz bezahlt. Das Pappelholz darf, um gut zu brennen, erft im 
zweiten Jahr verwendet werben; ſeine Kohle wirft mehr ab als diejenige des Tannen⸗ 
holzes, welches mehr Hige gibt und im Preiſe gleich fteht. (Moniteur industriel, 
1853, Nr. 1774. — Im fühlihen Deutfhland wird von ben Bädern größtentheils 
Zannenholz gebrannt.) 


Nachweis der Pikrinfäure im Bier; von I. L. Laſſaigne. 


Bor beiläufig einen Jahre wurde ber Vorfchlag gemacht, beim Bierbrauen einen 
Theil des Hopfens durch Pifrinfäure (Kohlenftidftofffäure) zu erfegen. Diefe Ver: 
fälfhung, melde an einigen Orten geihah, darf nicht gebuldet werben, und zum 
Swed ihrer Nachweiſung habe ich folgende Verſuche angeftellt: 

Die Pifrinfäure läßt fih durch ihre auffallende Bitterfeit, welche ſich berjenigen 
bes Hopfenbitters nähert, in dem Bier das ſolche enthält, aljo durch den bloßen 
Geſchmack, nicht erfennen, wovon ich mich durch directe Proben überzeugte; mittelft 
ern einiger hemifchen NReactionen fann man aber ihre Gegenwart leicht 
nachmeifen. 

Pikrinfäure, welche dem Wafler ihre gelbe Farbe und ihre Bitterkeit mitteilt, 
im Biere aufgelöst, wird durch bafifch eſſigſaures Blei nicht gefällt, während ber 
Bitterftoff und Farbſtoff des Hopfens durch diefes bafifhe Salz faſt gänzlich nieder 

eichlagen werben. Ich habe mich auch überzeugt, daß die ey e Knochen⸗ 
ohle, fowie die durch Säuren gereinigte, fih mit dem Farbſtoff des Biers ver- 
bindet und ihn nieberfchlägt, wogegen die Bilrinfäure mit ihrer natür 
lien Farbe aufgelöst bleibt ohne fih mit der Kohle zu ver 
einigen. 

Auf die Anwendung bdiefer zwei ng Arien gründet jih das Verfahren welches 
— um dem Bier zugeſetzte Feine Quantitäten von Pilrinſäure zu ent— 
eden. 

Ih nahm einerfeits reines Bier, andererfeits ſolches das ich mit Y,9996 und jogar 
nur 8000 Pilrinfäure verſetzt hatte; als ich in beide Biere einen Ueberfhuß von 
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drittelseffigfaurem Blei goß, oder fie mit einem Ueberſchuß von gepul- 
verter Knochenkohle fhüttelte, ergab fih, daß das reine Bier faft volL 
fändig entfarbt wurde, wogegen das in obigem Berhältnig mit Pifrim 
fäure gemifchte Bier citronengelb gefärbt blieb, weil biefe Säure nicht 
gefällt wurde, 
Um in dem Bier eine noch kleinere Duantität von Pifrinfäure als bie er 
wähnte zu entbeden, müßte man bie mit den genannten dyemifchen Agentien bes 
andelten Flüſſigkeiten durch Abdampfen concentriren. (Journal de Chimie me- 
icale, Auguft 1853, ©. 495.) 


Beitrag zur Kenniniß der durch Goldlöſung auf organiſchen Stoffen her⸗ 
| vorgebrachten rothen Farbe, 


' Wird eine kochende faure Golblöfung mit rahmfreier Mil; veriegt, der aus: 
efhiedene Käfe abcolirt und einige Zeit mit Waſſer übergoffen digerirt, ſo färbt 
N die Flüffigkeit Shin roth, mie Kobaltlöfung, während ber Käfe gelblich bleibt; 
eingedampft hinterläßt die klare Flüffigfeit einen rothen, in Waſſer, Kali und Ams 
moniak unlöslihen Rüdftand, der fih in Salzfäure mit gelber, in Salpeterfäure mit 
rother Farbe löst. Aus der primitiven mwäflerigen Löfung feßt fih mit der Zeit an 
den Glaswaͤnden metallifches Gold ab. | 
Albert Ungerer, Chemiker in Pforzheim. 


Anwendung ber Milch ald Klärungsmittel für Salzlöfungen. 


Bor einiger Zeit war ich genöthigt mehrere Gentner rohen Ehilifalveter mög- 
lichſt fhnell zu reinigen. Zu dieſem Behuf jättigte ih in einem eifernen Keſſel fiedens 
des Waſſer mit Ehilifalpeter und feßte auf circa 20 Maaß kochend gefättigter Löfun 
2 —%, Shoppen rahmfreie, mit dem dreifachen Gewicht Wafler verbünnte Mil 
u, welche mit Salpeterfäure bis zum anfangenden Gerinnen angefäuert war. Die 
re war nach einigem Kochen jogleih Far und hatte fi der darin fuspendirt 
gewefene Schlamm mit dem Käſe zu großen Bloden vereinigt. Die Salzlöfung wurbe 
dur einmaliges Coliren durch grobe Leinwand vollfommen Far erhalten und floß 
fo ſchnell ab, daß fih nur fehr wenig Salpeter auf dem Tuch ausjcheiden konnte. 
Seitdem wende ich mit beftem Erfolg überall angefäuerte Mil zum Klären an, wo 
eine ganz klare Löfung nöthig ift, die Salze und der geringe Säureüberfhuß der 
Milch nicht ſchaden und aus irgend einem Grunde ein Papierfilter nicht paßt. Wenn 
man annimmt, daß durch Anwendung der Mil große Mengen heiß gefättigter 
Salzlöfungen leiht und ſchnell Far erhalten werden können, fo fommt die Mil in 
Betreff der Koften nicht in Anfchlag. Es ift dieß Mittel zwar nit neu, ba bes 
fanntlih ordinäre Liqueure niit Milch geklärt werden, fondern nur eine Mobification 
des Iegtgenannten Falles, welche jedoch öfter angewandt zu merben verdient. 

Albert Ungerer, Chemiker in Pforzheim. 


Reinigungsmittel für Glas; von Dr. E. Erlenmeyer. 


In den Waflerflafhen und Trinfgläfern fegt fih nah mehrmaligem Gebraud 
fowohl aus gewöhnlihem Trinfwafler als aud noch mehr aus Mineralwafler ein 
weißer, gelber bis brauner, das Glas trübender Niederfchlag feit an die Wände an, 
der fih nicht durdy Meiben, aber dur ein chemiſches Löfungsmittel entfernen läßt. 
Eifig thut fhon gute Dienfte, aber rafcher wirkt die Salzfäure, welche mit ihrem 

leihen Gewicht Wafler verbünnt und für alle Fälle anwendbar if. Für eine große 
Hafche reihen 40 bis 50 Tropfen oder nur wenig mehr hin, wenn man barauf 
achtet, daß die Klüffigfeit die Wände überall befpült, wo fi ber Niederſchlag ab» 
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efegt hat. Defteres Nahipülen mit Wafler ift nöthig, um den gebildeten falz- 
auren Kalt und das ſalzſaure Eifenoryb mwegzuführen. Gläfer, worin Mil ges 
weſen ift, reinigen fich leicht mit etwas Aſche und Wafler, indem das Kali ber Aſche 
mit dem fett eine- Seife bildet. Wenn fih in MWeinflafhen oder anderen Gefäßen 
Schmug angeſetzt hat, defien Natur man nicht Fennt, und welcher fib durch Schüt- 
teln mit Waffer unter Hülfe einer Bürfte nicht wegbringen läßt, fo pflegt man öfters 
Schrot anzuwenden. Schrot ift aber feiner glatten runden Form wegen fchon fehr 
ungeeignet zum Losfragen und überbieß enthalten die Schrotförner in ihrer Zuſam⸗ 
menfegung Arſenik. Da biefelben häufig nicht alle wieder aus den Gefäßen heraus: 
gefchüttet werden, fo kann leicht, befonders wenn Wein oder andere Säure haltige 
Flüffigkeiten damit in Berührung kommen, Nachtheil für die Geſundheit entftehen. 
Man bevient fih in ſolchen Fällen weit beſſer gröblicher Steinfohlenafhe oder am 
alferbeften zerdruckter Eierfchalen, welche wegen ihrer fharfen Kanten;iiwenh man 
fie mit wenig Wafler in der Flaſche jhüttelt, ven zum fehr leicht abfragen. Für 
Delflafhen laͤßt fih eine Sodalöfung oder Afchenlauge mit etwas gebranntem Kalt 
als vorzüglih empfehlen, basjelbe gilt für Lampenchlinder, wobei vor allen Dingen 
das Reiben mit Sand zu vermeiden iſt. 

Spiegel, Bilder: und Fenfterglas, wie auch Lurusgegenftände von Glas, die 
in Simmern aufgeftellt find, werben befonders von Fliegen ftarf beſchmutzt, vefhalb 
ift hier der verdünnte Ealmiafgeift als vorzügliches Pugmittel zu empfehlen. Fenſter 
werden gewöhnlich mit bloßem Wafler gereinigt, was auch in den meiften Fällen aus» 
reiht, es fol jedoch nie fo — werden, daß man die Fenſter aushebt und 
mit großen Quantitäten von Waſſer überſchüttet, weil dann immer das Waſſer in 
die Kittfuge einſickert und eine raſche Zerſtörung des Rahmens bewirkt. (Mittheil. 
des naflauifchen Gewerbevereins, 1853, ©. 32.) 


Der Rauch des Boviſts er proteus) als anäfthefirendes 
tel. 


Der genannte Pilz, früher in den Apothefen als blutitillendes Mittel gangbar, 

ol in England benugt werden, um durch den bei deſſen Berbrennung entſtehenden 

auch die Bienen, vor dem Ausnehmen des Inhalts der Bienenkörbe, auf einige 
Minuten zu betäuben, wodurch man die für folche töbtlihe Anwendung des Schwefel 
dampfs umgeht. B. Richardſon wurde dadurch veranlaßt, Verſuche mit biefem 
Rauch behufs feiner Anwendbarkeit zum Narkotifiren anzuftellen. Die Verſuche welche 
er mit Kagen, Hunden und an ſich anftellte, ergaben, daß ber Rauch bes Boviſts 
in flarfer Doſis und gereinigt raſch und vollfonmen narkotifirt, ohne unangenehm 
u ſeyn; die narfotifhe Wirkung verfhwindbet bald wieder, das Individuum in voll 

mmener Gefundheit zurüdlafiend. In verdünntem (unreinem) Zuftand bringt 
er Vergiftungs- Erjheinungen und Convulfionen hervor, bewirkt erſt nad längerer 
Beit die Narkotifirung, erregt manchmal Huften und Brechen, und das Thier bleibt 
längere Zeit in einem Zuftand der Betäubung und des Webelbefindens. Wird die Wir 
fung auf das Aeußerfte getrieben, fo hört das Athmen früher auf als der Herzfchlag, 
und fo lange jenes, wenn au noch jo ſchwach, fortvauert, wird ſich das Thier bei 
Entziehung ber narfotifirenden Urfache lets wieder erholen. Berwundungen und 
Dperationen erträgt das Thier, ohne fie zu fühlen. Der unreine Rauch, welcher 
ſchwieriger einzuathmen ift und Augen und Naſe reizt, kann dadurch gereinigt wers 
den, daß man ihn durch Nepfalilöfung leitet. — Vielleicht ergeben weitere Erfahruns 
gen, daß diefes neue Mittel zum Narfotifiren die Vortheile der bisher befannten 
barbietet,. ohne die Gefahr derjelben zu theilen. (Journal de Chimie medicale, 
Juli 1853, ©. 401.) 

Hr. Gerard ftellte in Folge gleiher Angaben in ber Mainzer Zeitung den 
Berfuh an fi felbt an. Das GEinfteden des Kopfes mitten in ven Boviſtrau 
verurfachte ihm mehrere Ungemächlichfeiten und Schmerzen, ber Zuſtand der Füh 
loſigkeit ftellte fih aber bei ihm nicht ein. (Comptes rendus, Juni 1853, Nr. 25.) 


Augsburg, Buchdruderei der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Hochdruck-Dampfmaſchine von ſechzehn Pferdekräften, mit 
einer mit dem Regulator in Verbindung ſtehenden Ex⸗ 
panſionsſteuerung. 


Conſtruirt auf der Hütte zu Seraing in Belgien, nach ben Angaben des Directors 
Paſtor, von dem Ingenieur Brialmont. _ 


Aus Armengaud's Genie industriel, März 1853, ©. 197. 
Mir Abblſdungen auf Tab. VL 


Obgleich die, fenfrechten Dampfmafchinen bei einer: guten. Bauart 
ein hübfches Anfehen haben, wenig Platz einnehmen und bei gehöriger 
Wartung eine bedeutende Leiftung geben, fo hat man bis jet folche doch 
nur für Feine Kräfte angewendet. Die Haupturfache, weßhalb man biefes 
Syſtem nicht für große Triebfräfte anwenden konnte, war die bedeutende 
Höhe, in welcher man bie Triebwelle und deren Zapfenlager anbringen 
muß. Die Mafchinenbauer haben diefen Nachtheil dadurch zu vermeiden 
gefucht, daß fie die Triebeylinder verfenkten, wodurch 1, und felbft %, 
ber Höhe gewonnen wird, je nachdem die Verfenfung theilweiſe oder gänzlich 
ftattfindet. 


Dieſe Maſchine, welche ſich auf. der Londoner Induftrie- Ausftellung 
befand, befteht, wie die Anficht von vorn, Fig. 1, ber fenfrechte Durch⸗ 
ſchnitt durch die Achfe des Dampfcylinders, Fig. 2, und einzelne Theile, 
Fig. 3 und 4, zeigen: 

Aus einem Gebälf A, welches auf zwei Säulen B ruht und an ben 
beiden Seiten in Mauern eingelaffen ift, fo daß alle erfchütternden Be 
mwegungen vermieden werden. Die Säulen ftehen auf ber Sohlplatte P, 
welche auch den Dampfcylinder C aufnimmt, Die Grundplatte felbft ift 
auf ein Fundament von Quaderfteinen D mittelft langer Schraubenbolgen 
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befeftigt. Die Kolbenitange wird mittelſt der Reitungen 6 und des Sie 
tens F, welcher mit ber Kolbenftange verbunden ift, gerade geführt; bie 
Leitungen G ftehen unten auf dem ‚Eylinderrande und. find oben mittelft 
eines Gefimfes mit den Säulen ber Mafchine verbunben. 


Die Erpanfiopn wird mittelſt eines ſchneckenförmigen Daumens I bes 
wirft, Die Regulatorfpindel H, welche den Daumen trägt, ift Hohl und 
nimmt eine jchwächere Welle K auf, bie eine hin- und hergehende Ber 
wegung zur Bewegung ber Hebel L erhält, welche das Admiſſionsventil M 
öffnen und verfchliegen, Ein Gegengewicht N unterjtügt die Gentrifugals 
kraft, durch welche die Kugeln voheinander entfernt werben. Die Res 
gulatorfpindel Jauft ‚oben in. dem gußeifernen, Support O, welcher an dem 
Gebatt der Waſchine befeſtigt iſt. u 


=] 


Sie rotirende Bewegung der Schwungräbioele — Bi — 
ſpindel durch zwei Winkelräder von gleichem Durchmeſſer mitgetheilt, ſo 
daß die — — bee‘ Regulatore ſtets derjenigen der Ma⸗ 
ſchine gleich iſt. * 

Die Kurbelſtange / beſteht aus Schmiedeiſen, hat zwei Kappen und in 
der Mitte eine Verſtäärkung. Die Schwungradwelle beſteht aus Gußeiſen 
und ift mit ber Kurbel aus einem Stüd gegoffen; ihr eines Zapfenlager 
ift. mif dem ‚Bebäil das andete in ben: Maut — kr ge ber 
er I main 

Die Berhefling des —*8 wird tier eines einzigen: ‚gußeifernen 
Eäiesirs bewirkt, Be * bie Ettentricſchetbe P und bie Stange Q 
— geb. . 


——— Speifeappatat verbient eine beſondere —— er beſteht 
aus einem gußeiſernen Reſervoir 8, in welches faltes Waſſer gelangt, 
aus dem bie Speifepumpe R faugt. Im Innern . diefes Reſervoirs be⸗ 
findet ſich ein zweiter Behälter von Eiſenblech U, durch ben eine Anzahl 
fupferner Röhren geht, um welde ber aus dem Gplinder entweichende 
Dampf- eirculirt , ehe er durch die Röhre V in Die freie Luft ausftrömt. 
Das mit den Röhren und mit ben Wänden des inneren Behälters im Berüh— 
rung ftehende Waffer wird daher borgewwärmt, che e8 in den Keſſel gelangt. 


Es ift zu bemerfen, daß die Speifepumpe das Waffer aus dem obern 
Theile des Behälters wegnimimt wo das Waſſer natürlich am wärmften 
ift, während das Falte Speifewaffer unten einftrömt. Der gußeiferne 
halter 8 nimmt beide Pumpen zuſammen auf = 


"Mir laffen nun Bemerfungen über die Abnugung der Dampfmafchi- 
nen folgen; ba dieſe Frage ſchon bedeutende Discuffionen zwiſchen ben 
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Fabrifanten und den Maſchinenbauern veranlaßte, x hat der — 
eine um ſo — Fre FRE 


J 


Weber A Abnubung'd der Dampfmafhinen. 


Die Zunahme der Abnutzung oder der Deterioation einer Dampf 
maschine kann. breierlei Urfachen haben, nämlich: 

’ 1) Zu große Gefchwindigfeit über. bie aa K h. über diejenige 
hinaus, für welche die Maſchine beftimmt. oder geliefert worden iſt. 
2)Die Erhöhung des Druds über un welcher ber Reormal⸗ 
.. entipricht, 

+3) Einen außerordentlichen Betrieb über ben vorſchriſtamahigen täglichen; 

' Wir befigen' gar Feine Elemente‘ zur Beftimmung der größern : Ab- 
Kafka, welche eine Mafchine in Folge einer Zunahme der Gefchwindige 
feit und des Druds erleiden kann; biefe beiden: Punkte hätten nur in ber 
Fabrik jelbft feitgeftellt werden können. Jedoch müſſen wir bemerken, daß 
das eine oder das andere dieſer beiden Elemente, oder ‚beide zufammen; 
beren Dafeyn ‚oft die unvermeidliche Folge eines nothwendig gewordenen 
ftärferen. Betriebes ..ift, ‚einen bedeutenden, Einfluß auf bie Abnugung ber 
ganzen Machine haben. - Ä 

Nehmen wir z. B. an, ‚daß bie Rormalgefegtoinbigfeit der Machine 
28 Umgänge in ber Minute betrage; macht fie nun ununterbrochen 29 
Umgänge, fo wird fie in derjelben gegebenen Zeit M,, Kraft mehr ent 
wideln, 

Eben fo ioich.i man bei einer Gefchwindigfeitövermehrung von 2 Um: 
gängen in der Minute 1/,, Kraftzunahme haben; bei 3 Umgängen mehr, 
Iyg, bei 4 Umgängen 1. 

Nun hat aber eine Steigerung ber Geſchwindigkeit oder eine Wer- 
mehrung der Umigänge ber Triebwelle einer Mafchine, ftets eine verhält 
nigmäßige Zunahme der Reibung und Abnutzung nothivendig im Gefolge. 
Es ſteht bekanntlich die- Reibung: von ſich bewegenden 'und auf 
einander gleitenden Maſchinentheilen im BED mit’ dem u oder 
bem burchlaufenen Raum. 

So veranlaffen bie fich in — Lagern beehendm Zapfen Reibungen, 
welche nach ber befannten- praftifchen Formel: ” 

6238rxnxfxN 
berechnet werben. In berfelben bezeichnet N ben Dr in PRIOR 
ber: Belaftung ber nel ; 
21 ® 
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6,28 r bie Außere Peripherie ber Zapfen; 

f das Berhältniß der Reibung zum Drud; 

n die Anzahl der Umgänge der Welle in der Secunde. 

Dieß geht auf die folgende Regel hinaus; 

Um die Arbeitsgröße zu berechnen, welche durch bie Reibung ber 
Zapfen einer liegenden Welle verloren geht, muß man: 

Den Drud N beftimimen, ber auf bie Zapfen wirft, inbent man 
das Gewicht der Welle mit den. darauf figenden Mafchinentheilen, bie 
Kraft und den Widerftand berüdfichtigt. | 

Man muß alddann diefen Drud N mit dem Berhältniß. f der Rei- 
bung zum Drud, welches der Beichaffenheit der fich berührenden Körper 
entfpricht, multipliciren, und man wird alsdann bie Reibung I N haben. 

Endlih muß biefe Reibung mit dem Weg multiplieirt werden, welchen 
bie in Berührung ftehenden Punkte bei einer Umdrehung durchlaufen, oder 
mit der Peripherie 2 u r = 6,28 r. 

Das Product 6,28x r x NxX f wird ber bei jeber Umdrehung durch 
bie Reibung verbrauchte Nugeffect feyn. 

Um biefen Nutzeffect in der Secunde zu erhalten, multiplicirt man 
diefes Product mit ber Anzahl der in der Serunbe gemachten Umgänge, 
d. h. 6 XTXN XIX, 

Das Verhältnig f der Reibung zu dem Drud ſchmied- oder gußeiferner 
Zapfen in Zapfenlagern mit bronzenem Futter ift: 

0,07 bis 0,08, 
wenn das Schmieren mit Baumöl, Schmalz ober Talg hinlänglich oft 
erneuert wird, jo daß feine Erhigung ber Zapfen entfteht. 

Bei einer Belaftung von 1000 Kilogr. ift daher das Verhältnig der 
Reibung zum Drud 70 bis 80 Kilogr. 


Beifpiel. — Man habe eine, liegende Welle von Gußeifen mit 
einem ‚darauf figenden Schwungrabe. und. das Ganze ‚habe ein Gewicht 
von 3000 Kilogr.; es mache biefe Welle 28 Umgänge in der Minute und 
es ſey ber Durchmefjer ihrer Zapfen 0,20 Meter. 

Man hat 6,238 x 0,10 Meter — 0,628 Meter 

N == 3000 Kilogr. 
n = 2%, = 0,467 in der Secunde; 
es jy f = 0,075. 
Man findet alddann : 
0,628 Meter x 3000 Kilogrammetern X 0,075 x 0, 47 ⸗ 66,387, 
db. 5. mehr ald 66 Kilogrammeter. 


4‘ 
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Nun wird aber die Kraft eined Dampfpferdes durch 75 Kilogr. 
1 Meter hoch gehoben, oder durch 75 Kilogrammeter ausgebrüdt, 

Es wird daher die Kraft von %,, oder nahezu 8, oder von faft 
Yo Dampfpferde von ber Triebwelle allein fchon auf eine conftante Weife 
abforbirt, während die Drehungsgefchwindigfeit ſelbſt conftant bleibt. 

Wenn aber die Gefchwinbigfeit zunimmt und die Welle 30mal in 
ber Minute ftatt 28mal umläuft, fo wird ber durch die Reibung abforbirte 
Rutzeffeet, bei übrigens gleichen Umftänden, d. 5. wenn bie Zapfendurch⸗ 
mefler und die Belaftung ber Welle diefelben bleiben, um %,, höher feym. 

Er wird daher 0,943 Pferbefraft in der Secunde, ftatt 0,88 bes 
tragen. — Die Abnugung wird in bemfelben Verhältniß zunehmen, 


Run kann man offenbar auf biefelbe Weife und proportional ben 
Kraftverluft berechnen, welcher durch bie Reibung aller andern Achfen oder 
Zapfen der Mafchine verurfacht wird, z. B. die Kurbelwarze, die Balans 
cierzapfen, die Zapfen bes Kurbelftangenfopfes, bes Parallelogramms und 
anderer beweglichen Theile. 

Es ergibt ſich für jeden dieſer Zapfen, daß die Reibung und folglich 
auch die Abnugung im birecten Verhältnig zu ber Gefchwindigfeit oder 
zu ber Anzahl der Umdrehungen fteht. 

Auch fünnte man nachweifen, daß basjelbe für bie Mafchinentheile 
gilt, welche eine gerablinige Bewegung haben, wie bie Kolben in ihren 
Eylindern, die Schieberventile auf ihren Sigen u. ſ. w., furz für alle 
beweglichen Theile, 

Wenn man alfo, wie bemerkt, ben Gang ober bie Geſchwindigkeit 
einer Mafchine befchleunigt, fo nimmt nothwendig Die Reibung und folglich 
auch die Abnugung aller beweglichen Mafchinentheile zu. 


4 Mm fi einen Begriff von der Kraft zu machen, welche durch die Reibung 
eines ui ge — auf feinem Sig verbraudt wird, wollen wir annehmen, 
daß ein folder Schieber 0,25 Met, breit und. 0,30 Met, hoch, und daß ber Dampf- 
druck gleich 4 Atmofphären oder 4,192 Kilogr. per Duabratcentimeter und der durch⸗ 
laufene Raum 0,12 Meter jey. 

Die ganze Oberfläche ift alsdann 

0,25 X 0,30 == 0,075 Quadratmeter oder: 750. Dusbratcentimeter, 
bie Belafung aber Ä 
750 X 4,132. = 3099 Kilogr. m 
Sieht man ungefähr ein Viertel für ben Drud in entgegengefepter Richtung ab 
fo bleiben für den — Druck 2324 Kilogr. * 
Es gibt dieß für den Reibungswiderſtand 


2324 X 0,075 — 174 Kilogr. 
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Da dieß nun für alle — sit fe * mem als —— 
Grundſatz: 1 

„Die Abnupung der — Maſchinencheile Reft: im Vers 
„bältniß des Betriebes, der Geſchwindigkeit ober: des von * der wir⸗ 
„kenden Theile. durchlaufenen Raͤume.“ al 

Es muß daher. eine Dampfmafchine, wie bie und 18 befchäftigende Mas 

fine von 20 Pferbefräften,, welche z. B. für einen Dampfdrud von 4 Atmor 
fphären ‚und für eine Normalgeſchwindigkeit von 28 Umdrehungen, in ber 
Minute ‚berechnet. und regulirt ift, in diefen Umftänden verbleiben, wenn 
fie gemiethet worden iſt, und dabei von dem Miether ſtets gut geſchmiert 
und in allen ihren Theilen gehörig unterhalten werben... 
Es darf ferner dieſe Mafchine täglich nicht mehr als 12 Stunden im 
Betriebe feyn, denn nad) ben gefeglichen Vorfchriften (in Sranfreih) ber 
trägt die Arbeitszeit in den Fabrifen, nad Abzug ber Ruheftunden, 12 
Stunden. 

Nun ift e8 flar, daß wenn die Maſchine täglich 13, ftatt 12 Stun 
den betrieben wird, fie am Ende der Tagesichicht 1680 Umgänge mehr 
gemacht haben wird, als fie machen foll, weil’ 28 x 60 — 1680. 

Da nun die Leiftung genau um, mehr ift, fo wird Die Reibung 
ebenfall® um 1, höher und folglih aud die Abnugung um fo viel größer 
feyn, d. h. es wird eine Mafchine, ‘welche täglih 13 Stunden in Bes 
trieb ift, bei übrigens gleichen Umftänden, eine um *,, Fürzere Dauer 
haben, ald wenn fie nur 12- Stunden unter benfelben Bedingungen im 
Gange ift. 

Die Richtigkeit diefer Säge laßt ſich nicht beſtreiten, und muß Jeder⸗ 
mann einleuchten. 

Uebrigens iſt dieſe Wahrheit in der Praxis ſo anerkannt, daß man 
unter ſehr vielen Umſtaͤnden für die Dauer einer Maſchine, wenn es 
ſonſt thunlich iſt, die Umläufe beſtimmt, die fie innerhalb einer gewiſſen 
Zeit machen kann. 

So beſtimmt man bei dem Eiſenbahnbetrieb die Dauer einer Achſe, 
eines Radreifs oder Spurkranzes, nach der Anzahl der durchlaufenen Ki 
lometer, weil man die Anzahl der Umgänge für dieſen Weg kennt. So 
fagt man z. ®., daß ein’ Waggon- Spurfranz 80,000 Kilometer (11,430 
pr. Meilen) durchlaufen fann, ehe er unbrauchbar wird; das will fagen, 
daß wenn fein Durchmeffer 1 Meter beträgt und feine Veripherie folglich 
3,14 Meter, die Anzahl der Umgänge welche er. macht, gleich feyn muß: 


80,000,000 _ 
— = 3470. 
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Ganz dasſelbe findet bei den, Achſen unb ‚bei den ah 
thellen |. SORGE F Et A 


Eine Bocomatier ift um fo; —* a — Räle ſe, ohne un⸗ 
tauglich zu werden, durchlaufen hat. 


‚Für die Achſen der gewöhnlichen‘ und der Poſtkutſchen, die Achs⸗ 
büchfen;, : ferner bie: Butter Der Zapfenlager, gilt dasſelbe; ihre Dauer 
verhält ſich bei übrigens gleichen Umftänden, wie Die Räume, welche die 
Wagen -oder-die Wellzapfen -Ducchlaufen- haben - - — 


Und find dieſe Verhaͤltniſſe nicht ganz natürlich? Wenn eine Ma- 
ſchine Tängere Zeit im Betriebe war, fo waren ihre — auch bes 
beutender, und fie hat demjenigen, der ’fie anmwendete, einen größern Nutzen 
gebracht. in Fabrifant, der eine Dampfmaschine von 20 Pierbefräften 
Tag und Nacht gebraucht, erhält von ihr denfelben Nugeffect, wie von 
zwei Majchinen gleicher Kraft, welche nur die Hälfte von 24 Stunden 
im Gange geweſen find, und zur Bedienung oder Wartung dieſer letztern 
braucht er das doppelte Perſonal. 


Viele Maſchinen, 3 B. die Forderungs⸗ und Baferaltungemahinen 
bei Bergwerfen, bie Gesläfemafginen ‚bei Hohöfen und auch manche. Zrieb- 
mafchinen in Fabriken, müffen Tag und Nacht in ununterbrochenem Be: 
triebe ſeyn. Dann ift es natürlich vortheilhafter. Eine Mgſchine Fürzere 
‚ Zeit, ala aiveil abwechfelnd zu .benypen, welche freilich IIR: AN, J 
auch ein weit größeres Capital. beanfpruchen. - * 


In ber folgenden Tabelle iſt ber Grad ber größern —— Fe 
—— der von der Leiſtung einer Dampfmaſchine herrührt, welche 
ſtatt 12 Stunden N 4., %; 3 Stunden u. ß w. Tätige‘ | im et 
triebe iſt. Let 

Die —— — der —— iſt end zu 28 Um 
fäufen in der Minute angenommen. 


ti 
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Zabelle über bie Zunahme der Abnupung ber Mafdine, 
im Berhältnig zu ber Anzahl der Stunden welche biefelbe 
länger als 12 im Betriebe war. 





Leitung Anzahl Arbeits⸗ | " Anzahl Zunahme 
ber Umläufe über |der Reibung und 
- bie vorige Zahl. Abnutzung. 


von der ſtunden 
Stunden. Wellumlaͤufe. über 42. 








12 20160 — — | _ 
13 21840 N 1680. Yo 
14 23520 2 3360 4, 
15 25200 — 5040 4, 
16 26880 4 6720 1, 
17 28560 5 8400 5yye 
18 30240 6 10080 1, 
19 31920 7 11760 * 
20 33600 8 13440 2, 
21 35280 9 15120 %, 

410 16800 % 


22 36960 


Nimmt man daher an, daß die Normalgefchtwindigfeit von 28 Ums 
läufen in der Minute nicht gefteigert werde, fo fieht man, baß bei einem 
Betriebe von 14 Stunden täglih, d. h. 2 Stunden über den gewöhns 
lichen, die Abnugung ber Mafchine %, mehr beträgt, und daß fie fich auf 
5, fteigern Tann, wenn bie Mafchine 10 Stunden über ihre. gewöhnliche 
Leiftung im Gange ift. Bei biefer Berechnung ift jedoch vorausgeſetzt, daß 
bie Mafchine fich ftetd in einem gut unterhaltenen Zuftande befindet umb 
alle ihre Theile zu einer Zeit eben fo gut geſchmiert find als zu einer 
andern, fowie daß bie Wartung in ber Nachtſchicht eben fo forgfältig als 
in ber Tagichicht geichieht. 

Würden biefe Bedingungen nicht erfüllt, fo müßte die Abnugung noch 
weit bedeutender ſeyn. Es ift eine befannte Sache, daß wenn ein Wells 
zapfen nur einige Stunden lang ungefchmiert bleibt, ex ſich erhigt und fo 
rafch abnugt, daß er bald ganz untauglich wird, und eben fo die Pfannen 
ober Futter in denen er läuft. Leider ift ed wahr, baß die Mafchinen- 
wartung in ber Nacht nie fo forgfältig ald die am Tage ift, woraus 
nothwendig folgt, daß eine ſich immerwährend im Betriebe befindliche Mas 
ſchine mehr abgenugt wird, und ganz befonders in ben Nachtichichten. 
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Sehr tuͤchtige Ingenieure, wie Saladin in Muͤlhauſen (Elſaß) 
Ev rard in St. Etienne, Schaeffer in. Magdeburg, haben Zähler vor⸗ 
geſchlagen, welche die Rotationdgeichwindigfeit meſſen und die Anzahl ber 
Umläufe ber Triebwelle während einer gegebenen Zeit angeben; biefe 
Herren haben alfo bie ganze Wichtigkeit einer genauen Kenntniß bes 
Dienftes einer Mafchine erkannt. | 


LXXU. 
Ueber einen neuen Gegenlenter von Hrn. Sarrat. 


Nach den Comptes rendus, Juni 1853, Nr. 24 und 26. 


Mit Aboildungen auf Tab. VL 


Wenn man aus fünf unveränderlichen Gliedern A,B,C,D,E in ber 
Art ein veränderliched Syſtem conftruirt, daß man fie je zwei durch eine 
gemeinjchaftliche bewegliche Achſe, um welche beide ohne zu gleiten fich 
drehen können, verbindet, und fich die beiden Außern Glieder A und E 
um fefte Achſen drehen läßt, fo kann man dem mittleren Gliede C dadurch 
eine genaue gerablinige Bewegung fichern, daß man fich durch die Rich— 
tung biefer gerablinigen Bewegung zwei Ebenen, am einfachiten fenfrecht 
zu einander, gelegt benft, und eine ber feften Achſen zu ber einen, bie 
andere zu der zweiten Ebene fenfrecht legt, und bie Berbindungsachien ber 
Glieder A und B, B und C mit ber erften, die Verbindungsachfen ber 
lieber GC und D, D und E mit der zweiten feften Achfe parallel richtet. 
Das mittlere Glied C, welches auf diefe Weife zwei unter fich rechtwinf- 
lige Achſen erhält, muß dann fowohl in ber einen ald in ber andern 
jener beiden Ebenen bleiben und fich demnach in ber Durchſchnittslinie 
derfelben bewegen. 


Ein ſolches Syſtem ift z. B. das Schwungrab A, Fig. 7, welches 
fih um die fefte Achſe a, bewegt, mit der Kurbel a,b, ber Bleuelftange 
B, der Kolbenftange C einer Pumpe oder einer Dampfmafchine, und ben 
beiden Gliedern D und E bes Gegenlenfers Fig. 7 und 8, von benen das 
legtere wieder um eine fefte Achfe e,e beweglich if, Man wird ſich 
mittelft der Skizze Fig. 7 leicht überzeugen, daß ber Kopf ber Kolbens 
fange C fich in einer verticalen Geraden bewegen muß, wenn die feſten 
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Achſen a und e hotizontal und fenfrecht zu einander find: (geometriſch ges 
mägt es daß fie beide horizontal: und nicht-parallel-find), und wenn 
die Verbindungsachſen von A und B (bie. Srummzapfen- Warze »b). umb 
von! B: amd. C’ zu der feften Achie a, die! Verbindungsachfen von C und D, 
B und. E:. dagegen zu der feften. Adhfe e- parallel bleiben. 


Ueber diejes neue Prineip für bie Umwandlung einer —— 
geradlinigen Bewegung in eine Kreisbewegung und umgekehrt, ſpricht ſich 
der Bericht der von ber franzöſiſchen Alademie ernannten Commiſſion fol- 
gendermaßen aus: 


„Man kennt von dieſer Aufgabe der Bewegungslehre eine große Ans 
zahl, mitunter ſehr alter Auflöfurigen, inter welchen fich auch das geglie- 
derte Parallelogramm befindet, welches Watt an dem Balancier feiner 
Dampfmaſchinen angebracht‘ hat.’ Man weiß indeffen, daß auch dieſe 
letztere Conſtruction, wie andere ähnliche, nicht ſtreng genau iſt, daß viel- 
mehr der Kopf der Kolbenftange immer noch geringe Ablenfungen von der 
geometrifchen Achſe des Dampfcylinders erleidet, welche, wenn auch nur 
wenig wahrnehmbar, doch auf den Gang großer Majchinen einen ftören- 
den Einfluß äußern, den felbft die mathematifchen Unterſuchungen von 
Prony, Vincent, Willls u. a. nicht zu befeitigen vermochten. Man 
weiß auch, daß dieſe Vebelftände in. der legten Zeit ſowohl in Franfreich, 
als in England, die Erfindung anderer, nicht weniger beachtenswerthen 
Gönitrüstionen, aber von einer ganz andern Natur, veranlaßten, durch welche 
eine wechielnde geradlinige Bewegung ohne Anwendung des Balancier in 
eine fortgehende Kreisbewegung umgewandelt wird. Wie groß aber auch 
die Vortheile dieſer Conftructionen für die Vereinfachung der großen Ma- 
ſchinen feyn mögen, fo ift es nicht weniger wahr, daß in dem alten Sy 
ftem noch eine wahre mathematiiche, von den Webelftänden ber bisherigen 
Eonftructionen freie Auflöfung zu finden war, und gerade dieß ift Die 
wefentliche Eigenichaft der von Hrn. Sarrat vorgelegten Gonftruction.“” 
„Das Princip diefer Umwandlung ift fehr ‚allgemein und einfach, und 
begreift als befondern Fall den der oscillirenden Cylinder. Man fieht 
ein, daß dieje Auflölung, auf ein Syſtem von entiprechender Gliederung 
ausgedehnt, wie ed der Erfinder jchon bemerft hat, ein Mittel barbieten 
kann, um ben leitenden Punft eines Mafchinentbeiles eine krumme Linie 
befchreiben zu machen dadurch daß man biefe Linie als den Vrchtcheit 
zweier leichter zu erhaltenden krummen Flächen betrachtet.“ 


| Ohne das Verdienſt des Hrn. Sarrat fchmälern zu wollen, er—⸗ 
lauben wir uns dieſem Berichte die Bemerkung beizufügen, daß fich 
bereits in Hülſſe's Maichinens Encnflopäbie eine ftreng mathematifche 
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Auflöfüng des’ fraglichen: Problems angegeben findet. Diefe gründet fich 
auf ben’ bekannten. Sab ber analytifchen: Geometrie, daß der Mittelpunkt 
einer Geraden, deren Endpunkte auf den beiden‘ Schenkeln "eines rechten 
Winkels: gleiten’; ' einen Kreisbogen befchreibt, welcher - den Scheitel des 
veihten Winkels zum Mittelpunkt 'Hatz denn daraus folgt: umgelehrt, "daß 
wenn! ber Mittelpunkt C "einer. Geraden AB, Fig. 9, in einem Kreis⸗ 
bogen’C GC, md ber 'eine Endpunkt A derſelben in einer durch den Mittel 
punft O dieſes Bogens "gelegten horizontalen Geraden AO ‚geführt wird, 
der andere: Endpunkt B fi im einer durch Re ESG: N) — 
den — Geraden BB’ — er | 

G— ® til 


LXXHIL. 


Bericht. über ‚eine Vorrichtung zur Fortleitung der PR 
des fogenannten: hydrauliſchen Balaneierd auf die Waffer- 
haltung einer Steintohlengrube; von Hrn. Chaudron. 


In Auszug. aus ben Annales des, ‚trayaux publics de Belgique, Tome X, 
” p- 239. _ | 


| Bei der gehrlunß welche Abel Warocqué im Jahr 1846 auf 
der Kohlengrube Mariemont angelegt hat, wird eine ganz mit Waſſer ge— 
füllte Röhrenleitung benugt, um die Bewegung eined Cylinderfolbens auf 
einen andern zu überfragen; diefe Vorrichtung hat man hydrauliſchen 
Balancier genannt, Haben die Kolben denfelben Durchmeffer, fo ift 
auch ihre Hublänge gleich, fonft fteht diefelbe im umgefehrten Verhaͤlt— 
niſſe wie die Quadrate der Durchmeffer. Diefelde Vorrichtung ift bei der 
MWafferhaltung auf der Kohlöngrube der Geſellſchaft N und 
Bouvy zu St. Vaaſt angewendet worden. 


Der Waſſerhaltungsſchacht Bouvy beſaß eine Zeuſe von. 300 Meter 
und 20 Met, von: demſelben entfernt liegt der Förberichacht Nr. 1 von 
gleicher Tiefe;-es follte ‚eine um. 400 Meter tiefere Waffahaltungs- und 
Förderfohle eröffnet werben. : Man hatte die Abficht, ‚beide Schächte, fos 
wohl den Wafferhaltungss als: den Förderfchacht, bis zu dieſer Sohle ab» 
zuteufen, Auf,den, Vorfchlag des Directors Gravez wurde aber be 
ſchloſſen/ nur den Förderſchacht tiefer abzufenfen und benfelben von ber 
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300 Met. tiefen Sohle ab fo weit zu faflen, daß er ein beſonderes Trum 
für die Waflerhaltung erhalten fonnte. Um bie Bewegung von dem Ger 
fänge in. dem Schachte Louvy auf dasjenige in dem. tieferen Theile bes 
Förderfchachtes Nr. 1 zu übertragen, hat: man einen hydrauliſchen Br 
lancier angewendet und dadurch nicht allein öfonomifche Vortheile erreicht, 
ſondern auch bie Unterbrechung ber Waflerhaltung vermieden, welche 
gleichzeitig: für vier andere Förderſchachte dient. Die Abtenfung bes For 
derſchachtes Nr. 1 ift bis 374 Met. fortgefegt worden, in welcher Teufe 
bie tiefere Sohle eröffnet worden ift. Im dem tieferen Theile des Schachtes 
ift ein Drudfag eingebaut worden, ber bie Wafler 74 Met. hoch hebt; 
und ein Duerfchlag führt biefelben zum Schachte Bouvy. Bon diefem aus 
hat man eine Röhrenleitung von 0,30 Met. Durchmeffer in einem Quer- 
fchlage, welche 5 Met. über der Sohle des Schachtes Bouvy liegt, nach 
dem Förberfchachte Nr. 1 gelegt. Diefelbe ift mit zwei Kolbenröhren von 
0,45 Met. Durchmeffer in beiden Schachten verbunden. In ber einen 
Kolbenröhre geht ein am unteren Ende bed Schachtgeftänges im Schacht 
Bouvy angefchloffener Pumpenkolben von 0,40 Met. Durchmefler; in ber 
anberen ein folcher, welcher am oberen Ende bes Schadhtgeftänges im 
Förderſchachte Nr. 1 angeichloffen if. Die Wirkung dieſer Vorrichtung 
zur Bewegung dieſes letzteren Schachigeftänges ift an und für fich Deutlich. 
Dasfelbe wiegt 8000 Kilogr. und Hebt beim Niedergange eine Wafler- 
faule, welche 5200 Kilogr. wiegt. Um bie Berbindungsrößren fortbauernd 
mit Waffer gefüllt zu erhalten und dasjenige zu erfegen, welches fort- 
während durch die Fugen ber Kränze hindurchdrang, ift folgende Eins 
richtung getroffen. In dem Schachte Bouvy ift eine Röhre von 1 Een 
timeter Durchmeffer 60 Meter Hoch unten mit dem Verbindungsrofr und 
oben mit einem ber Schachtfäge von 30 Meter in Verbindung gefegt; fie 
dient dazu, die Verbindungsröhre des hydrauliſchen Balancierd mit Wafler 
zu füllen und basfelbe unter einem bauernden Druck von 7 Atmofphären 
zu halten. Cine andere Röhre führt von dem Berbindungsrohr zu dem 
untern Pumpenfag im Förberfchachte Nr. 1, hat einen Durchmeffer von 
2 Gentimet., fo daß basfelbe hierdurch viel fchneller mit Waſſer gefüllt 
‘ werben fann. Diefe beiden Zuleitungsröhren find mit Hähnen verfehen ; 
der Hahn, welcher fi) am oberen Ende ber oberen Zuleitungsröhre bes 
findet, ift alsbann gefchloffen. Diefer legtere wird nur geöffnet, um 
nach einem längeren Stillftande die Berbindungsröhre wieder mit Waffer 
zu füllen. Auf derfelben befindet fich außerdem ein Sicherheitöventil, 
welches fich öffnet, wenn ber Drud des Waffers in ihrem Innern 
10 Atmofphären überfteigt. Diefe Einrichtungen genügten jedoch nicht, 
um einen regelmäßigen Gang der Mafchine herbeizuführen. War ber 
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obere: Hahn: zu wenig: geöffnet, ſo wurbe das Geftänge im Förderſchacht 
Ar. 1 nicht genug gehoben und ifiel mit Heftigfeit auf die Lager zuruͤck; 
war ber. Hahn. bagegen zu: weit geöffnet, ſo wurde Das  Schachtgeftänge 
mit Gewalt gegen bie Bangbäume getrieben, und dba ed nicht weiter aus« 
weichen ‚fonnte, verurſachte das Waſſer in der Verbindungsröhre einen 
Schlag, der das Zerfpringen: derfelben. befürchten ließ. Diefem Uebelitanbe 
ift dadurch vollftändig abgeholfen worden, daß man auf dem im. Förder- 
ſchachte Nr. 1 ftehenden Kolbenrohre bed hydrauliſchen Balancierd einen 
Hahn anbrachte, durch welchen das Wafler abfließen fann. Diefer wird 
durch zwei Zapfen in Bewegung geſetzt, welche fih an dem: Schadht- 
geftänge in dieſem Schachte befinden. Wird dieſes Schachtgeftänge über 
feinen normalen höchften Stand. gehoben, fo wird durch den Zapfen der 
Hahn geöffnet und dasſelbe kann nicht höher fteigen; follte basfelbe unter 
feinen normalen tiefften Stand finfen, fo wirb ber Hahn gefchloffen. Nach 
einigen Huben ber Mafchine tritt ein folches Gleichgewicht ein, daß bie 
Zapfen.ben Hahn nur eben berühren; und die Mafchine geht alddann laͤn⸗ 
gere Zeit ganz regelmäßig. Bei dieſer Einrichtung ift der Gang ber Mas 
ſchine ſchon uͤber ein Jahr völlig befriedigend und hat fich bie Einrichtung 
beö hydrauliſchen Balancierd. bewährt. 


LXXIV. 


Schiefer Lauf für die! ‚Sttedimafchinem bei der Baumwoll 
fpinnerei; von He. Danguy zu Rouen. MS 
Aus Armengandis Genie industriel, Juli 1853, ©, 18. 
Mit Wbhildungen auf Zap, VI, 


Diefer Apparat ift in Fig. 5* in’ der Boreranfit und in Fig. 5b 
im Grundriß dargeftellt. 


A,A’ deuten bie Walzen des Stredwerfs an, zwifchen welche bie 
Baumwollbänder D gelangen, bie von ben Niffelmalzen herfommen, 
Ehe nun die Bänder zwifchen bie Walzen treten, gehen fie durch bie 
Trichter oder Zulpen C, welche zu ihrer Führung dienen. 


- Unter ben Walzen A,A' find, Ringe B auf ber Platte G ans 
gebracht, durch welche die von den Walzen abgelieferte Baummolle gehen 
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muß, ehe fie zu dem Lauf gelangt. Dieſer beſteht aus zwei verfchiedenen 
TDheilen: der: eine iſt eine mit Weiß- oder Zinkblech bekleidete hölzerne 
Platte F; fie muß ſehr glatt und eben ſeyn, und es gleiten auf. derſelben 
die: aus den Ringen Bihervortretenden Bänder, Diefe Platte ruht übri⸗ 
gend auf einer‘ anderen ihr zur Unterlage dienenden Platte , Gi Derizieite 
Theil des Laufs: ift die ſchief gelegte mn H, welch⸗ — F folgt ind 
bis: zu den Walzen E,E* geht. | 

Die Bereintigungss. oder Duplirwatzen — —— E, E: 
führen die Baummollbänder mit fi, um daraus ein: einziges: Band. zu 
bilden. - Die Bänder werden in dem: Maag von’ den Stredwalen anges 
zogen, als fie von den Walzen A, A! abgegeben. werden ‚gehen zuvörderſt, 
wie fchon 'bemerft, durch: bie Ringe B ımb: dann längs des Laufs G,H. 
Ehe fie zu ben Walzen E,E' gelangen‘, ‘gehen: fie durch die meſſingenen 
Dehre 1,1, welche rechts und linfs ‚angebracht: find, und ben Zwed haben, 
ein Abweichen ber Bänder von ber erforderlichen Richtung zu verhindern; 
fie nähern: die zu breiten Binden nn und drüden deren Ränder zu⸗ 
ſammen. 

UL find die Supports oder —— für bie Bellen Mund, auf 
benen die Wahlen A und A’ angebracht find. F 

Auf der Welle N ijt ein Zahnrad O befeſtigt; dasſelbe erhält feine 
drehende Bewegung von einem Rabe P, deſſen Bewegung von ber all 
gemeinen Triebfraft ber Maſchine ausgeht. Ein Support Q bient noch 
zur Unterftügung der Welle N. 

Das Ende diefer Welle trägt ein- andered Rad R, welches in ein 
ähnliches S greift. Dieſes letztere figt an derfelben Welle mit dem Winfel- 
rade T, welches mit Hülfe des Rades gleicher Art: U bie untere Walze E’ ih 
Bewegung ſetzt. Das Rad, U befteht mit der, Rolle ‚V., aus, einem Stüd, 
und dieſe gibt dem Wagen, auf welchen die Büchfe mit dem Baumwolls 
bande geftellt ift, das aus den Stredwalzen E,E’ hervorgeht, eine hin 
und her gehende Bewegung ; bieje Stredwalgen liegen in den Supports X, 
und eine Kappe Y hält die obere Walze E. 

Damit die aus den Walzen: E,E’ hervortretende Baumwolle nur ein 
einziged Band bilde, müffen die aus dem Ringe B_herwortretenden Bänder 
fih zum Theil deden, um, Falten zu bilden. 

Die bis jegt im Allgemeinen zur Bildung biefer Falten angewendeten 
Mittel haben ſehr viel Unbequemes; die gewöhnlichen Streden haben fol⸗ 
gende Einrichtung: 

Die Duplirwalzen E, E“ ſtehen ſenkrecht auf der Achſe der Walzen 
A,A'. Man entfernt nach und nach die Ringe B von der Senfrechten, 
indem fie ſich von der converen Oberfläche der Zugwalzen A,A’ fo ſenken, 
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daß bie Entfernung zwifchen dieſen Walzen und den Ringen immer größer 
wird, in dem Maaß ald man gegen dasjenige Ende der Mafchine vor 
geht, welches den Duplicwalzen entgegengefegt ift. Es folgt daraus, daß 
die Bänder,,- welche eine gewiſſe Lange haben, bei. ihren Durchgange durch 
die Ringe die Form verlieren, daß fie Drehungen erleiden, und harte Theile 
in bem Bande, folglich, auch Unebenheiten in dem Faden veranlafien. Man 
muß an gewiffen Punkten mittlere Zugwalzen anbringen, um die durch 
die große Entfernung der Ringe veranlaßte Wirkung zu verbeffern. 

Die von Hrn. Danguy erfundene neue Einrichtung vermeidet alle 
dieſe Nachtheile und geftattet ‘eine’ wefentliche Bereirtfadjung bes Necha⸗ 
nismus. Seine Strecken haben folgende Einrichtung: 

— Waljen E und E' haben eine’ ſolche Neigung‘, daß''pie''beiben 
Ränder des Bandes fich in’ der Richtung ber beiden: Auferften Ringe bes 
finden. In Folge diefes Mittels werden alle Bänder parallel‘ ihrer na- 
türlichen Richtung geſtreckt, welche fie, aus ben Zugwalzen A, A’ hervor 
tretend, haben. Die Ringe find alle fo befeftigt, daß te ich ſenkrecht 
unter der converen Oberfläche der Walzen A, A’ befinden, mit Ausnahme 
der beiden äußerſten, welche fo’ angebracht find, daß dadurch die Bänder 
eimas mehr gefreugt werden, um dichtere Ränder bei oe zu er⸗ 
langen. 

Der Erfinder rennt das Sänje der ſchiefen Walzen E, E‘, ber! * 
ET und der Platten F und H; auf welchen die Baumwollbaͤnder gleiten; 
ſthiefen Lauf (couloir obligue). Es iſt fehr wefentlich, daß die beiben 
Dehre und die Platten eine ſenkrechte Richtung zu derjenigen der Waljzen 
E,E' haben, damit die tg feine Abweichung. von Mrenk — 
Gange erleiden. 

Da das Princip dieſer Eiſinding darin beleht, den Stiet- odet 
Vereinigungswalgen eine ſolche Neigung zu geben, daß bie beiden Ränder 
des Baummwollenbandes in der Richtung der beiden Außerften Zugwalzen⸗ 
paare A,A’ liegen, To hängt dieſe Neigung offenbar von der Entfernung 
ab, welche zwiſchen den beiden aͤußerſten Paaren — iR; b. ». von 
der Länge der Streckmaſchine. 

Durch dieſe Neuerung erhält man ein Band, deſſen Ränder ſeht dicht 
find, welches Feine Windungen hat, und erfpart die mittlern Zugwalgen, 
die Unregelmäßigfeiten , welche‘ dieſe Yeranlaffen, und den — 
Nechentenune —— die e Raſchue gie madit. . 
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LXXV. 


"Reine — zu techniſchem Gebrauch; von Karl 
Karmarſch. 


Aus den Mittheilungen des hannover'ſchen Gewerbe-Vereins, 1853, Heft 2. 
Mit Wobildungen auf Lab. vi. 


Bei Werkzeugen aller Art wird. oft durch anfcheinend geringfügige 
Veränderungen ein Wefentliches in deren vortheilhaftem Gebrauche ges 
wonnen: ein Fall der Art liegt mit der gegenwärtigen Wafferwaage vor, 
welche für Maurer, Steinhauer, Zimmerleute , Tijchler, Mechaniker, 
Schloſſer ꝛc. beftimmt ift und mir aus mehreren Gründen empfehlens- 
werth fcheint. Die Einrichtung berfelben weicht im Allgemeinen wenig 
von.jener der fonft ſchon befannten und gebräuchlichen Röhrenlibellen ab, 
und: gewährt dennoch mancherlei Bequemlichkeiten und Bortheile. Ä 
Fig. 10 ift der Grundriß, Fig. 11 ein Seitenaufriß, Fig. 12 eine 
Endanfiht; alle drei Abbildungen find im wirklichen Maaße gezeichnet. 
Ein ſchmales aus Meffing gegoffenes, unten an beiden Enden mit durchs 
bohrten Lappen B, B verjehenes Käftchen A enthält das Glasrohr F, 
welches mit Yöprocentigem Alkohol. bis, auf die Luftblafe G gefüllt, am 
beiden Enden fpigig auslaufend zugefchmolgen und mittelft Gyps im Käft- 
chen fo befeftigt ift, daß ed an ber untern Hälfte feiner Rundung und 
an ben. zugeipigten Enden davon eingehüllt wird. ine meffingene 
Platte C, durch zwei eiferne Schrauben D,D feftgehalten, verſchließt das 
Käftchen von oben, und läßt durch feine lange ſchraͤgwandige Deffnung E, E 
den zur Beobachtung nöthigen Theil des Glasrohrs fehen. Zwei Striche 
auf bem letztern bezeichnen die Stelle, an welcher die Luftblafe einfpielen 
muß. Jede der beiden langen Wände des Käftchens enthält einen bogens 
fürmigen Ausfchnitt wie P in Fig. 11, um mehr Licht zugulaflen. 

So weit vorgerichtet wird das Fleine Inftrument wie ‚jede andere 
Waflerwange angewendet, um die horizontale Lage einer Fläche zu prüfen. 
Im Befige eines richtigen Winfelhafend (wie doch jeder hier in Betracht 
fommenbe Arbeiter ohnehin feyn muß). fann man aber die gegenwärtige 
Waſſerwaage aud gebrauchen, um ben verticalen. Stand zu erproben, 
alfo das Bleiloth zu erfegen. Im dieſer Abficht befeftigt man die Waffer- 
waage auf dem einen Schenkel des Winfelhafend, und Hält den andern 
Schenkel an die zu unterfuchende Fläche. Iſt der Winfelhafen von Holz 
und bi, fo bedient man fich der beiden mit ausgejenften Löchern ver« 
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fehenen Lappen B, B, um die Waage auf demſelben anzufchrauben; mit 
einem eifernen oder überhaupt dünnern Winkelhaken verbindet man fie 
auf folgende Weife, welche aus Fig. 10 und 12 deutlich hervorgeht. Von 
der einen aͤußern Seitenfläche des Käftchens‘A fpringen drei angegoffene 
Theile hervor, nämlich zwei genau rechtwinkelig eingefeilte Anſätze J, K 
nahe an den Enden, und ein Bügel L mit einem nach unten von ihm 
ausgehenden Lappen M, ber die eiferne Schraube N mit dem geränbelten 
meflingenen Kopfe O enthält. Wie mittelft J,K, J,K das Inftrument 
auf dem Schenfel H’ eines Winkelhakens angelegt und mittelft der Druds 
fhraube N Darauf feftgeflemmt wird, ergeben ‚bie Abbildungen ohne 
Weiteres. 

Vorzüge dieſer Waſſerwaage find nach Obigem: ihre geringe Größe, 
vermöge welcher fie fehr bequem in’ der MWeftentafche getragen werben 
kann; ihre folide und dauerhafte Bauart, wobei das Glasrohr vor Be 
ſchaͤdigung völlig geſichert ift; bie Unmöglichkeit eines Verdunſtens oder 
Auslaufens bed Weingeiftes; die Brauchbarkeit zur Prüfung der ver? 
ticalen Richtung, wodurch man des Senfbleies. gänzlich. entbehren Tann ; 
enblich ber jehr mäßige Preis, bei dem: man eben: noch ‚berüdfichtigen 
muß, baß ‚hiermit ein anderes: Geräth (bad Senfblei) erſpart wird, 

Hr. Commerciens Commiffär ‚Karl, Schneider in Hannover hält 
Vorrath von dieſen Wafjerwaagen, das Stück zu 2 Rthlr. 

Geſchichtlich intereffant möchte die Bemerkung feyn, daß bie Vers 
bindung. einer Wafjerwaage mit dem Winkelhafen ſchon -feit längerer Zeit 
in England. befannt und gebräuchlich iftz jedoch in ganz anderer Weiſe, 
nämlich jo, daß die Röhrenlibelle. ſich, auf der (mit einer Meffingfchiene 
belegten) innern Seite des einen . Schenfels , in‘ einer. Vertiefung: bes 
Holzes eingeſenkt befindet, folglich nicht abgenommen werben kann. Abs 
geliehen. von der Unbequemlichfeit, welche hierbei eintritt: jofern. man bie 
Waſſerwaage zum Horizontalftellen: gebrauchen will (wobei der Winkels 
hafen nicht von ihr getrennt werben: fann), ‚leuchtet fofort die. Unmöglich« 
feit ein, dieſe Anordnung. bei einem bünnen (z. B. eifernen) Winkelhaken 
auszuführen ; und endlich ift es entſchieden befier, die Wafferwaage an 
jedem beliebigen Winfelhafen zeitweilig anbringen zu können‘, als ſie im 
feiter Bereinigung mit einem ie nn en bes: Winkels 
_. zu befigen. Ri 
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ILXXVI. 


Roberts' patentirte elektriſche Lampe. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1853, Nr. 1536. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VL 


Diie große Schwierigfeit, ben Abſtand zwifchen den Elektroden zu 
xeguliven, war feither bad Hinderniß, welches ber allgemeineren Einfüh- 
rung ber Beleuchtung durch elektriſches Licht für öffentliche und häusliche 
Zwede hauptfächlich entgegenftand. Hr. Roberts hat fih um bie An- 
wenbung ber Eleftricität bereitd durch feine Conftruction einer öfonomi- 
ſchen galvanifchen Säule ® verdient gemacht ; feine Verbeſſerung ber. elef- 
trifchen Lampe befteht in einer finneichen Anordnung, wodurch er bie 
oben bezeichnete Schwierigkeit zu heben wußte, 


Fig. 6. ftellt den Apparat in der Seitenanficht dar. A, A ift ein 
Brett, am welches eine ungefähr 1 Zoll die und 18 Zoll hohe Meffing- 
fäule B.befeftigt ift. Diefe Säule enthält an ihrem oberen Ende einen unge 
fähr 8 Zoll langen Arm, und an dieſen ift die ungefähr 6 Zoll lange 
Stange D gelöthet,, welche ber Röhre E als Führung dient. Letztere 
hat ungefähr‘, Zoll inneren Durchmefler, und ift etwa 12 Zoll lang; 
fie ift mit zwei Stiften x: verfehen, welche in Schligen o gleiten, und 
kann fomit fenfrecht auf» und nieberbewegt werben. Die Röhre. fteht 
vermittelt eines biegfamen Metallftreifend F mit ber Säule B in leiten- 
ber metallifcher Verbindung. Die Röhre E enthält eine 8 bis 12. Zoll 
lange Kohle von folhem Durchmefler , daß dieſe frei in ihr auf und nies. 
ber gleiten. fann. Das ſich federnde Mündungsftüd S bildet ein. Seg— 
ment von ber Mündung ber Röhre E und. ift mit. einer langen Feder 
verſehen, welche fo: weit von bem Ende ber Röhre E entfernt ift, daß fie 
durch die Hige der glühenden Kohle nicht: befchädigt werben fann. Der 
Zweck dieſes elaftifchen Theils befteht darin, gegen bie Elektrode zu brüs 
den und eine metallifche Verbindung zwifchen ihr und der Röhre herzu- 
ftelen, um bie Eleftricität ficher nach. der. Cleftrode zu leiten ;. zur noch 
wirffameren Erreichung dieſes Zweds ift das Mündungsftüd: mit: Platin. 
bekleidet; dasfelbe druͤckt jeboch nicht fo ftarf gegen bie Elektrode, daß es 
das Durchgleiten des Graphit ober ber Kohle vermöge ihres eigenen 
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Gewichtes, welches etwa durch eine Feder noch unterftügt- werben kann, 
verhindert. Die Elektrode würde demnach durch die Röhre E hindurch 
fallen, wenn. fie nicht, duch den Drucd zweier um bie Scharniere G,G 
beweglichen Zangen F, F gehalten. würde. Die Enben biefer Zangen treten 
nämlich durch zwei Schlige in die Röhre-E und druͤcken ſo feſt gegen 
bie Elektrode, daß biefe nicht herabgleiten kann. Die Zangen werben: 
mittelft zweier Stangen b,h bewegt, welche fich: bis an das obere Ende. 
der Röhre E erftreden und dort durch ‚ein Gelenk: mit dem Hebel L vers, 
bunden find. Wenn baher das andere Ende ‚bed Hebels niedergedrückt 
wird, fo gehen die Stangen h,h in die Höhe ‚und bie Zangen ergreifen 
bie in der Röhre befindliche. Kohleneleltrode. Der Hebel L fteht an ſei— 
nem Ende Q durch ein Gelenk ‚mit einer Stange N in. Verbindung; 
welche fich nach einem Winfelhebel P hHinaberftredt, Dex andere Arm 
biejes Winfelhebels ift an ben Anfer K bes Hufeifenförmigen Elektro— 
magneten M befejtigt. Die Kupferdrahtwindungen. bed letzteren bilden 
einen Theil der galvanifchen Kette von dem einen. Bol der Batterie zum 
andern, Das eine Ende biefer Windungen iſt an die Säule B ge: 
löthet, während das andere durch eine Klemmichraube mit dem poſi—⸗ 
tiven Bol einer fräftigen galvanifchen Batterie verbunden if. Auf ber 
Bafis A, fenfrecht unter ber Röhre E, befindet fich eine Hülfe zur Aufs 
nahme einer anderen Kohleneleftrode T. Diefe Hülfe kann durch eine 
Klemmfchraube mit einem von dem negativen Pol ber Batterie herges 
leiteten Draht in metallifche Verbindung gefegt werden. Mittelft dreier 
Schlige und Schrauben Täßt fich Die Hülfe und ihre Gleftrode jo regu— 
liren, daß die Spigen beider Elektroden in genaue Berührung mit einan- 
ber kommen. | 


Angenommen nun, die Lampe folle in Thätigfeit gefegt werden, fo 
fchiebt man zunächft die eine Graphiteleftrode in die Hülfe R, die andere 
in die Röhre E, wobei die Zangen offen find, weil das Gewicht w ben 
Hebel L nieberdrüdt. Die Elektrode in E gleitet daher hinab , bis ihre 
Spige mit der Spige ber in ber Hülfe R befindlichen Gleftrode in Be- 
rührung fommt. Sobald nun die Lampe mit der Batterie in Berbin- 
dung gelegt wird, madıt der dadurch eingeleitete galvanifche Strom das 
Eifen M zu einem Fräftigen Magnet, welcher fofort den Anker K an— 
zieht. | | 

In Folge der oben bezeichneten Verbindung mit dem Anker ergreifen 
bie Zangen h, h die Elektrode, und halten fie feft, während die fernere 
Bewegung bed Hebeld die Röhre E fo lang in die Höhe hebt, bis fie 
durch bie Adjuftirfchraube Z aufgehalten wird. Während biefes_ ftatt- 
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findet, geht der galsanifche: Strom von dem Elektromagneten durch die 
Säule B, das Band’F' md das Metall der Röhre E- nach der in 
iht ‚befindlichen Elektrode. Diefe Elektrode ift nun, wie erwähnt, Durch 
den Hebel: L um %% Zoll gehoben worden ‚und fomit eben jo weit von 
der. Elektrode in R entfernt. Die Eflektricität geht daher unter Entwide, 
lung eines intenfiven Lichtes von einer Kohlenfpige zur andern über z 
von R begibt fie fich mittelft eines Drahtes zum andern Ende der Bat⸗ 
terie, - Inzwiſchen werben die Kohlenfpigen nach und nach verbrannt, bis 
ein 'Zeitpunft eintritt, wo ber Abftand zwifchen beiden Spitzen für ben 
Uebergang bes galvanifchen Stromes zu groß wird. Der Strom iſt ald« 
dann unterbrochen, M -ift: fein Magnet. mehr, ber Anker ift frei, ber 
Hebelarm L wird durch das Gewicht w niedergebrüdt und die Zangen‘ 
öffnen fich, worauf die Eleftrode in E herabfinfen fann, bis ſie mit ber‘ 
Elektrode in R wieder in Berührung fommt. Im dem Momente wo das 
letztere gejchieht, ift die Kette wieder gefchlofien, der’ galvanifche Strom‘ 
fommt in Thätigfeit und eine brillante Lichtentwidelung findet ftatt, bis‘ 
in Folge einer zweiten Abnützung ber Kohlenfpigen ein neuer Wechfel 
eintritt. - Der — Vorgang nn. rc, bis die ganze Elektrode 
zerſtoͤrt iſt. 


LXXVII. 
Gas⸗-Gebläſ elampe; von Hrn. Dr. Heeren. 


Aus den ‚Mittheilungen des hannover’fchen. Gewerbevereins, 1853, Heft. 2. 


Rs Abbildungen auf Tab. VI. 


Die zu befchreibende Gebläjelampe iſt beſonders für Laboratorien bes 
ftimmt, wo fie fowohl zum Glasblafen, ald auch. zu Glühungen aller 
Art große Bequemlichfeit und nicht unbedeutende Koftenerfparung dar—⸗ 
bietet, indem fie in allen Fällen die Spirituslampe mit doppeltem Luft: 
zuge vertritt, und biefelbe in ber Wirkung noch übertrifft. Sie wird ftatt 
der Glasblafelampe auf dem Glasblafetifch befeftigt, und fteht durch eine 
Röhre mit dem Blafebalg in Verbindung, während durch eine zweite 
Röhre das Gas Gewoͤhnliches Steinkohlengas) aus der Gasleitung ihr 
zuftrömt. 
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In Fig. 13. ift Die Lampe im Aufriß, in Fig. 14 im. verticalen 
Duerfchnitt , beide Zeichnungen in Y, ber. wirklichen Größe , dargeſtellt; 
gleiche Buchftaben bezeichnen ‚in : beiden Zeichnungen gleiche Theile. a;a 
der Tiſch, auf welchem. ein Klotz b durch Schrauben befeſtigt iſt; c das 
von dem Blafebalg herfommende Rohr, dein: kurzes Rohr von vulcani⸗ 
firtem Kautichuf, welches den Wind dem Blaſerohr e der Lampe zuführt. 
Diefes ift oben mit einer aufgejchraubten Spige verjehen, beren Deffnung 
bie Weite einer dien Stecknadel haben fann. Es ift .nöthig, daß meh-- 
vere folcher Spiten mit verfchiedener Weite der Deffnung vorhanden find, 
damit man für größere Flammen eine weitere, im entgegengefegten Fall 
eine engere anwenden fünne. Um auch bie Mündung bes Blaſerohrs 
beliebig höher und niebriger ftellen zu können, ift basfelbe. bei £ mit einer 
gezahnten Stange und einem Trieb verjehen. Gerade, um dieſe Bewe— 
gung zu gejtatten, ift das elaftifche Rohr erforderlich. 


Das obere Ende des Blaferohrs geht durch ben Boden eines nad) 
oben fich erweiternden mejjingenen Gonus g, welcher unten. einen län- 
gern NRohranfag h enthält, worin fi das Blaſerohr leicht und ohne er- 
hebliche Reibung auf= und abjchieben läßt. 


Dad Gas gelangt durch die: meifingene Rohre k. in ben, cylindri⸗ 
ſchen, ebenfalls von Meſſing gemachten Behälter i, welcher an der Außen⸗ 
ſeite ein- langes Schraubengewinde enthält, um jo mittelſt eines Deckels 
geſchloſſen zu werden, den man je nach Erforderniß höher und niedriger 
ſchrauben kann, zu welchem Ende er mit einem Arm m verfehen. iſt. In 
der Mitte diefes, oben etwas gewölbten Dedels ift eine Deffnung für bie 
Flamme. Wünfht man, um den größtmöglichen Effect zu erlangen, Ber 
fuche mit größeren und Eleineren Deffnungen machen zu fönnen, fo ijt 
es gut, das Loch im Deckel ziemlich weit zu machen und verfchiebene 
fleine genau hineinpafjende Platten mit verjchieden weiten Deffnungen 
vorräthig zu haben. Hat man einmal bie paffendite ermittelt, jo fann 
fie für große und kleine Flammen immer beibehalten werden. Der Dedel 
ferner muß fich fo weit herabichrauben laffen, daß er fih an ben oberen 
Rand des Conud g feft anlegt, in welchem Fall der Ausflug des Gaſes 
ganz gehemmt ift, und daß er alfo die Stelle eines Hahnes verfieht. Je 
nachdem man alfo den Arm m links oder rechts dreht, hat man ed mit 
größter Leichtigkeit in feiner Gewalt, das Ausſtrömen des Cafes, mithin 
die Größe der Flamme, zu reguliren. | 

Das Princip diefer Lampe ftimmt mit dem der Peclet'ſchen Glasblaje- 
lampe überein, bei welcher befanntlih in ber Mitte eines runden mit 
Del geipeisten Dochtes ein Luftſtrom aufwärts geblafen wird, 
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Indem dieſer Luftftrom rund um ſich herum einen Iuftverbünnten 
Raum erzeugt, ftrömt bie Flamme bes brennenden Gaſes von allen Seis 
ten in biefen Raum herab, um fodann, von dem Luftftrom mit fortge- 
riffen, burch die Deffnung des Dedeld auszuftrömen und hier eine fehr 
heiße Flammengarbe zu bilden. 

Da auf ſolche Weife ber Flamme ein Ueberſchuß von atmofphäri- 
fcher Luft zugeführt wird, fo brennt fie keinesweges mit ftarfer Lichts 
entwidelung, wie eine gewöhnliche Gasflamme, fondern mit ſchwachem 
blaulfichem Lichte, dafür aber mit um fo größerer Hige, weil fich ber 
Verbrennungsproceß auf einen viel Fleineren Raum concentrirt. Außer 
dem findet in Folge ber vollfommenen Verbrennung durchaus fein Rußen 
ftatt, und falte Körper in die Flamme gehalten bleiben eben fo rein wie 
bei einer Spirituslampe. 


Unfere Figur 13 ftellt die Lampe dar, fo wie fie mit einer großen 
Flamme brennt; fchraubt man auf das Windrohr eine Spite mit feiner 
Deffnung und läßt nur wenig Gas ausitrömen, fo erhält man eine ganz 
ſpitze ausgezeichnet ſchöne Löthrohrflamme, die freilich wegen der verticalen 
Richtung zu Löthrohrverfuchen auf der Kohle nicht gebraucht werben kann. 
Es würde übrigens Feine Schwierigkeit machen, die Lampe fo einzurichten 
daß ſie fich mitteljt eines Scharnierd fehräg abwärts neigen ließe, nur 
‚müßten. Dann längere elaftifche Röhren für Wind und Gas angewandt 
werben. 


Als Beleg für die Wirkfamfeit der Lampe zum Glasblaſen kann 
angeführt werden, daß vor kurzem ein Glasbläfer eine Anzahl Röhren 
von fehr ftrengflüffigem Glaſe und ſolcher Stärke, daß er fie vor feiner 
Glasblafelampe nicht zufchmelzen konnte, uns zu diefem Zwede zufchidte, 
was denn auch ganz gut von ftatten ging. Zu Kochungen in Metall- 
gefäßen eignet fich die Lampe befonders gut; man braucht nur ben Gas— 
bahn zu öffnen, ein brennendes Zündhölschen anzuhalten und auf den 
Tritt des Blafebalgs zu treten um faft momentan eine fehr intenfive 
Gluth zur Dispofition zu haben, über welcher einige Pfund Waffer in 
einem Fleinen Keſſel in wenigen Minuten zum Kochen fommen. 

Wuͤnſcht man einen Platintiegel zum ftarfen Glühen zu bringen, um 
Mineralförper mit fohlenfaurem Kali aufzufchliegen, jo iſt ed nöthig, um 
die Wärme zufammenzuhalten, eine geeignete Umgebung anzubringen. 
Ich bediene mich hierzu eines heffiichen Tiegels, beffen Boden abgejchla- 
gen ift und der mit der weiten Mündung nach unten auf den Ring eines 
Trägers geftellt und fo über die Flamme gebracht wird. Der Platintiegel 
wird auf die jedem Chemiker befannte Art mittelft eines Fleinen Ringes 
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von Eifendraht fo in dem heffifchen Tiegel Hineingehängt, daß er ſich ganz 
vatin befindet , alfo oben nicht darüber hervorragt. Auf dieſe Art geht 
die Schmelzung, beſonders wenn ber Platintiegel — wird, ſchnell 
und’ leicht von ſtatten. 

Es wird übrigens faum ber Ewahnimg — daß an einer 
ſolchen Lampe, die natürlich beim Gebrauche oft ſehr heiß wird, alle Lö— 
thungen mit Schnellloth vermieden werben muͤſſen. Das in dem Labor 
ratorium der polytechnifchen Schule hiefelbft befindliche Eremplar  ift von 
dem Hrn. Hof⸗Mechaniker Hohn baum angefertigt. 


— — — — 


LXXVVI. 


Ueber die verſchiedenen Formen der Davy'ſchen Sicherheits- 
lampen und über ihren relativen Werth; von Hrn. 
Kenyon Blackwell.“ 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Juli 1853, ©. 263. 


Das Princip, auf welchen die von Sir H. Davy erfundene Sicher 
heitslampe beruht, ift auch! bei allen folgenden Berbefjerungen ber Lampe 
beibehalten worben. In Englaud wird fie.faft immer noch in ihrer ur 
fprünglichen Form angewendet, und. die Erfahrung vieler Jahre hat die 
Sicherheit bewieſen, die fie dem Bergmanne gewährt, jedoch unter. ge- 
wiffen Bedingungen, welche von dem Erfinder felbft bezeichnet worden 
find. Die Lampe ift in diefer Form noch immer. das befte Inftrument, 
um das Vorhandenſeyn jchlagender Wetter zu erproben. ; Der lange Eys 
linder von Drahtgaze geftattet der Die Lampe umgebenden Atmofphäre augen- 
blidlih und ohne eine Bewegung zu veranlaffen, mit ber Flamme in Be- 
rührung zu fommen. Auch bildet dad Drahtgewebe fein Hindernig um 
die Entzündung fchlagender Wetter fogleich und unmittelbar zu beobachten, 
beren Flamme zuerft in fleiner Entfernumg über ber Spige der Lampen: 
flamme erfcheint und ſich nach und nach’ mit Tebterer vereinigt und fie 
verlängert, wenn bie Atmofphäre fich der Zufammtnfegung ber erplodi- 
renden Mifchung nähert. 


66 Der Verfafler war für 1849—50 Mitglied derbrittifchen Commiſſion zur Unter: 
fuhung der Bergwerfe, 
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Gegen bie. Da vy'ſche Lampe laſſen ſich nachftehende . Einwürfe ma- 
chen: — Zuvörderſt hat ber. Wetterzug einen zu ſtarken Einfluß auf die 
Flamme der Lampe, indem er den. Gazecylinder leicht. durchdringtz dann 
ift auch das Licht, welches fie. verbreitet, nicht jo ftarf wie basjenige einer 
Kerze, und obgleich es zu den Arbeiten ‚gerade. hinreichend iſt, ſo gab 
biefer : Einwurf doch ‚Verlaffung zu manchen Abänderungen ber. Lampe, 
bei. denen. jedoch immer das Hauptprincip Davy’s beibehalten wurde. 
Es hat fich dabei herausgeftellt, daß man allerdings ein. ftarfes Licht und 

vollftändige Sicherheit nach dieſem Prineip erreichen kann, wenn bie ge 

hörige Vorficht angewendet wird; einige von ben vorgefchlagenen Abaͤn⸗ 
derungen der Lampe ſind jedoch gefährlich in ihrer Einrichtung, andere 
geben noch weniger Licht als die gewöhnliche und einfache Dav y'ſche 
Lampe, und noch andere find zu fchwer und zu theuer für den gewöhn— 
lichen Gebrauch. 


Die zweckmaͤßigften Lampen find die von Clanny, Müſeler und 
Eloin, 6” yon denen bie beiden letztern belgiſchen Urſprungs find, und 
ed werben befonders die Müfeler’fchen Lampen in den tiefen und fehr 
viel fchlagende Wetter enthaltenden Gruben dieſes Landes benutzt. Diefe 
Lampen gehören ſämmtlich zu den fogenannten Glaslampen, d. h. zu 
folchen, in denen fich ein furzer Eylinder von diem Glaſe befindet, wels 
cher die Flamme umgibt .und mit dem Eylinder vom, Drahtgaze. oder von 
dünnen Blech, ber fich über dem Glaſe : befindet, das Gehäufe: bildet, 
welches die Flamme in der Lampe von ber äußern erplofiven Atmofphäre 
trennt. Im. Allgemeinen ift man der Meinung, daß dieje Lampen nicht 
fo ficher feyen, wie bie urfprünglihen Da vy' ſchen, weil Glas zu ihrer 
Gonftruction verwendet wird; dieſe Annahme iſt aber durchaus unrichtig, 
da biefe furzen Glascylinder ſehr feft find, befonders wenn das Glas gut 
gefühlt ift und Die geeignete Glasforte Dazu verivendet wird, 


Außer dem Vortheil, daß die Glaslampen ein beiferes Licht gewaͤh— 
sen, find fie auch bewegen ficherer ald die gewöhnlichen Da vn’ichen, 
weil die Luft oder Wetterftröme nicht jo darauf einwirken fönnen, was bei 
einer Vergleichung beider Lampenarten wohl zu berüdfichtigen if. Die 
Bortheile der Glascylinder überwiegen daher deren Nachtheile offenbar; 
daß die Lampenflamme und das entzündete Gas im Innern ber Lampe 
gänzlich ifolirt find von der unmittelbaren Einwirkung der Strömun—⸗ 
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gen bed Wetterzuges, in bemen bie Lampen m werden müflen ,. ift 
eine fehr wichtige Verbeſſerung. 


Die einzigen Theile‘ der Sicherheitslampe bei denen es AMihwendig 
iſt daß ſie aus Drahtgaze beſtehen, ſind diejenigen durch welche die Luft 
sur Unterhaltung der Verbrennung ein» und austritt. Auf bem übrigen 
und größern Theil des Lampencylinderd kann aber die Drahtgaze ſehr 
zwedmäßig durch ein anderes Material erfegt werben, welches‘ einerfeits 
die Flamme vollftändiger tfolitt, andererfeit8 wenigftens in der Umgebung 
ber Flamme fo bdurchfichtig ift daß das Licht frei hindurchfallen kann. 
Diejenigen Theile dagegen, durch welche die äußern Wetter ein- und bie 
Verbrennungsprobucte ausſtrömen, fönnen doppelt und dreifach mit 
Drahtgaze bedeckt werben ; ein jolcher doppelter Mantel verhindert das 
Anhängen bes Kohlenftaubes an dem innern Drahtgewebe und erhöht 
daher die Sicherheit der Lampe fehr. 

Das Princip der Argand'ſchen Solarlampe, wobei erwärmte Luft 
auf einen. flachen Docht.einwirkt, kann ſehr vortheilhaft auf die. Sicher 
heitölampe angewendet werden, um eine vollfommenere Verbrennung und 
ein ftärfered Licht zu, erzielen. Dieb geſchah bei der von Eloin com 
fteuirten Lampe. 


In England ift befonders die Clann y'ſche Lampe angewendet wor- 
den, um die Davy’fche, wegen mangelhaften Lichts nicht beliebte, zu er- 
fegen. Bei der Clanny'ſchen Lampe wird die Luft, welche die Flamme 
fpeist, durch den Glascylinder unterbrochen , und geht rings um die auf 
fteigende Luftfäule nieder, welche von ber Flamme in der Mitte ber 
Lampe aufiteig: Das Vorhandenieyn fchlagender Wetter wird mittelft 
diefer Lampe nicht fo augenblidlich angegeben, wie burch die Davy’iche 
Da die beiden Ströme den fchlagenden Wettern die Erreichung ber Flamme 
erfchweren, fo verurfachen fie daß beren Entzündung mit einer Fleinen 
Erplofion ftattfindet; dadurch wird aber Die Bewegung ber zwei Ströme in 
ber Lampe geftört und folglich ein Grlöfchen der Flamme veranlaßt. Es 
entfteht nun die Frage, ob die Nachtheile welche das Erlöfchen des Lichts 
verurfacht, durch die Verminderung ber Gefahr ausgeglichen werden, 
welche bas Bortbrennen der Lampen in fchlagenden Wettern veranlaffen 
fann. 


Die Müfeleriche Lampe ift ſehr allgemein in Belgien und Franf- 
reich und in vielen Steinfohlen- Revieren Deutjchlands in Anwendung. 
Sie ift eine Glaslampe und hat einige Aehnlichkeit mit der Clanny'ſchen. 
Der furze Glascylinder, welcher die Flamme umgibt, ift durch einen runs 
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den Rahmen von fchmalen Metällfeiften , die auf der Kante ftehen, ge 
fchügt. Ueber dem Niveau der Flamme, welches mit’ der obern Ebene 
bes kurzen Glascylinders gleich Liegt, wie dieß auch bei ber Elanny- 
fchen Lampe der Fall ift, ift ein horizontales Stud Drahtgaze angebracht, wel- 
ches. in ber Mitte und gerabe über der Flamme, eine kurze blecherne 
Efje enthält, Dieſe Efje trennt den niedergehenden von dem auffteigen- 
den Strom. Die bie Lampenflamme fpeifende Luft ftrömt von dem jenks 
rechten Gaze- Eylinder, welcher ben obern Theil des Lampengehäufes 
bildet, ‚durch den horizontalen Gazefcheider bis ins. Innere der Lampe und 
zur Flamme, In diefer Lampe erlöſcht die Flamme, fobald fie fich in 
einer erplodirenden Atmofphäre befindet, gerade fo wie in ber Clanny⸗ 
fchen Lampe. Ueberdieß ijt die Müfeleriche Lampe ziemlich fchwer, da . 
fie etwa 2%, Pfund wiegt. _ Die Erfahrung mehrerer Jahre, feit ihrer 
allgemeinen Einführung in Belgien, fpricht ſehr für. ihre — und 
für das gute Licht, welches fie gewährt. 


Die Eloin’ihe Lampe läßt bie Luft durch ae einftrömen, 
welche in ber äußern Wand einer Kleinen, über dem :Delgefäß befind- 
lichen: freisförmigen Metallkammer angebracht find, die im Innern mit 
einem genau paflenden Eylinder von Drahtgaze verjehen iſt; berjelbe jollte 
aus doppelter Gaze beftehen. Die jenfrechten Ceiten biefer Sammer 
fiehen auf, dem Delgefäß, welches das Aeußere der Lampe bilbet, und 
zwar zwifchen bemfelben und dem. Glascylinder. Der lehtere erſtreckt jich 
aufwärts bis zu der Bafis der Eſſe von dünnem Blech, welche den obem 
Theil der Lampe bildet. Der obere Theil der Kammer krümmt fich halb- 
fugelförmig und dehnt fich horizontal um den Docht aus, um. die ftrah- 
lende Wärme aufzunehmen und fie der unter die Flamme tretenden Luft 
mitzutheilen. Da bei diefer Lampe die Efje aus dünnem Blech jtatt aus 
Drahtgaze beiteht, fo ift die Flamme gänzlich gegen den Wetterzug ges 
fhügt. Der äußere Mantel der Lampe bejteht nur aus foviel Drahtgaze 
ald zum Durchftrömen der die Lampe fpeilenden Luft erforderlich) iſt. 
Der obere Theil der blechernen Efje diefer Lampe wäre am pafjenditen 
eine Kappe von Blech in Form eines gefchlofienen Eylinders, mit Fleinen 
Deffnungen zum Ausftrömen der Luft und im Innern mit boppeltem 
Futter von Drahtgaze von gleicher Form verfehen. Das bei der Gon- 
ftruetion diefer Lampe befolgte Princip, nämlich die möglichite Verminde— 
rung der erponitten Drahtgaze- Oberfläche, ift ein fehr wichtiges, indem 
dadurch die Möglichfeit von Grplofionen viel mehr vermindert ift. Die 
Reparaturfoften diefer Lampen find auch weit geringer ald bie für Lam— 
pen ber ältern Form. Diefe Vortheile find mit denen eines hellen Lichts 
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verbunden, welches eine Folge der volffommenen Berbrennung if. Sie 
wiegen nicht viel mehr ald die gewöhnlichen Davy’fchen Lampen. 





Im XI Bande der Annales des Travaux publique de Belgique 
ift ein Auffag des Bergwerksingenieurs Bouhy „über die Appa 
rate zum Auslöfhen der Sicherheitslampen, wenn fie in 
fhlagenden Wettern geöffnet werben,“ mit Abbildungen diefer 
verfchiebenen Vorrichtungen in natürlicher Größe; durch bie bafelbft bes 
fchriebenen Vorrichtungen follen die bei unbefugtem Deffnen der Lampen 
fo oft veranlaßten Erplofionen vermieden werden; bie Erfahrung bat jedoch 
gezeigt daß Feine davon dem Zweck vollkommen entſpricht, und daß fie 
einer allgemeinen und bequemen Anwendung nicht fähig find. - Wir be 
gnügen und daher einige Bemerkungen über die Benugung ber Sicher: 
heitslampen in ben belgifchen Steinfohlenbergmwerfen, als praftifch wichtig, 
‚aus. jenem Auffas, hier mitzutheilen. 


In den Gruben bes Hennegau werben Davyſche, in den andern 
in den Provinzen Namur und Lüttich Müſele r'ſche und Boty’fche 
Lampen angerwenbet, Diefelben werben von einem Fabrifanten angefertigt, 
ber fie auch nebft den übrigen Grubenlampen reparirt ; das Drahtgewebe 
wird ihm von ber Grube geliefert. Zur Aufbewahrung der Lampen 
dient ein befonderer Raum , welcher ringsum mit Brettern verfehen iſt, 
an denen bie Lampen an Hafen hängen. Jede Lampe ift mit eirır 
Nummer verfehen, die über dem Hafen angebracht ift. — In vielen Oru- 
ben benugt ein und berfelbe Bergmann nur immer eine und biefelbe 
Lampe, wodurch die Grubenbeamten ftetd im Stande find denjenigen nach— 
zumeifen, welcher eine Lampe befchädigt hat, und wenn bie Beichädigung 
durch Nachläffigkeiten entftand, fo hat berfelbe die Reparaturfoften zu. 
tragen. 


Die benusten Rampen werden von bejondern Arbeitern oder Arbei- 
terinnen gepußgt und genau reparirt, fo wie auch zum weitern Gebrauch 
wieder vorbereitet. Außerdem werben fie wöchentlich von dem Fabrikan— 
ten revidirt und nöthigenfalls xeparirt. — Die Reinigung ber Draht: 
gaze gefchieht mittelft einer Bürfte; wenn fich ber in. derfelben hängen 
gebliebene Staub und Ruß aber mit Del vermifcht und eine feite Rinde 
gebildet hat, fo muß man bie Cylinder über einem Holzfeuer heiß mas 
hen, jedoch nicht glühen und dann die Reinigung mit der Bürfte vor 
nehmen. Da bdiefes Verfahren mit den Davy'ſchen Lampen häufig alle 
Zage vorgenommen werben muß, fo werben die Cylinder dadurch fehr 
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bald untauglih. Kin Wachen in Potafche - oder Sodalauge ift befhalb 
unpraftifch, weil das Txodnen viel Zeit erfordert. 


Die Lampen, welche erft im Augenblid ber Einfahrt an die Arbeiter 
vertheilt werden, können nur buch Anwendung eines Schlüffeld ange 
zündet und verfchloffen werden. Der Verfchluß gefchieht mittelft eines 
Schraubenbolzend, welcher durch den ganzen Delbehälter, nahe an beffen 
Wand, geht, und unten auf einige Linien Höhe in einen. dreiedigen An- 
griff ausläuft. Dreht man biefen Bolzen um, fo greift. die Schraube am 
Ende besfelben in eine Deffnung, bie ald Mutter wirkt, in dem oben 
Ring des Delbehälters, welcher auch bie Armatur des Cylinders auf- 
nimmt, und es ift auf. dieſe Weije -diefer Ring oder Kranz mit dem Del- 
behälter feft verbunden. Sie lafjen ſich bloß durch das Rosfchrauben des 
Bolzens von einander trennen, welches aber nur mittelft eines Schlüffels 
bewirkt werden kann, der. eine gleiche Vertiefung. wie der Bolzen einen 
Angriff hat, jo daß beide genau in einander pafjen. Ä 


Die angezündeten und verichloffenen Lampen werben von den Putzern, 
gewöhnlich in Gegenwart des Steigerd, ben Bergleuten übergeben, und 
bin und wieder gejchieht dieſe Bertheilung von ben Steigern ſelbſt, die 
fich vorher von dem fichern. Verſchluß überzeugt haben müffen. — Ar 
beiten nur zwei ober drei Bergleute, entfernt von dem Schacht, und an 
einem ifolirten Punkt, fo erhält jeder zwei Lampen, damit fie fich nicht 
ohne Licht. befinden, wenn bie eine erlöfht. Häufig werden auch einige 
brennende Lampen in ber Grube in Rejerve gehalten. Zum Anzünden 
ift gewöhnlich in. ber Grube ein von jchlagenden Wettern gänzlich freier 
Ort beftimmt. 


Der Bergmann muß, indem er feine Lampe über Tage vor ber 
Einfahrt erhält, fich davon überzeugen, daß fie mit dem Schlüffel ver- 
fchloffen ift, denn wenn fie ſich einmal in. feinen Händen befindet, fo ift 
er für jede Unordnung, welche Die Grubenbeamten entdeden, verantwort- 
lich, und verfällt in eine &eldfttafe von 3 bis 5 Franfen; wenn er jedoch 
dem Bertheiler beweifen fann, daß berjelbe ihm die Lampe unverichloflen 
übergeben hat, jo trifft dieſen ein Theil der Strafe. 


Unter Tage dürfen bie Lampen durchaus nicht geöffnet werben; 
wird ein Bergmann mit einer offenen Lampe getroffen, fo wird er auf 
Grund ber beftehenden Gefege gerichtlich geftraft. Jeder Bergmann, ber 
einen Schlüffel oder irgend ein anderes Werkzeug zum Deffnen der Lampe 
bei fich trägt, verfällt in eine Strafe von 5 Franfen, ober wird ent 
laflen. 
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Die während der Arbeit verlöfchten Lampen werden entweder, um 
wieder angezündet zu werben, zu Tage oder nad) einem Ort in ber 
Grube geihafft, wo fie. von beſonders bamit beauftragten Arbeitern ges 
öffnet, gereinigt, vorgerichtet umd wieder angezündet werben. Alles dieß 
ift in dem belgiſchen Gefeg vom 1. * 1850 über Wenterhihruns 
eeleucht 1% EIER 


LXXIX. 


Ueber den Unterſchied zwifchen den englifchen und öfterreichi« 
ſchen eiſernen Werkzeugen; von Hrn. Director Tunner 
zu Leoben in Steiermarf. 


Aus deſſen Berg- und hüttenm. Jahrbuch Bo. II, ©. 144. 


In Defterreich- ift das. fteiermärfifche, harte, ftahlartige Eifen zur 
Anfertigung der meiften ordinären Werkzeuge mit das gefuchtefte, denn 
ein im Gebrauche der beitändigen Abnugung unterworfenes Werkzeug 
muß bei übrigens gleichen Eigenſchaften um ſo länger dauern, je härter. 
es if. Aus bdiefem Grunde find in. Steiermarf und an. deffen Gränze 
herum bie meiften Zeugfchmieben gelegen, und wirb zu biefem Ende das 
harte fteirifche Eifen theilweife felbft im Auslanbe verwendet. Mehr 
ober weniger wirb biefes ftahlartige Eifen, das fogenannte Zeugeifen, 
außerdem auch in einzelnen Gegenden von Kärnthen, Tyrol, Italien und 
zum Theil felbft in Ungarn getroffen, weil in allen biejen Diftrieten 
SpatheifenfteinsRoheifen verarbeitet wird, welches bei pafjender Manipus 
lation mehr als jedes andere Roheifen geneigt iſt, dieſes ſtahlartige Stab⸗ 
eiſen zu geben. 


Etwas Aehnliches findet ſich im belgiſchen, franzöſiſchen und mehrerer 
anderer Länder. Eiſenweſen; in dieſen Ländern werben viele ber ordinären 
Werkzeuge und Geräthe, wie z.B. Hauen, Schaufeln, Pflüge, Radſchuhe 
und bergl. gar nicht beſonders verftählt, fondern das ganze Werkzeug bes 
ſteht aus berfelben harten Eifenmafle; höchftens im Falle einfeitiger Ab- 
nugung, wie bei Rabichuhen, Radreifen, feltener bei ben übrigen, wird 
von ber Frijchluppe angefangen eine härtere und weichere Seite unters, 
ſchieden, damit im Gebrauche bie erftere zunächft ber Abnugung ausges 
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ſetzt, und haburch dem ‚Ganzen eine längere Dauer verſchaffi werden 
lann. 


Andere — orbindree Semi, wie. Aerte, Haden, Krampen 
und dergl., ja- felbft Senfen, Sicheln, Strohmeffer, werden an ihrer wir 
fenben Schneide oder Spitze derart verftählt, daß bie ganze Schneide oder 
Spige gleihmäßig aus Stahl beftcht. Werkzeuge ber erften Art Fönnen 
der leichten Fabricationsmethode wegen allerdings ſehr billig angefertigt 
werden, umfomehr, als fie bei der Feftigfeit und Steifheit des harten 
Eifens gegenüber dem weichen, zugleich ziemlich leicht im Gewichte ge- 
halten werben dürfen und follen. Bei Werkzeugen der zweiten Art, d. i. 
mit bejonderer Verftählung, hängt beren innere Güte lediglich von ber 
Güte bed verwendeteh Stahles ab. Glüdlicherweife hat ber fteirifche 
Stahl Härte und Feftigfeit in einem feltenen Grabe verbunden , jo daß 
bie ganz aus. Stahl beftehende Schneide oder Spige bei ſchon genügen- 
ber Härte auch hinreichende Feſtigkeit beſitzt. 


Einen ganz andern Weg fchlägt ber englifche Zeugfchmieb ein, dem 
weder fteirifches ftahlartiges Stabeifen, noch überhaupt ein feftes Holz- 
fohlen » Herbfrifcheifen, zu fo billigen Preiſen zu Gebote fteht, wogegen er 
unter den weichen Nubdbeleifenforten, wie in rohen und gegärbten Gement- 
ftahl» und Gußftahl-Dualitäten, eine große Auswahl vor fi hat. Das 
ſchlechteſte billigſte Pubddeleifen Tann der Zeugfchmieb für feine Artifel 
durchaus nicht gebrauchen ; es würde ſchon bie Anfertigung der Werk: 
zeuge in ben meiſten Fällen kaum möglich machen, noch weniger beim 
Gebrauche die nöthige Haltbarkeit gewähren. Immer alfo wird Stab- 
eifen ber beffern, oft der beiten, und bejonderd gern von jener Qualität 
verwendet, wie fie aus den Abfalleifen »Padeten erhalten wird. Selbft 
biefe befferen Stabeifenforten foften in England der Wiener Gentner nur 
4'), bis 51, Gulden &.-M., und find von einer Zähigfeit und Gleich- 
artigfeit, ohne allen Roth oder Kaltbruch, wie fie nur die beften öfterreichi» 
ſchen Stabeifenforten zeigen, bie faum um ben doppelten Preis zu ha— 
ben find, 


Diefes weiche Materialeifen für ſich allein fönnte fein taugliches 
Werkzeug liefern; es muß mit einem entfprechenden härtern Metalle, 
wenigftens infoweit vereiniget werben, als damit im Gebrauche der erfte 
Angriff ber mit dem Werkzeuge zu bearbeitenden Maſſen bewerfftelligt 
wird. Für alle ordinären Werkzeuge bildet ber orbinäre, ungegärbte Ce— 
mentftahl dieſes härtere Metall, welcher per Eentner um 81, bis 10%, 
Gulden, alfo auch um einen Preis zu haben ift, wie in Defterreich faum 
die ordinärften Sorten von Rohftahl. 


zwifchen ben öfterreiyifchen und englifhen eifernen Werkzeugen. 351 


Der englifche Zeugfchmieb verarbeitet ‚demnach ein von dem öfter- 
reichifchen wefentlich: verſchiedenes Material. .- Es erheiſcht biefes Material 
in der, Berarbeitung. zwar, öfterd etwas mehr Zeit und Arbeit, dagegen 
ift das Material felbft billiger und der fertige Artifel verläßlicher , ‚befler, 
als der bes fteirifchen ober öfterreichifchen Zeugichmiebs, Letzteres ift ent 
fheidend, und darum muß zugegeben werben, daß das englifche Verfahren 
im Allgemeinen das zwedmäßigere ſey. Der Verfaſſer nährte in biefer 
Angelegenheit felbft, längere Zeit eine irrige Anficht, in welcher ihn ber 
Beſuch der Londoner Induftries Ausftellung zuerft wankend machte, und 
bei Gelegenheit, als in Steiermark, im Auftrage.des k. f. Minifteriums 
für Landescultur, nach englifchen Muſtern Drainage» Werkzeuge angefer- 
tigt wurden, wurde er vollends von feiner frühern Anficht abgebradht. 

Es find diefe Drainage » Werkzeuge vorerft in Steiermark von einem 
der geichickteren Zeugſchmiede, nach der Iandesüblichen Methode, und nur 
in ber äußern ®eftalt nach den englifchen Muftern angefertigt worden, 
Bei deren Prüfung ergab fich jedoch, daß ihnen die weientliche Eigens 
fchaft des Selbſtſchärfens ber englifchen Originalien mangelte, d. h. bie 
fteierifchen Werkzeuge, Spaten und Hauen, haben an den, das Erdreich 
angreifenden Karten bald ihre Schärfe verloren, während die englifchen 
fih im Ganzen zwar mehr abnugten, dabei aber an ben fchneidenden 
Kanten oder Rändern ihre Schärfe behielten, und dadurch ſich als brauch— 
barer erwiefen. Die Urfache hiervon liegt Har vor. Befteht nämlich das 
an ben Rändern gefchliffene und fchneidend angreifende Blatt ganz aus 
hartem Eifen oder Stahl, fo muß ſich nothiwendig die Schneide am mei- 
ften abnugen, und trog ihrer Härte bald ftumpf werden. Beiteht das 
Blatt. hingegen in feiner ganzen Ausdehnung an der untern Seite aus 
weichem Eiſen, an ber obern aber aus einer dünnen Lage harten Stah- 
les, ſo muß fih im Gebrauche das weiche Eifen an der untern Seite 
bes ſchneidigen Randes verhältnigmäßig mehr als Die obere harte Lage 
abfchleifen, und dadurch beftändig die harte bünne Stahllage am Rande 
bloßlegen, fomit die. Schärfe behalten. Begreiflich ſoll fich die Stärfe 
bet Stahljchneide nach der Feftigfeit, nach ber Art und Größe des Wi- 
derftandes in dem zu bearbeitenden Erdreiche richten. In reiner Damm- 
exde kann die Stahlfchneibe ſehr dünn feyn, ohme ein Ausbrechen: derfel- 
ben beforgen zu müffen; im Sand oder Schotterlande: hingegen muß bie 
fchneidende Kante ftärfer, bier gehalten. werben. Durch die beliebig zu 
wählende ‚Stärfe der Stahlbelegung. hat. der englifche Zeugichmied. e8 bei‘ 
feiner Methode ganz in ber Gewalt, das einmal erprobte Berhältniß fuͤr 
ein. gegebened Erdreich immer genau einzuhalten; wogegen bei bem hats 
ten Eifen und felbft dem orbinären Robftahl,, bie an und für fich ſchon 
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ein ziemlich umgleiches' Product: find , Fein verläßlicher Maapftab geboten 
ift, eine beftimmte. Sorte ftetö -genau einzuhalten. ’ Aus diefem Grunde 
können die nach der englifchen Methode Befestigen Werkzeuge ald vers 
läßlicher und beffer gelten. 


Was die Ausführung der engliſchen Merjode betrifft, fo bat dieſe 
durchaus“ feine Schwierigkeiten. Die größere Güte des fteierifchen Ge- 
mentftahles, in Vergleich mit dem ordinären englifchen‘, erleichtert die Bas 
brication und verbeffert da8 Product. Dabei braucht faum bemerft zu 
werben, daß die Stahlbelegung vor dem Ausbreiten des Spaten», Schaus 
fel- oder Hauen-Blattes gefchehen muß, und wenn biefe einmal vollzogen 
ift, das Ausbreiten au einem beliebig binnen Blatte durchaus keinen An⸗ 
ſtand hat. 


In neueſter Zeit werden in England Senſen und Sicheln auf aͤhn⸗ 
lichem Wege erzeugt, wie in der Sheffielder Abtheilung der Londoner 
Induſtrie-Ausſtellung von Joſeph Hutton zu Ridgeway bei Sheffield 
veranſchaulicht wurde. Sonſt wurden dieſe Werkzeuge der beſſeren Art 
im Blatte aus reinem Gußſtahl mit aufgenietetem Rücken dargeſtellt. 
Hierbei iſt es noͤthig das Blatt in gleichem Grade wie ein Saͤgeblatt zu 
tempern, anzulaſſen, damit es nicht zu ſpröde ausjält. Nah Hutton's 
privilegirter Methode hingegen kommt der Gußſtahl zwiſchen zwei Eiſen⸗ 
ſtangen zu liegen, wird unter Hämmern geſchweißt und ſodann das Blatt 
ausgemwalzt, welchem fofort durch Wafjerhärtung die ganze Härte gegeben 
werden darf. | 

Die beiden bünnen Gifenlagen. werben an ber. Schneide der fertigen 
Senfen abgeichliffen, worauf in ber Mitte das äußerſt dünne und äußerſt 
harte Stahlblatt zum Vorſchein kommt. Dengeln laffen fich dieſe Senſen 
allerdings nicht, was aber jelbt bei den reinen. Gußftahlblättern nicht. 
geſchieht. Uebrigens iſt befannt, dag in Norbbeutichland auch bei An— 
wendung bes gegärbten Rohſtahles zur Senfenfabrication ſchon feit vielen, 
Jahren in ähnlicher Weiſe verfahren wird, wie ber ‚Verfaffer in dem 
Artifel Senfen, in Prechtl's technologifcher Encyllopaͤdie, Bd. XV, 
befchrieben hat, 

Co’ gewiß es ift, daß die Methode bes englifchen Zeugſchmiedes in 
vielen Fällen beſſer ald die ber fteierifchen Schmiede iſt, wovon unter 
andern die erwähnten Drainage-Werkzeuge ein fchlagendes Beifpiel Kiefern, 
fo möchte in einigen andern Fällen, namentlich infolange als in Steier-: 
marf das gute weiche Puddeleiſen im Preife fogar höher als das hatte 
Zeugeifem fteht, ‚doch noch bie fteierifche Methobe beizubehalten feyn, weil 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen auf. diefem Wege etwas billigere 
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Werkzeuge geliefert werben: löͤnnen, und die groͤßere Güte der nach eng⸗ 
liſcher Methode erzeugten Geraͤthe nicht immer zur Geltung gelangt. 
Z. B. bei seiner Kohlenſchaufel, bei einer bergmaͤnniſchen Kratze und dergl. 
Kommt die größere oder geringere: Schärfe: des Randes kaum in Betracht, 
wenn nur die Geſtalt, Groͤße, Gewicht und Feſtigkeit des ganzen Blattes 
entſprechend ſind. Ingleichen bei den Senſen und Sicheln ſcheint die 
Eigenſchaft der beſprochenen ſteieriſchen, daß ſie ſich dengeln laſſen, von 
großer Wichtigkeit, weil fie dadurch ‚eine viel laͤngere Dauer: ‚erhalten 
müflen; eine. fehr dünne wirffame Kante ‚ erlangen : ind dad ganze Werk 
zeug. fehr leicht: ausfällt. Alles demnach an. feinem: Plage. ı 

Die Art und Weile des -Berftählend bei jenen: Werkzeugen , wehhe 
an ihrer Schneide: in Steiermarf aus Stahl beftehen , bietet zwiſchen der 
englifchen und fteierifchen Methode ebenfalls einen charakteriftifchen Unter 
ſchied, der zum Schluffe diefer Notiz kurz berührt werden: foll.. Die 
ſteieriſchen Zeugfchmiede ſehen darauf, daß die Stahlbelegung meiſt in 
Geftalt eines Reiters, einer Klammer, d. i. von außen an ben Seiten dad 
Eifen umfaffend, aufgetragen. werde. : Hierbei fann man vollfommen über- 
zeugt jenn, daß die Schneide bes neugefertigten ‚oder wenigſtens neuver⸗ 
ftählten Werkzeuges, in einer mehr oder weniger bebeutenden. Erftredung 
aus reinem Stahle, wie er zur Verftählung angewendet wurde, beftehen 
muß. — Der englifche Zeugichmied dagegen befolgt nahe den umgefehr- 
ten Weg, indem er bie feilfürmig vorgerichtete Stahlmaffe zwifchen zwei 
Geitenlappen von Eifen gibt, natürlich folchergeftalt daß ber Stahlfeil in 
ber Mitte etwas vorfpringt. Hierbei lann man nicht minder überzeugt 
feyn, daß die Mitte der neuverftählten Schneide rein aus dem verwandten 
Stable beftenen‘ muß; ; zugleich wird dieſes nach oft wiederholtemn Schleifen 
oder /Schärfen noch der Fall ſeyn müffen,- went bei der Werftählung nach 
fteierifcher Manier im mittleren: Theile: kaum mehr ein“ Stahl) zu treffen 
feyn könnte. Es erfcheint demnach die engliiche Methode als die zweck⸗ 
mäßigere, und zwar um fo mehr, ald nicht allein die innige Schweißung 
zwifchen Stahl und Eifen bei diefer Verftählung ficherer erreicht, fondern 
auch dad Schleifen oder Schärfen für den: täglichen Gebrauch viel leichter 
ausgeführt werben fann. 
Um mit der empfehlenswerthen engliſchen Verſtaͤhlungsmethode nicht 
betannten Zeugſchmieden nur Ein Beiſpiel zu geben, ſoll hier mit weni⸗ 
gen’ Worten ‚die Anfertigung einer gewoͤhnlichen Aſthacke beſchrieben 
"werben: 

Zu dem Ende wird eine Schiene aus weichem Gifen, ungefähr von 
der Breite und etwas mehr Dide als die Seitenwangen des Auges, in 
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der Mitte abgebogen und über einem. Dorn: das. Auge: -beiläufig. geformt. 
Hierauf folgt: die Schweißung unter dem Auge, wobei aber. Die Enden 
auf etliche, Zolle hinein! frei:sbleiben. Dann wird das Auge fertig ge- 
macht, dabei aber der etwas coniſche Dorn. abwechſelnd von beiden Seiten 
ringetrieben/ damit bad Auge in der Mitte etwas ‚enger ausfaͤllt als an 
den Muͤndungen, was weſentlich zum beſſern Feſtſitzen am Stiele beiträgt. 
Mun wird am Kopf oder Nacken der Hacke ein Blatt ordinäͤrer Stahl 
‚aufgetragen, md dann zwiſchen den beiden freien Enden der Eiſenſchiene 
ein aus beſſerem Stahle geformter Keil von gleicher ‚Breite: mit der 
Schiene eingetrieben und ‚verfchweißts . Schließlich. wird. dad: verſchweißte 
Ende zur gewünfchten:. Form ber Schneide ‚nusgehämmert , geputzt, ges 
haͤrtet und geſchliffen· ·Es mag; Demnach die Geſtalt der Hacke eine 
beliebige ſeyn, immer beſteht die ganze Schneide nur in ber Mitte, aus 
einer Stahllage, die auf beiden Seiten von Eiſenlagern gleichſam gehalten 
wird, welche letz teren beim Schleifen leicht fortgenommen werben, Ein 
—— Verfahren findet bei Erzeugung aller ähnlichen. Werkzeuge ſtatt, 

und: es muß nochmals wiederholt werben , daß dasſelbe von Seite ber 
Zeugſchmiede, zumal: ber. ;öfterreichiichen,, alle — ‚in vielen 
— volle —— verdient. 


.4 


his ee, 

LXXX, 
Verfahtungsarten um die Metalle mit anderen zu überziehen, 
welche fih Edmund Morewoo d und George Rogers 


zu Enfield, Grafſchaft Middleſer, am 4. Dct. 1852 pa⸗ 
tentiren ließen. 


* au: Aus dem Repertory of Patent- Inventions, Juni, 1853, ©. 351. 


I WYEr er Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 


: Ein. Theil. unferer. Erfindung befteht im Ueberziehen des Zints mit 
Blei unter Anwendung. von Drud und Wärme. Hiebei verfahren wir 
auf- folgende Weile. Wir [egen eine bünne Bleiplatte auf Zinkblech, er⸗ 
waͤrmen beide bis zur geeigneten Temperatur und laſſen ſie unter einem 
ſolchen Druck zwiſchen Walzen durchpaſſiren, daß das Zink eine kleine 
Stredcung erleidet. Iſt hierauf die Vereinigung zwiſchen beiden Metallen 
noch nicht volftändig, fo wird biefe Operation wiederholt. Sind nun 
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die Oberflächen der in Contact —— —— — ſo wird — 
Adhaͤfton vollſtaͤndig ſeyn. 


Ein anderer Theil unſerer Erfindung befteh verin baß wir Seel 

bleche oder ſonſtige Artikel, die einen Ueberzug erhalten follen, nachdem 
fie durch eine’ Säure gereinigt worden find, in heißen Eand tauchen; 
welchem etwas Salmiak beigemengt worden ift, um die Orydation des 
Eifend zu verhüten, wenn man es Ale bie — mer ber heißen 
Liſt ausſetzt. 
Ein anderer Theil unſerer Erfindung beſteht in der Anwendung dreier 
Walzen innerhalb des gefchmolzenen Metalls beim Ueberziehen von Eifen- 
blech oder einem andern Metall. Fig. 15 ftellt diefe Anordnung im 
Durchſchnitte bar. Die Seitenwahen a,b bewegen fich mit. der mittleren 
Walze c fo, daß ſie das zu überziehende Metallblech d veranlaſſen zwi⸗ 
ſchen den Walzen a,c. herabzufteigen. Mit Hülfe einer Hafenftange e 
wendet nun der Arbeiter. ben unteren Rand des Metaliblehs d, umd 
bringt ihm zwifchen die Walzen b und ce, welche das Blech fofort aus 
dem Metallbad herausheben. . Cine Leitftange b* erleichtert diefe, Mani- 
pulation. Die Achfen der drei Walzen enthalten Zahnräder, welche in 
einander greifen, und das Rab ber mittleren Walze wird durch, ein Stirn⸗ 
xab f in Rotation geſetzt. Die Walzen a, b laffen ſich mittelft Keilen und 
Schrauben a2, b? nach ber verfchiedenen Dide ‚der zwiſchen ihnen und der 
mittleren Walze hindurchpaſſirenden Bleche abjuſtiren. Die Schiene 8 
hat den Zweck, ben Theil der Oberfläche bes flüffigen Metalle, wo das 
Blech eingetaucht wird, von beinjenigen: a. au —— an "welchem 
das en —— wird. 


itit,,— Mar 


53t 


ILXXXI. 


Neue Maſcinet ſhmnere von Hrn. John ea in Londou. 
Aus einem Vortrag in der Geſellſchaft der Maſchinenbauer * Birmingham. A 
Aus dem’ Civil Engineer and Architect’s Journal, Juli 1853, ©. 264. 


Während jehr bebeutenbe. — ſchaͤtzbare Verbeſerungen in — Con⸗ 

ſtruction der. Locomotiven uud der Eiſenbahnen gemacht worden find, läßt 

ſich dieß nicht von der Koſtenerſparung bezüglich des Schmiermaterials für 
23* 
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die zahlreichen Maſchinentheile ſagen. Seit der Einführung der Eiſen⸗ 
bahnen ift in dieſer Hinſicht kaum eine Veränderung in den zu dieſem 
wichtigen Zweck angewendeten Materialien gemacht worden. Oel und Talg 
wurden urſprünglich gebraucht und dienen im Weſentlichen noch jetzt zur 
Maſchinenſchmiere, beſonders für die Locomotiven. Den flüſſigeren Ma— 
terialien der Maſchinenſchmiere, den Oelen, fehlt die nöthige Conſiſtenz, 
um dem Druck zu. widerſtehen, während bie feſten Fette, bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht flüffig genug find. Sowohl die thierifchen ald auch die 
Pflanzenöle aller Art enthalten urfprünglich Unreinigfeiten, welche ihre 
Wirkfamfeit wefentlich ſchwaͤchen; manche von ihnen enthalten erdige Subs 
ftanzen, welche fehr bald in eine zähe, hindernde und angreifende Materie 
von folder Konfiftenz verwandelt werben, daß fie bie metallijchen Ober⸗ 
flächen ſehr ſtark abnutzen, beſonders wenn bie Temperatur in einem 
ſolchen Grade erhöht wird, daß die Metalle erweicht werden. Auch ent 
halten alle Oele mehr oder weniger wäflerige Theile, welche eine Dry 
dation ber polirten Oberflächen der bewegenden Mafchinentheile veranlafjen 
und fie dadurch ebenfalls angreifen, während die Flüffigfeit durch ihre 
eigene Wirfung verdorben wird. Ueberdieß find die meiftens zur Ma- 
fhinenjchmiere angewendeten Dele fo flüffig, daß viel davon verloren geht, 
indem fie durch die geringfte Oeffnung auslaufen. Es iſt daher eine Ma⸗ 
ſchinenſchmiere wünfchenswerth, welche die nothwendige Geſchmeidigkeit und 
Conſiſtenz beſitzt, und dabei frei von den Unreinigkeiten und harakterifti | 
ſchen Mängeln der ungereinigten Dele if. 


Die im Folgenden beſprochene neue Mafchinenfchmiere enthält als 
Grundlage forgfältig gereinigten Fiſchthran mit einem Zufag von Kauts 
ſchuk, nebft geichlämmten Bleiweiß und Mennige, um eine Art Metallfeife 
zu bilden, welche bie nothwendige ölige einfchmierende Eigenfchaft, eine 
angemeſſene Flüffigfeit und fo viel Conſiſtenz befist, daß fie dem Drud 
der gewöhnlichen Zapfenlager wiberftehen fann. Der Thran wird auf eine 
Temperatur von 400 bis 500° F. (164 bis 208° R.) erwärmt, dann 
ber fein zerfchnittene Kautſchuk hinzugethan, im Berhältnig von 50 Pfb. 
auf... t,, Tonne Ihran; nachdem ber Thran den Kautſchuk vollſtaͤndig 
aufgelöst hat, wird die Temperatur bedeutend erniedrigt, und es werben 
hierauf gleiche Duantitäten von fein gepulverter Mennige und Bleiweiß, 
nämlich 25 Bid. von jedem. auf die Tonne Thran hinzugeſetzt. 

Die Mineralftoffe haben hier ben Zwed, die Kompofition zu vulcanis 
firen und bei deren Anwendung bilden’ fie eine höchſt duͤnne, nicht leis 
tende Schicht zur Trennung der Zapfen von bem Zapfenlager, wodurd 
Reibung und folglih auch Erhitzung und Verlufte an Material vermieden 
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werben. Mit bem Ausbrud „Bulcanifirung* wollen ‚wir. die Eigenichaft 
bes Schmiermateriald bezeichnen, daß es bei ben gewöhnlichen Memperatur 
veränderungen: feine Confiftenz nicht bedeutend ändert. 


Wenn zwifchen zwei Metallflächen feine unmittelbare Berührung ftatt- 
findet, fo kann auch feine Reibung bderfelben und folglich feine Temperatur- 
erhöhung und Berflüchtigung bes Materials eintreten. Bei den mit dieſem 
Gemiſch angeftellten Verſuchen konnte man bei keinem Drud auf bie 
Zapfenlager , felbft nicht bei fehr großen Gefchwindigfeiten, ein Verdraͤn⸗ 
gen ber Schmiere oder eine Temperaturerhöhung wahrnehmen.: - Diefe 
Schmiere wird mit gewöhnlichen wollenen oder baumwollenen Dochten ans 
gewendet, die aber num dann wirken, "wenn die Mäafchinentheile- in Be- 
wegung: find, während beim Stiliftande derfelben nichts mehr abfließt. 


Alle mit dem neuen Gemifch unter gleichen Umftänden angeftellten 
Verſuche Haben auch gleiche Refultate gegeben. Wir begnügen ung, einen 
von biefen Verfuchen, welcher auf der Manchefter- und Brewe- Station 
der London» und Nord» Weft-Eifenbahn angeftelt wurbe, fpeciell zu be 
fchreiben. Die neue Schmiere wurde bei einer Locomotive für die Eilzüge 
(Nr. 15) angewendet und zum Bergleich eine andere Locomotive (Nr. 8) 
von gleicher Eonftruetion und gleicher täglicher Leiftung, wie gewöhnlich 
mit Del und Talg gefchmiert. Man feste diefe Verſuche mehrere Wochen 
lang fort, und ber Bahn» Ingenieur teilte dann die folgenden Refultate 
mit: Dede Mafchine durchlief bei diefen WVerfuchen etwa 2340 englifche 
Meilen in 18 Tagen; die Koften für Del und Talg betrugen faft 4 Pence 
per Achsbüchfe und 1000 Meilen, während das neue Gemifch bei ber- 
felben Leiſtung nur 1 Benny koſtete (jegt, bei. verminderten Preiſen, nur 
2), Penny) per Adhsbüchfe und 1000 engl. Meilen. Diefe neue Mas 
fchinenfchmiere ift weit beffer als jede befannte natürliche oder Fünftliche, 
und es ift auch Feine andere fo wohlfeil. Ein anderer wichtiger Vortheil 
diefes Schmiermateriald befteht darin, daß es nicht fo oft. aufgetragen zu 
werden braucht, und es baher bei weitem nicht fo nachtheilig ift, wenn 
das regelmäßige Schmieren einmal aus irgend einem Grunde unterbleibt. 


Der Verfaſſer erhielt von einer ganzen Reihe von: Eifenbahn + Ber- 
mwaltungen Angaben über die durchichnittlichen Koſten des Schmiermaterials 
für ihre 2ocomotiven und Tender, wornach per: Achsbichle und 1000 
Meilen etwa 1 Shill. für Schmiere ausgegeben wurde. Die Unterfchiebe 
biefer Koften find. nicht bedeutend, indem fie niemals mehr als 14 Pence 
per Büchfe auf die erwähnte Entfernung, und nie weniger. als 11 Pence 
betrugen, wobei aber auch das Schmieren aller übrigen Mafchinentheile 
eingerechnet iſt. 


358 Ueber einen neuen Ertractions-Afparat. 


Man kann der neuen Mafchinerifchmiere, welche dem Kautichufihre 
welentlichen ‚Eigenfchaften und auch die ſchwarze Farbe verdankt, ver 
fchiedene Grade ber-'Eonfiitenz geben, wie fie ihre Anwendung -bei ver- 
fchiedenen Arten von Zapfen erfordert, nämlich durch“ Abänderung bes 
Verhaͤltniſſes von Bleiweiß und Mennige. Der Thran, löst. beim Siebe 
punkt nicht mehr als die angegebene Duantität Kautjchuf auf, und nur 
die Mennige und, das Bleiweiß, welche bloß mechanifch: ‚beigemengt ‚find, 
ertheilen dem Gemiſch bie größere Verdickung. Schon im: J. 1848 ließ 
fih Hr. Donlan dieſes Gemiſch patentiren, ed wurde aber bie jegt 
feine Anwendung ‚davon gemacht. 

‚Auf einige aufgeworfene Fragen erwiederte Hr. Rea, daß man in 
dem Gemifch, nachdem es mehrere Monate ‚geftanden, durchaus feinen 
Niederichlag beobachtet Habe; Die bünnere Compofition fliege eben jo gut 
wie Del mit Anwendung eined Dochts aus ben Schmierbüchien, wäh. 
rend bie dickere bei ben ftärfiten Zapfen und ber größten Belaftung an- 
gewendet werben fönne; das Pfund. der neuen Schmiere fofte 7 bis 8 
Pence; man verbrauche aber davon weit weniger ald von ber gewöhn- 
— SHE, 


LXXXM. | 
Ueber einen neuen Ertractiond - Apparat. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Auguft 1853, S. 134. 


Mir einer Abbilduns. 


Im polytechn. Journal Bd. CXXVIII ©. 153 iſt unter andern 
phyſikaliſchen Beobachtungen, weldie Hr. 5. Schwärzler in Bregenz 
machte, folgende mitgetheilt: 

Nimmt man ein zu Drei Viertel mit Waſſer gefülltes Glasfläſchchen, 
verschließt ed. mit einem Kork, Durch welchen hindurch luftdicht eine Röhre 
geſteckt iſt, die-faft bis an den Boden bes Flaͤſchchens Hinabreicht, und 
erivärmt man nun dasjelbe dadurch, daß man es in ein Gefäß mit fochen- 
dem Waſſer ftellt, fo fteigt bekanntlich das Waſſer durch die Röhre in 
die Höhe und fließt am obern Ende berfelben aus, bis die untere Mün- 
dung der Röhre im Fläfchchen nicht mehr im Waſſer ftehtz wenn man 
aber das oben aus ber Röhre ausfliegende Waffer in einem Trichter ober 
fonftigen Gefäß jammelt, welches am Kork des Fläfchchens befeftigt wurde, 
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nachdem: man vorher die Röhre. über: dieſem Kork: abgeſchnitken hat, fo 
verbleibt das Wafler im obern Gefäß bis zu dem Mugeinbkich; ‚mo die im 
untern Flaͤſchchen enthaltene Luft in Folge ihrer Auodehnung größten 
theils ausgetrieben ift,; Worauf es ſtürmiſch in Dad untere Glas zurüd- 
fließt (wie wenn das Flaͤſchchen aus dem kochenden Waſſer genommen und 
abgekühlt worden wäre), und das untere Fläſchchen ſaugtdann ſogleich 
Luft durch die Röhre mit hörbarem Ziſchen ein. Hierauf dehnt ſich die 
Luft wieder aus, treibt dad Waſſer in die Höhe, dieſes fließt wieder in 
das untere Flaͤſchchen zurüd und dasſelbe Spiel wiederholt fich jo lange 
ald man das untere Fläfchchen im kochenden Waſſer erhält. 


Als ich diefe Beobachtung , sum Extrahiren von Pflanzenftoffen ans 
wandte, ober überhaupt von Subjtanzen, welche in Maffer, Alfohol oder 
Aether) löslich ſind, erhielt ich ‚io günſtige Reſultate, daß ich dieſes Ver: 
fahren den Apothekern ‚empfehlen zu) müſſen glaube. 

Es verfteht fich, daß man bei Anwendung von Alfohol oder Aether 
ald Auflöfungsmittel , die Zemperati des Waflerbades er big au 
Siedepunkt dieſer Flüſſigkeiten ler barfı 





A Wafferbad. 
B Kolben. iu 
C Gefäß (von Weißblech), am ‚Sort D — 
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E,E Diaphragmen, zwiſchen welchen die zu — Subſtanʒ F 
eingeſchloſſen und: ſchwach eingedrückt iſt. 
G Deckel am Gefäß C, welcher bei Anwendung von Allohol oder 
Aether gebraucht wib und mit einem Rohr verſehen iſt, um die 
ſich verflüchtigenden Dämpfe in einer Flaſche zu verdichten. 
i die enge Röhre, Er durch den Kork in den Kolben: geht. 
G DO, 


LXXXIII. 


Ueber Salmiakfabrication mittelſt ver ammoniakaliſchen Flüffig- 
keit der Steinkohlengas-Anſtalten. 


Die Mülhauſer Induſtrie-Geſellſchaft hatte als Preis ſilberne Mes 
daillen für die Einführung eines neuen Induſtriezweigs im Departement 
bes Oberrheins ausgeſchrieben. Ein ſolcher Preis wurde ben HHrn. 
Moehrlin und Stoll zuerkannt, welche mittelft dev ammoniafalifchen 
Slüffigfeit der Steinfohlengas- Anftalt in Miülhaufen Salmiak fabriciren. 

Nah dem Bericht, des Ausichuffes für Chemie beftand bie größte 
Schwierigkeit, welche diefe Babrifanten zu befiegen hatten, barin, bie 
ammoniafalifche Flüffigfeit von den barin enthaltenen öligen oder theerigen 
Subftanzen zu befreien. Dieß gelang endlich vollfommen auf folgende 
Weife: 

Die ammoniafaliihe Flüffigfeit wird mit einer gewiffen Menge ge- 
brannten und gelöfchten Kalks vermifcht und dann in einem mittelft Dampf 
erhigten Keffel von Eifenblech deſtillirt. Die flüchtigen Theile des Ges 
mifches ziehen durch ein Schlangenrohr, worin fich der größte Theil bes 
Theerd verdichtet, während das Ammoniak feinen Weg fortfegt und durch 
einen Woolf'ſchen Apparat ftreicht, worin es die frembdartigen Subftanzen 
faft gänzlich abfegt, worauf es fich in einem legten, mit kaltem Wafler 
umgebenen Gefäß verdichtet. Diefes flüffige Ammoniak wird zur Vorficht 
ein zweited Mal beftillirt. Das fo gereinigte Ammoniak, welches nur 
noch unmerflihe Spuren von Theer enthält, dient zur Bereitung bes 
Salmiafs, indem man ed mit käuflicher Salzfäure in ſchwachem Meber- 
ſchuß fättigt. 

Die falzige Auflöfung wird über freiem Feuer in einem bleiernen 
Keſſel abgedampft, und in dem Maaße als fih das Salz nieberfchlägt, 
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zieht man es mit einem: hölzernen Rechen heraus; man läßt ed abtropfen, 
worauf es in eine. Ziegelform: gebracht und ‚darin mittelſt einer, Schrauben, 
preſſe ftarf zufammengedrüdt wird. : Diefe Salmiakziegel-werben auf, Trocken⸗ 
geftelle in einer Kleinen: Kammer gebracht, die durch einen Theil der vom 
Abdampfkefiel abziehenden Wärme geheizt: wird. 


Solcher Salmiak ift für die Anwendung in den Fabriken, ſowie zum 
* rein genug, da er nur Spuren von ſchwefelſaurem Ammoniak 
nebft 4 bis 10 Procent Waffer enthält. Durch Sublimation liefert er 
ein ganz weißes und reines’ Product. (Bulletin de la Societe indu- 
strielle de Mulhouse, 1853, Rr. 120.) 


LXXXIV. 


Zur Technik und Prüfung. verihiedener Cyanverbindungen ; 
von R. Brunnquell, 


Aus dem polytehn. Gentralblatt, 1853, Liefer. 13. 


1. Bemerkungen über ben gegenwärtigen Stand. der Dluts 
- laugenfalz-$abrication. . 


Es iſt eine alte. Klage, daß bie Fabrication des Blutlaugenfalzes, 
aller Fortfchritte: der technifchen Chemie ungeachtet, immer noch auf einer 
fehr niederen Stufe fteht, indem befanntlich auch in den beiten Babrifen 
im Durchichnitt nur %, der aus ben angewandten Materialien bei voll 
ftändiger Ausnugung berfelben zu. erhaltenden Menge gewonnen wird. 
Gleihwohl weiß man auch, daß alle in dem legten Jahrzehnt vorgefchlas 
genen Berfahrungsweifen nicht in die Praris einzubringen vermochten, 
wie vorzüglich die Fabrication aus dem Stidftoff der Luft als aufgegeben 
zu betrachten ift, nachdem die in Frankreich im größten Maaßftabe ange: 
ftellten Verſuche, laut den Berichten ber. betreffenden Commilfton an Die 
Akademie der Wiſſenſchaften, ein ungenügendes Refultat gegeben haben. 
Es ſcheint alfo das alte Verfahren, wenigſtens vor der Hand, das einzig 
anmwenbbare ‚bleiben zu wollen, und ed muß nun das Beftreben des Bas 
brifanten jeyn, dieſem Verfahren menigftens bie größte Vollkommenheit 
in feinen Cinzelnheiten. zu geben, über welche bekanntlich ſowohl unter 
ben Theoretifern als unter den Praftifern noch die verſchiedenſten und 
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widerſprechenſten Anfichten herrſchen. Zunaͤchſt müßten denn endlich ein⸗ 
mal die ſchon vlelfach erörterten, Aber nirgends: endgultig entſchiedenen 
Fragen erledigt werden obes vortheilhafter fey:: die thieriſchen Stoffe 
verkohlt oder nur ſcharf getrocknet anzuwenden 5die chieriſchen Materien 
mit der Potaſche direct zu mengen oder erſt in die geſchmolzene Potaſche 
einzutragen; Eiſen gleich anfangs oder am Ende, der, Schmelzung, ober 
endlich ‚erit ‚beim Aufloöſen zugufegen ; bie. Schmelzung möglichſt raſch und 
bei hoher Temperatur: zu betreiben „ ober ruhig und bei niedriger Hite zu 
arbeiten.” . Ferner wäre zu entſcheiden: „ob. bie Anwendung ‚gereinigter 
Potaſche einen entiprechenden Mehrertvag gibt; ob. ber: Mehrertrag ‚bei 
Anwendung geichloffener Schmelzgefäße durch die geringeren Kojten ber 
offenen Schalen und die leichtere, raſchere Arbeit in denfelben überwogen 
werde” u, ſ. w. Endlich wäre das befte Gewichtöverhältnig der Potaſche 
zu ben einzelnen Materialien beftimmt feitzuitellen. Als Beifpiel ber 
großen Unficherheit in allen dieſen Punkten folgen einige Angaben über 
ben leßteren derjelben : | 


49) Höfflmayr und Prüdner (polytechn. Gentralblatt,; 1837; 
F S. 169:. 
100 Bid. Blut. — 23—30 Pd. Potaſche. 
" " Horn. — 33—35 nv " 
„nu Leer. — 45—48 5 
Alfo merkwürdiger Weiſe auf die füdfloffreidheren thierifchen Stoffe 
weniger Potaſche als auf die ftidftoffärmeren, anftatt umgefehrt. 


2) ®entele.(polstechn. Journal, 1837, 3b. LXI &, 289): 
80. Pfdi thierifche Kohle. — 100 Pin. ae Zur 
» 400 a — n — 90, 2 
BB eo ee 178 „ Sauer Be LE 
Man fieht alfo, wie ſehr die Angaben eines unb besfelben Chemi⸗ 
kers hierüber variiren. 


3) Polytechn. Journal Br. CXXV S. 109 (nad einer englifchen 
Quelle) :, 

Auf, 100 Sid, thierifcher Stoffe nur 15—20 Pfd. Polaſche Eine 
Menge thieriſcher Stoffe, Die ein Schmelzen ganz ummöglich machen 
würbe, da nach ben eigenen Verjuchen des Verfaſſers, auf 100 Pfd. Pot: 
afche höchſtens 130 — 140 Pfdb. —— Stoffe angewendet werden 
Fönnen,) / 


Nimmt man nun auch jegt ziemlich allgemein breit gfeiche 
Theile ald das befte Verhältniß an, fo ift doch auch dieſes Verhaͤltniß 
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je nach den ‘einzelnen Materialien. zu mobiflciren, - ba ja ber’ nn 
halt derfelben bedeutend variirt. 


Eine Entfheidung ber oben angeführten Pe fann aber 
nur durch eine beträchtliche Anzahl Werfuche herbeigeführt werden, ' wozu 
es dem Chemifer im Laboratorium an Material, dem Fabrifanten aber 
an einem Verfahren fehlt, raſch den Gehalt feiner Probefchmelzen zu be 
fimmen, und fo eine Reihe von Verfuchen anzuftellen, ofme den Gang 
der Fabrication zu unterbrechen, was gefchehen müßte, wollte er das Ne 
fulat jeder Schmelzung fin fich verarbeiten und durch die Kryſtalliſation 
den Gehalt derjelben beftimmen. 


Das nachftehende Verfahren gibt ein für Die Praxis mehr ald aus: 
reichend genaues Reſultat und erfordert wenig Zeit, jo wie durchaus 
feine fpecielfen chemifchen Kenntnifje. Da übrigens auch dem Chemiker von 
Fach noch -feine befonder8 eracte Beitimmungsmethode der Cyaneiſenver— 
bindungen zu Gebote fteht, jo hofft der Verfaſſer, daß ke Methode auch 
für diefen von Interefſe feyn wird. 


Die Methode ift begründet auf die Faͤllung bes Kaliumeijencyanürs 
in ber angefäuerten Löjung ber Schmelze duch eine titrirte Gifenlöfung. 
Es waren hierbei zwei Schwierigfeiten zu überwinden: einmal die Er; 
fennung des Sättigungspunftes, bei der Gigenjchaft des Berlinerblaues, 
lange in der Flüfjigfeit juspendirt zu bleiben ; ſodann bie befannte Eigen- 
ſchaft des Berlinerblaues, Kaliumeiſenchanür mit niederzuichlagen. Die 
erftere uͤberwand ber Verfaſſer durch einen einfachen Kunftgriff, der info- 
fern von allgemeinem Intereſſe ift, als durch denfelben eine ganze Reihe 
neuer maaßanalytifhen Methoden ermöglicht erfcheint, nämlich für alle 
Körper, bie intenfiv gefärbte Niederfchläge geben. Man laſſe von ber 
durch einen Niederſchlag gefärbten Flüffigfeit einen kleinen Tropfen auf 
Fließpapier fallen und benfelben ruhig abfegen. Der Niederfchlag bleibt 
ruhig an ber Stelle figen,, wo ber Tropfen hinfiel, während die Flüffig- 
feit fi in einem vollfommen farblojen Rande um denſelben herumzieht, 
auf dem man dann durch eine geeignete Flüſſigkeit eine Reaction hervor— 
rufen fann; in unferem jpeciellen Falle gibt alfo vor ber Sättigung 
Gifenorydlöfung, nad, ber Sättigung Blutlaugenfalzlöfung eine blaue 
Färbung. Der Punkt, wo die erſte Reaction aufhörte, und der, wo bie 
zweite begann, lagen immer nur zwei bid vier Tropfen aus einander ; 
wartet man alte die zweite Reaction ab, fo befommt man das Nefultat 
höchitend u — 1, Proc. zu hoch. Die Probe ift bemnach hinreichend genau. 
Die zweite Schtvierigfeit hob ſich von felbft, nachdem ſich der Verf. durch 
einen breimaligen, genau übereinftimmenden Verſuch überzeugte, daß genau 
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immer des vorhandenen. Kaliumeiſencyanürs mit gefällt wird, wenig—⸗ 
ftend unter ben Umftänden, wie fie die Analyfe immer mit ſich bringt. 
Der Gehalt der Schmelzen an Schwefelcyanfalium beeinträchtigt Die Analyfe 
nicht, da erft dann Schwefelcyaneifen entfteht, wenn alles Kaliumeifen- 
cyanur ausgefält ift. Für ben Chemiker von Fach wird das Gefagte ge- 
nügen; es jey nur noch erwähnt, daß fich der Geübtere am ſicherſten 
die Probeeifenlöfung, bereitet, indem er von einer mäßig concentrirten Eifen- 
orpblöfung 100° ber Bürette abmißt, duch Fälung ‚mit Ammoniak bas 
Eifenoryd darin beſtimmt und hieraus die äquivalente Menge Blutlaugen- 
jalz Calfo auch die abzuwiegende Menge Schmelze) berechnet; . 

1:2,257 + zen:X, | 
wo n bie gefundene Menge Eifenoryd in. 1000 Probeflüffigfeit und x die 
anzumwendende Menge Schmelze. Da ſich die Schmelze ſchwer pulvert und 
ſehr hygroſkopiſch ift, dürfte e8 empfehlenswerther feyn, eine beliebige 
Menge davon abzuwiegen und bie verbrauchten Grabe dann, auf. x zu ber 
rechnen. Es geben 3. B. 8,98 Gram. Schmelze 12,50%, — alſo geben 
x Gram. y Proc. | j 

Der Praftifer halte fich genau an folgende Vorfchrift: 





Bereitung der PBrobeflüffigfeit. 


Man bereite fich auf folgende Weife kupfer- und eifenorydfreien Eifens 
vitriol: Pfb. Eifenvitriol wird in fochendem Waffer gelöst, ganz wenig 
Schwefelfäure und einige Stüde blanfes Eiſen hinzugefegt, bis die Flüffig« 
feit ganz hellgrün ausfieht. Dann wird vafch filtrirt und bie Löfung in 
einem bebedten Gefäße erfalten gelaſſen. Die erhaltenen Kryftalle werden 
zwifchen Fließpapier wiederholt abgetrodnet und davon genau 83,28 Gram. 
abgewogen, diefe in circa 3%, Liter deſtillirtem Waffer gelöst, in einem 
Schälchen zum Kochen erhigt und fo lange Heine Mengen gewöhnlicher 
Salpeterfäure hinzugefest, bis feine rothen Dämpfe mehr entweichen, Die 
Zlüffigkeit wird in das Litermaaß gegoffen, das Schälhen mit Waſſer 
nachgefpült, und nun, wenn bie Slüfjigfeit erfaltet ift, noch fo viel Wafjer 
hinzugefegt, bi8 man genau 1 Liter hat, Die Probeflüffigkeit, von ber 
100 Kubifcentimeter genau 140 ram. reines Blutlaugenfalz fällen, ift 
nun fertig; jeber verbrauchte Kubifcentimeter entfpricht alfo dann 1 ‘Proc. 
Hat man eine Bürette nah Descroizilles (Alfalimeter), fo ift bie 
gefundene Zahl zu halbiven; hat man dagegen einen beliebig in 100 Theile 
getheilten Cylinder, fo hilft man fich dadurch, daß man den Inhalt ded- 
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felben mit Waſſer 10mal in ein geeignetes Gefäß abmißt, ben Stanb 
besjelben bezeichnet, bie Eijenlöfung vor der Verdünnung in das leere 
Gefäß bringt und Waſſer Hinzufegt, bis dasfelbe zur bezeichneten Stelle 
gefült. Jeder Grab des Probecylinders ift dann auch 1 Proc. 


- Ausführung der Analyfe. 


Verſchiedene Proben ber zu unterfuchenden Schmelze werben zufam- 
mengeitoßen, davon 10 ram. abgemwogen und. in: wenig heißem Waſſer 
gelöst, die Löfung abfiltrirt und der Rüdftand mehrfach heiß ausgewajchen. 
Zur Löfung fege man nun einige Tropfen aus der mit Probeflüffigfeit ger 
füllten. Bürette und dann nad und nach fo viel wenig verbünnte Salz 
fäure, baß der anfangs entitandene ‚braune Niederfchlag blau geworben ift; 
Die ſich hierbei. abſcheidende Gallert (Si O2) berüdfichtigt man nicht. Nun 
fege. man ‚den ‚Inhalt. dev Bürette in. je 4—5 Tropfen zu und- probire das 
zwifchen immer wie folgt: Mit einem Ölasftabe läßt man einen Tropfen 
ber blauen Flüffigfeit. auf weißes. Sließpapier 8 fallen: Den fih um ben 
blauen Niederſchlag ziehenden farblofen Rand berühre man nun. mit einem 
Glasftabe, ber, mit etwas von ber übrigen Probeflüffigfeit genetzt wurde, 
So lange derſelbe noch blau wird, führt man fort, bis er anfängt fich 
braun. zu färben: (Schwefelcyaneifen);. nun. probirt man ganz ebenfo. mit 
etwas Blutlaugenfalzlöfung, ‚bis. damit bie erfte Spur einer blauen Fär- 
bung ‚eintritt. . Hierbei. iſt nur.noch zu bemerfen: 1) daß die Färbung zus 
weilen, erft nach einer. Heinen Zeit entfteht; 2) daß dieſelbe meift nicht am 
aͤußerſten Rande, fondern mehr in der Mitte. des. farblofen Ringes ſich 
bildet. Jeder. bis dahin. verbrauchte Grad. entfpricht 1 Proc. Fryftallifirtem 
Blutlaugenfalz in der Schmelze. Um fich zu überzeugen, wie ficher man 
bei dieſer Prüfungsmethode geht, kann man fchließlih eine - Probe abs 
filtriren und. die Löfung mit, Eifenlöfung und eine andere Probe mit Blut- 
laugenſalz prüfen; bei- einiger Aufmerkſamkeit erhält man mit letzterem nur 
eine. ganz geringe, blaue Färbung. i 

, Daß der-Fabrifgnt bei feinen Verfuchen vor Allem das Gewicht. der 
ganzen Echmelze bejtimmen muß, ift felbftverfiändlich, dasſelbe kann oft 
durch geringe Veranlaſſungen erheblich verändert werben. r 


5 Das zur Prüfung zu verwendende Fließpapier muß. vorher durch Betupfen 
mit verbünnter reiner Salzjäure und darauf mit Blutlaugenfalzlöfung an ver: 
fhiedenen Stellen auf einen Eifengehalt probirt werben. Tritt eine blaue Färbung 
ein, fo muß das Papier durch Behandeln mit verbünnter Salzfäure und - mehr: 
maliges Auswafhen mit beftillirtem Wafler, bis dasſelbe nicht mehr fauer reagirt, 
vorher von Eifen befreit und dann natürlich wieder getrodnet werben. 
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-j1,” - Prüfung berlinerblauhaltiger Sarbmaterialien auf 
ihren Gehalt an reinem Berlinerblau. 


Es kommen bekanntlich im Handel unter verfchisbenen — blaue 
Farben vor, deren -färbended Princip Berlinerblau iſt, von denen aber 
vorzüglich die geringeren Sorten. eine. beträchtlihe Menge irgend eines 
weißen Körpers enthalten. Eben jo find die gewöhnlichiten grünen Ded- 
farben Gemenge von Berlinerblau mit Chromgelb oder einem gelben or⸗ 
ganiſchen Farbftoff,: und die geringeren Sorten zumeilen- ebenfalls noch mit 
Zuſatz eines: weißen Körpers. Es dürfte alfo für: den techniſchen Chemifer 
eine einfache Methode, den Gehalt dieſer Farben an reinem Berlinerblau 
zu beſtimmen, von Intereffe feyn. Da befanntlich das Berlinerblau-Teicht 
in Blutlaugenſalz übergeführt werden kann, fo ift bie oben angeführte 
Methode auch hier anwendbar. Das Verfahren iſt kurz folgendes: - 

Um die nad obiger Worfchrift bereitete Probeflüffigfeit beibehalten 
zu können, wiegt man 6,790 Grm. der zu unterfuchenden Farbe ab, kocht 
Diefefbe in einem Schälchen mit Kalilauge, bis Die blaue ober grüne 
Farbe vollftändig verſchwunden tft, filteirt ab, wäfcht einige Male mit 
heißem Waſſer aus und behandelt die fo erhaltene Löfung nun ganz fo, 
wie oben den wäflerigen Auszug der Schmelze. Da hierbei fein Schmwefet- 
cHanfalium vorhanden ift, fo Fann man fortfahren, mit Eifenlöfung zu 
probiren, bis bie legte Reaction verſchwunden iſt. Man merft fich dieſen 
Punft und zählt nun die Tropfen, die man noch nöthig hat; bis die erſte 
Spur einer blauen Färbung mit Blutlaugenfatzlöfung fich zeigt. Halbirt 
man die Anzahl derſelben und zählt die Hälfte zu den früher verbrauch 
ten Graden Hinzu, fo erhält man dem procentifchen Gehalt an reinem 
Berlinerblau fo genau, ald ed ‘nur durch eine Maafanalyfe gefchehen 
fann. Tritt der Uebelftand ein, daß fich ber blaue Niederjchlag auf dem 
Papiere nicht gut abfegt, fondern mit in ben Rand verläuft, fo hilft 
man dem fogleich ab durch Zufag von etwas Kochialzlöfung oder irgend 
einem anderen inbdifferenten Sale. Es bildet ſich nämlich leicht etwas 
Derlinerblau, das in Waffer, nie aber in einer Rage Salzlöfung lös⸗ 
u iſt. 


IL Prüfung bes in , flüffiger Form abet — 
den rothen Blutlaugenfalzes (Kali borussicum rubrum) 
auf feinen Gehalt an fryftallifirtem Salze, 


Das in ber Färberei vielfach angewenbete rothe Blutlaugenſalz iſt 
bekanntlich ſehr ſchwer zum Kryſtalliſtren zu bringen; man erleidet hierbei 
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durch „ben ſich abſcheidenden grünen Körper, der zugleich die ſchon gebil— 
deten Kryſtalle wieder verunſtaltet, einen Verluſt, worin denn auch der 
gegen das gelbe Salz unverhältnißmäßig hohe Preis ſeinen Grund hat. 
Man kam daher bald, auf ben Gedanken, dem Fabrikanten die Kryſtalli— 
ſation, dem Färber das Auflöſen zu erſparen, indem man ‚Die, urſprüng— 
liche Lofung. des Salzes meiſt noch mit Weinfäure verjegt, in fteinernen 
Kruden in den Handel brachte. Der allgemeineren. Anwendung dieſer 
Flüffigfeit, als Erſatz des viel theureren kryſtalliſirten Salzes, ſteht dann 
auch nur, die Unmöglichkeit entgegen, aus den Äußeren Eigenſchaften der⸗ 
ſelben einen auch nur ga ungefähren Schluß auf ihren Gehalt. zu ma- 
hen, und daher natürli Mißtrauen und große Unſicherheit in der An— 
wendung ‚von. Seiten bed Färberd.. Der Verfajjer hofft, dieſem Uebel— 
ftande burch Angabe einer ‚leicht, ausführbaren Rrüfungsmethode abzu⸗ 
helfen. 


Das. vorher — läßt ſich durch ein geeignetes Reductions⸗ 
mittel‘ leicht in gelbes überführen; die unter Kund’ll: angeführte Mes 
thobe iſt alſo auch Hier amwendbar. Der Einfachheit wegen ſey auch Hier 
diefelbe: ge — Die N — iſt 
folgenden Sr | J it 


Von ber Au unterfuchenben Stüffigfeit wiege man in, einem tarirten 
Gläschen 7,99 ram. ab, fege einige Gramme ſchwefligſaures Natron 
(Antichlor) und wenig Kalilauge hinzu und koche damit auf. Für ge- 
wöhnlich entfteht hier Fein Niederfchlag ; bildet fich wider Erwarten ein 
folcher, jo filtrirt man ficherer ab. Man kann basfelbe auch durch Eifen- 
fpäne und Kalilauge erreichen, muß dann aber jedenfalls filtriren. Wie 
vollftändig die Ummandlung in das gelbe Salz ift und wie rein man bei- 
(äufig. nach der unter 1. angegebenen Methode: den Eiſenvitriol erhaͤlt, fieht 
man, wenn man, natürlich nicht; zum Analyſe gehörige, Proben von beiden 
zufammenbringt. Der Niederichlag ift jo weiß, als man ihn nur erhalten 
kann. 


Die fo erhaltene. wällerige Löfung von gelben Blutlaugenfalz wird 
nun angefäuert und damit überhaupt ganz wie bei II. verfahren. Jeder 
verbrauchte Grad entipricht 1 Proc. Fryftallifirten rothen Blutlaugenfalzes. 
Man wird übrigens beffer thun, das Doppelte in Arbeit zu nehmen und 
dann natürlich Die gefundene Zahl halbiren. Daß ſich dieſes Verfahren 
ohne welche Abänderung auch auf das kryſtalliſirte Salz, das befanntlich 
leicht, Chlorkalium enthält, anwenden läßt, verſteht fich von feldft. 
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: W. ug bes Fäuflichen u nr Dan 
Gehalt. | 


5 diefem Zwed hat Liebig (Annalen der Chemie und Pharmacie, 
Sanuarheft 1851, und polytechn. Journal Bd, CXIX ©. 438) bereits 
eine Methode angegeben, die durchaus allen Anforderungen entfpricht, 
Meniger eract (N ift bie von Fordos und Gelis (©. 46 in dieſem 
Bande des polntechn. Journals) befannt gemachte Methode, die überbieß 
Manchen fehon durch die Anwendung bed theureren Jods abfchreden 
dürfte. Da man jedoch vielfach findet, daß ber Praktiker zunächft Die 
immer etwas umftändliche Bereitung der Probeflüffigfeit fcheut, To erlaubt 
fi der Verf., feine Methode wenigſtens für ben Fall vorzufchlagen, daß 
man bereitd zu einer der oben angeführten Beſtimmungen im Befig einer 
titrirten Gifenorydlöfung ift, oder für den Kal, daß Jemand ſich an die 
größere Koftipieligfeit der Liebig’fchen Probeflüffigfeit ſtoßen ſollte. 

Für diefe Fälle fey. der Gang. der Beftimmung furz angegeben: Man 
Jöfe 9,246 Grami des zu unterfudhenden Cyankaliums in: wenig: Wafler, 
jege hierzu: ungefähr eben. fo viel Eiſenvitriollöäſung, die vorher in der er» 
swähnten Weife von Oxyd und Kupfer. befreit. wurde, umdtoihe das Ganze 
mit etwas Kalilauge einige Zeit in einem Kochfläfchchen. Dann: filtrire 
man ab, wäfcht mehrfach aus und verfährt mit der wäfjerigen Löfung ganz 
auf dem bei I. und I. mitgetheilten Wege. Jeder Grab der Probe- 
löfung entfpricht 4 Proc. reinen Gyanfaliums. I 


| LXXXV. | 
— Unterſuchungen über die werbetunft; von 1.Hm. 
E. Chevreul. ER |? n 


Aus den Comptes rendus, Juni 1883, Nr. 23. 


Ueber die Eigenfchaft der feftenKörper und namentlich der 
Faſerſtoffe, aus Flüſſigkeiten die aufgelösten Körper zu 
‚abforbiren und auf ſich niederzuſchlagen. (Auszug.) 


Hr. Chevreul übergab der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften 
eine Ablandlag über bie Gapiliarverwandtidaft, d. h. uͤber das 





Ca? iſt dieſes die neunte — welche nt bezüglich — 
Unterſuchungen über die Farbekunſt veröffentlichte; die Auszüge aus dem vorher: 
ehenden finden fih im polytechn. Journal Bd. LIV ©. 343 u.455, BB. LXXVU 
€. 128, Bd. LXXXV ©. 222, Bd. C ©. 23, Bo. CIU ©. 123, 
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Bermögen fefter Körper, ohne Beränderung Ihres Zuſtanhes Gasarten zu 
abſorbiren oder ‚Stoffe: aus deren: Löſungsmitteln auf ſich niederzuſchlagen 
und zuruͤckzuhalten. 

Unter den fruͤheren Beobachtungen, welche der Verf. in dieſer Hin⸗ 
ſicht machte, iſt folgende beſonders bemerkenswerth; wenn man eine orga⸗ 
niſche Subſtanz, welche ſchwefelſaures Kali oder Natron enthält, gluͤht, fo 
belommt man eine. Kohle, bie eine: beträchtliche Menge: Schhorfelfalium 
oder Schwefelnatrium enthält, welches durch ſiedendheißes Waſſer ı nicht 
audgezogen werben kann; Salzſaͤure sentzieht ſolcher Kohle dieſes Schwefels 
kalium oder Schwefelnatrium, wobei ſich aber die Kohle feſt mit einem 
Theil_ber Säure verbindet. 

Die Ergebnifle der Verſuche, welche der Verf. in, neuerer Zeit über 
biefen Gegenftanb angeftellt Hat, find folgende: | 


u: 


1. ueber da⸗ — * Kiefes; gebrannlien Zen: ai, ‚auf das 
Kalfwaffer. | 


türliche und fünftliche Puzzolane, vorher von allen löslichen Stoffen be- 
freit, getrodnet und ‚mit Kalfwafler in Berührung gebracht, fchlagen daraus 
eine beträchtliche Menge Kalk nieder, indem fie fich mit diefer Bafis verbinden. 

In einem Kaltwafjer, welches aus 1000 Theilen Wafler und 1,37 
Spell 8 Kalt it wurbe der ‚Ralfgehalt ‚verringert: 


nad) einem weniger ale ' . nad einem 13. Jahre 
80 Tage dauernden Contact dauernden Gentaeti,3 
mit Kies aus der Seine . . bie 1,20%. . „4 . bis 0,66 pam” 
„ grobem Sand dio. . „ mM mn: + + 066 „ 
„ Biegelfleinpulr . . .o „093 n„ . 220085 „ 
„ fünftlicher Puzzolane a ER (BEE BE Be EEE FRE 3 BETTER), 
„ natürlicher — —— 5 „ 0,13 m I 


Chevreul überzeugte fih, daß das —— ſchon. beim Auf⸗ 
bewahren in einer vorher mit kaltem Waſſer ausgeſpuͤlten und dann ge— 
trodneten Flaſche etwas ſchwaͤcher wird; Kalkwaſſer, welches auf 1000 
Th. Wafler 1,47 Th. Kalf enthielt, ergab nach 75 Tagen bei zwei Ver⸗ 
fuchen nur noch 1,44 und 1,43 Th. Kalk. 


I. Weber die Wirkung der thierifhen und vegetabilifchen Safer 
auf mwäfjerige Auflöfungen von Salzen, alfalifhen Erben. und 
Säuren. 

Diefe Berfuche betrafen die Wirfung der Wolle, Seide und Baum 
wolle bei gewöhnlicher Temperatur auf wäfferige Löfungen von Kochſaln 
Dingler's polyt. Journal Bd. CXXIX. H. 5. 24 
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Quedſilberchlorid/Schwefelſaͤure Salzſaͤure / Kallwaſſer Barytwafiet, 
Alaun uſalpeterſaurem Baryt, ſalpeterſaurem Blei en 
ſalz. Ian 
vi, Bezüglich diefer Wirkung kommen drei Faͤlle wor; ee ii 
Shfrrn Bj) he Köfung ben * bu iR Betas 
—2** ve — — 

D die fung — an ‚den Faſerſioff von tem Tafe mir Jah, ats 
vor: dem aufgelösten Körper I © ©. 

18) die Loſung un an ben TURM use» von em. nausen Rice 
— als vom Waſſer. Bang, in an 





Gpergall "|. Bmeiter Bett, OT Beitter Belt, 


Die Löfung wird ohne Aendes|Die Löfung tritt an 1000 2. Die 2öfung tritt an}1000 
rung des Mengenverhältniffes|des Kaferftoffs mehr vom Wafler| Th. des Faferftoffs,mehr 
der’ Beftandtheiler: abförbirt:): "als dom — Körper: vom aufgelöeten Koͤrpet 





Dieſer Fall it mit + be De Re als vom Waſſer ab. 
zeichnet. 
I RIO BET) HERE. TEL 
Mole” { i a. ꝛiil. UITEE 13a 1 tt, 6 
Seide me Zw, v id A are a SU VI EST Bi 


I uefilberhlorin.i ni Sir 
Ballet. 


dr ie 26,24 
Seide 140% N i h 9,58 
Baummolke, .. . . + f 
. "Shwefelfäure. 
Wolle P} oe * 5 “ 4 * 2,48 
Seide ae, ee, 0,65 
Baummole , ".  . 0,84 
i “ a | — Salz ſaͤure. J 
SS RR SU 
eide . Se | a 9. 3.1 
Baumwolle ii... Mon a ia. 
Kalfwaifer. 
BBaBRE =... 6. a 185, 5, 
Ei 00.7, A se 1 
Baumiwolle . ; EL, 0,595 
| Barytmwaffer. =. 
Wolle . ra a : — 8,3 * 
Seide . i BTL , . u. ° 
Baumwolle ,:. % 5,0... ,:- 
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Erſter Fall, weiter Fall, Dritten Fall. 


Die Löfung wird. ohne Aende⸗ Die Löfung tritt an 1000 Th.) Dieföfung teittian 1000 
rung des Mengenverhältnifies des Baferftoffs mehr vom Waller TH. des Faferfloffs mehr 
der’ Beftandtheile abforbirt.} als vom — Körper vom aufgelösten Kötper 








Diefer Fall iſt mit + be- als vom Waſſer ab. 
zeichnet, 
Nlaun, 
Wollen : R “ ; — 1,26 
Seide ; a b . - : $ ; 1 
Baumwolle . : - 2,5 
Salpeterjaurer Barpt, 
Molle . : - — | 
Seide ä . vielleicht 0,23 
Baumwolle » u] vielleicht 0.14 
Salpeterfaures Blei, 
Molle . ? — 4 
Seide inte "48 | Dur | 2,3 
Baumwolle . e ? 1,00 
Gelbes Blutlaugenfalz. 3 
Mole . ö , — — Est i r u 0,55 ; 
ide — | 0,40 
aummwole . : vielleicht 0,24 


Erfter Fall. — Daraus, daß. ein feiter Körper aus’ einer Löſung 
das Wafler und bie gelöste Subftang in unverändertem Mengenverhältnif 
abforbiren kann, darf man nicht fchließen,. daß zwiſchen ihm ‚und der letz⸗ 
tern feine Gapillarverwanbtichaft ftattfindet. So abforbirt die Baumwolle 
z. B. Quedfilberchlorid und Wafler in. demfelben Verhaͤltniß, in welchem 
beide fich in ber Löfung. befinden, und dennoch hält fie von dem Quechk⸗ 
filberjal; einen Theil feft zurüd, denn wenn man fie mit Waffen fo: lange 
auswaicht bis das Waſchwaſſer das falpeterfaure Silber nicht mehr trübt, 
fo. wird fie noch von Schwefelwafferftoffwafler gebräunt und verhält. fich 
anders als die reine Baummolle zu den Farbftoffen der — des 
Campecheholzes und des Krapps. 

Um bei den auf dieſen (erſten) Fall bezüglichen Berfuchen: genaue 
Refultate zu erhalten, muß man fich verfichern, ‚daß. ber Saferftoff feiner: 
ſeits nichts an die Flüfjigfeit abgibt, und den Verluft berüdfichtigen, 
welchen der auf die Fafer niedergefchlagene Körper durch das Austrodnen 
erleiden kann, was 3. B. bei ber in Maunlöfung getauchten Wolle ber 
Fall ift; Tegtere tritt einen Theil ihrer Subftanz an bie Flüffigfeit ab, 

24 * 
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und wenn man ſie nachher bei T0NE, austrocknet, verliert der Maun 
von ſeinen 24 Atomen Kryſtallwaſſer 18 Atome und vielleicht noch mehr. 
Zweiter Fall. — Feſte Körper können aus Löſungen das Waſſer 
in größerem Verhaͤltniſſe abſorbiren als den gelösten Körper, und doch 
zu begterm Capillarverwandtichaft Haben. Wird 7. B. die Baumwolle, 
welche mehr Waſſer ald Alaun abjorbirt hat, gewafchen bis das Wajch- 
waffer den jalzfauren Baryt nicht mehr trübt, "fo Hält fie noch Alaun in 
fich zurüd, fo daß fie fich in Auszügen von Cochenille, Gampecheholz, 
Krapp und Wau ſchon in der Kälte fehr merklich färbt. Baumwolle, welche 
mit falpeterfaurem Baryt und mit falpeterfaurem Blei behandelt wurde, 
zeigt ein ähnliches Verhalten. | 
Allgemeine Bemerkungen. — Man darf nicht vergefien, daß 

bie vorftehend mitgetheilten Refulsate in Beziehung ftehen zu der Concens 
tration und relativen Menge ber angewandten Löfungen, ben Tempera- 
turen wobei man operirte und. ber Dauer der Eintauchung ber Faferftoffe 
in die Löfungen. Daß die Ergebniffe derartiger Verfuche von dieſen Um- 
ftänden abhängig find, beweiſen befonderd die mit der Baumwolle und 
dem Quedfilberchlorid angeftellten. Bei Anwendung der concentrirteften 
Löfung, der längften Zeit und dem größten Berhältniß von Duedfilber- 
hlorid zur Wolle, nahmen 100 Theile der legtern 44 Theile Duedfilbers 
hlorid auf; als biefelbe Löfung mit verhältnigmäßig mehr Wolle und 
fürzerer Dauer der Eintauchung angewendet wurde‘, betrug die abforbirte 
Menge 40, und bei einer noch verbünnteren Löfung nur 26 Theile, 

Das Waſchen der Faferftoffe wurde bel dieſen Verfuchen : erft- dann 
unterbrochen, wenn das Waſchwaſſer auf das zur Nachweifung des mit 
der Faſer verbundenen Körpers’ geeignete - Reagens feine Wirfimg mehr 
zeigte, und gleichwohl ‚hielt im vielen Fällen der: Faferftoff nachher noch 
eine: anſehnliche Menge diefes Körpers in fich zurück. Darf man daraus 
fofgern, daß. ber Faſerſtoff auch durch. laͤngeres Wafchen mit vielem Waſſer 
nicht. die (ganze Menge des aufgenommenen Körpers vwerkiert, vie es mit 
Schwefelfäure, Salzſäure, Kochfalz der Fall it? - Chevreulhält dieß 
nicht für wahrfcheinlich, ſondern glaubt im Gegentheil, daß die Faſerſtoffe 
im Allgemeinen bei jehr langem Wafchen mit vielem Wafler ben aufs 
genommenen Körper gänzlich verlieren würden. 


Aehnlich wie die Wolle, Baumwolle ıc. kann auch in vielen. Fällen 
das Papier der Filter auf die Löfungen wirken, die durch das Filter Hin- 
durchgehen. Auch erflärt fih aus einer ſolchen Wirkung die Schwierig. 
feit, mit welcher manche Niederfchläge auszuwaſchen find, indem fie im 
Augenblick ihrer Bildung auf gewiffe in der Flüffigfeit aufgelöst gewefene 
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Stoffe capillar gewirkt haben Tonnen. Im Mineralreich — a 
Zweifel auch vielfach: derartige Wirkungen ftatt, | 

Anwendung der Refultate auf die gärbetunf x Wenn 
man bedenkt, welche geringe Menge Alaun die Wolle bei den erwähnten 
Berfuchen aufgenommen hat, fo drängt fich die Frage auf, warum man 
im Allgemeinen, um 100 Theile Wolle als Gefpinnft oder Gewebe zu 
färben, 16 Theile Alaun anwendet, während doch nur 1,26 Theile von 
ber Wolle aufgenommen werben. ' &s ift leicht darauf zu antworten, wenn 
man. die Menge Waſſer in Betracht zieht, welche ‚zur. Behandlung ber 
Wolle angewandt wird. Die Wolle fönnte nämlich die zu einer guten 
Färbung nöthige Menge Maun der Löfung nicht entziehen, wenn bie 
Verwandtſchaft des Waſſers zum Alaun nicht in gewiſſem Grade durch 
überflüffigen Alaun befriedigt wäre. "Nur wegen der beiin‘ Färben im 
Keffel angewendeten großen Menge Waffer ift daher von ben fogenannten 
Beijen eine viel größere Menge nöthig, als fich auf der Fafer firirt; aus 
demfelben Grunde ift biefe Art der Färbung weniger ökonomiſch, als bie 
Färbung durch Bebruden. : Ohne Zweifel wird man aber bahin gelangen, 
im Keffel öfonomifcher zu färben als es gegenwärtig geſchieht; wenigſtens 
forechen bafür zahlreiche Verſuche von * Eher reul, welche er Faͤter mit⸗ 
theilen wird. 


Daß der Alaun ſich mit den Faſerſtoffen verbindet, obne ‚eine e Zer- 
feßung zu erleiben, wurde fchon früher von T ig nd Roarb ges 
funden. 


Anwendung auf die Ruyflokogie,. — Die en 
Berfuche geftatten eine unmittelbare Anwendung auf die Phyfiologie; ‚denn 
fobald bewieſen iſt, daß ein. organijches Gewebe eine. Loͤſung zerfest, um 
fi einen ihrer Beſtandtheile in größerem Verhaͤltniß anzueignen als ben 
andern, begreift man, wie ähnliche Wirkungen im Organismus vor ſich 
gehen können, ohne daß es nöthig iſt auf: bie —— — 
wenigſtens nicht als naͤchſte Urſache. er Ti 
Auch erklaͤren uns diefe Verfuche, wie bie Vunemn der Pflanzen, 
wenn fie in gewiſſe Salzlöfungen getaucht find," verhältnifmäßig mehr 
dom Waſſer als von ben aufgelösten Salzen abforbiren, wie es Th. 
v. Sauffure beobachtet er * iſt die naͤchſte Urſache —— eine 
chemiſche. | | x 

Es ift nicht unmöglich, daß trockene Gewebe Loſungen durch Ab⸗ 
ſorption des Waſſers derſelben concentriren, ſo daß das aufgelöste Salz 
kryſtallifirt. Gewiß iſt, daß wenn man in den einen Schenkel einer ge⸗ 


974 Kreßler, Aber Blaufärben der Wolle. 


bogenen / Roͤhre Kochſalzloͤſung gießt, und in’ben’andern ein trockenes Ge⸗ 
webe, z. B. Sehnen bringt, und die Röhre luftdicht verfchließt, nach 


einigen Tagen üben dem Niveau, des Fluͤſſigleit Kochſalz kryſtalliſirt iſt. 
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TRRKIFORTETT LXXXVL_. | 
"ueber Blauen der Wolle; von Hrn. 6 Kepler e 
Aus dem Moniteur industriel,, 1853, Nr, 41778. 


Pr rEr 


fen (Berlinerblau), EN es gelang die Wolle damit eben ſo 
und lebhaft blau ‚zu; färben. Bei den erſten Verſuchen begnügte man 
ſich, ber Wolle einen Roſtgrund zu geben, wie man es für die Seide 
mit ſchwefelſaurem Eifenoryb zu thun pflegte, welches ‚man, gewöhnlich 
auf ‚Die ‚Art ‚bereitete, daß man Eifenvitriol ‚mit ‚Salpeterfäure oxydirte. 
Später, verfuchte, man eſſigſaures Eiſen als Beige, zum, Blaufärben der 
Mole. Man erhielt auch eine genügende Farbe, indem man.die Wolle 
mit weinfteinjaurem Eiſenoxyd (durch Auflöfen von frifh gefälltem Eiſen— 
oxyd in Weinſtein bereitet), anbeizte und fie dann im Blutlaugenfal; aus— 
färbte, " Die ſo erzeugten Farben konnien jedoch das Feld nicht behaups 
ten, und erft in ber legten Zeit gelang es, ber Wolle durch ein eigens 
thuͤmliches Verfahren, welches wahrfcheinlich der Kattundruckerei entlehnt 
wurde, die gewünſchte fchöne und lebhafte blaue Farbe zu ertheilen. In 
Frankreich; in. England und in Rheinpreußen wird zu diefem Zweck eine 
Flüffigkeit "bereiten,  mittelft - Deren. man ſehr fchöne und -gefättigte blaue 
Farben auf Molle erhält; dieſe Flüffigfeit- hat! eine Olivenfarbe, eine 
Dichtigkeit von 25°: Baume, riecht io a fchmeitt —— — 
menziehend und ſalzig. 

Um ein ſchönes geſättigtes Blau, — — RD Blau — 
Seide aͤhnlich, zu erhalten, bringt man . Bid. (250. Grammey) dieſer 
Flüſſigkeit in einen kupfernen Keſſel und verbünnt ‚fie mit Waſſer; in 
diefes Bad gibt man die Wolle, erwärmt es zum. ‚Sieden und: jept, dann 
1 Loth (15 bi8 16 Öramme) concentrirte Schwefelfäure zu, welde man 
vorher mit Waſſer verdünnt hat; nachdem man das Sieden einige Zeit 
unterhalteu hat, fegt man noch 3 Loth (40 bis 45 Gramme) Schwefel⸗ 
fäure zu. , Man erhält nun das Bad noch fo lange im Sieden, bid man 
die gewünſchte Nüance erzielt bat und dasſelbe erichöpft ift. 
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Die fo gefärbte Wolle hat anfangs einen grünlichen Ton, der fich 
aber beim Aufhängen in der Luft bald verliert und einem fchönen reinen 
Ton Platz macht. Nach dem er, windet man bad Gewebe an 
and laßt es trocinen. > me ut 919 77999 pbufin 
TE kann alſo die gewuͤnſchte! Nuance dit! einer —— 
färben; dieſelbe wird heller oder duntler, je nachdem man mehr, | oder 
weniger von ber erwähnten Flüſſi gfeit angewandt hat. 

Auf folgende Weife gelang ed mir dieſe Flüffigfeit zu erhalten : 
Man lst einerfeits 1 Gemwichtötheil, rothes AHORN ⏑ Nu 
(Eifeneyanidfalium) und andererſells 1 Gewichtötheil Pinkfalz ‚Rweir 
fachehlorzinn-Salmiaf) in. Waſſer auf, rührt um, und, ‚bringt butch Zufag 
von Waffer die Mifchung auf eine Dichtigfeit von 23° Baum⸗ wo ‚sie 
dann bie Blaucompofition bildet. 
= Man kann dieſe blaufärbende Fluͤſſi gfeit auch ohne An wendung von 
Pinkſalz erzeugen, indem man das rothe Blutlaugenſalz bloß mit Schwefel⸗ 
fäure, oder verfchießenen organiichen Säuren (Weinfteinfäure, Kleeſdure) 
verſetzt, aber bei dem vorher beſchriebenen Verfahren kann mar. ſich dar⸗ 
auf verlaſſen, eine fehr ‚gleichartige. und lebhafte Farbe auf, Wolle 1.8 a 
alten. _ 
u Es iſt eine intereffante Erſcheinung, daß ſi ch Diefe Farbe auf dem 
Gewebe felbft ohne vorausgegangenes Beizen desſelben bildet. Det eigent⸗ 
liche Farbitoff, das Eifencyanür- Cyanid (Berlinerblan), iſt in’ber Stüffig- 
feit mit einer wenig beträchtlichen Menge Chlorfalium verkanden , wenig⸗ 
ſtens nachdem ihr ein Antheil Cyan entzogen worden ft; dafür ſpricht 
der Umſtand, da bie Flüfftgfeit nach Haufäure rfecht! und mit ber Zeit 
immer dunkler wird, ' Die Urſache; weßhalb ſich der Farbftoff 'Tersft ſo 
innig und vollkommen mit der Wolfe verbindet, iſt noch nicht erklaͤtt; 
vielleicht hat die Wolle die Eigenſchaft das Ehencyänib zu reduciren, 
worauf dad gebifbete Cyanür mit bern fibrigen Cyanid Berlinerblau bil 
det; anbererfeits weiß man, daß die Wolle bie Eigenſchaft beſiht fich‘ mit 
der größten Leichtigkeit‘ mit den Farbftoffen zu verbindeit, und! daß diefe 
Verbindungen in’ den meiften Fällen und bis’ auf — Bene hit 
ald rein mechanifche betrachtet werben können. 

Wenn man mit ber erwähnten Flüfiigfeit bie — zu färben 
verſucht, jo gelingt ed nicht, obgleich die Druckfarbe für Dampfblau auf 
Oriniinotte eine ähnliche Zufammenfegung wie obige! Flufſigkeit hat; Im 

"(Wir verveifen auf Hen: Meihendorff s Verfahren‘ mittelftr ivor 
nn Blutlaugenfalz auf wollenen Sarnen in Blau zuwiichatticen ziim vo 
Iytechn. —— 1846, — cı © 140, Die — nt 2 ai 
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Unterfuchung des für die Truppen der Adaiſten Stalin 
beſtimmten Commißbrodes, und: ‚der chemifchen Bnlommen- 
„ſetzung der ‚Kleie; von Hm, Poggiale 


„Aus den Compies rendus, Auguft 1853, Nr. 5. 


Amen ‚Ende des Jahrs 1850 ernannte bie kampſſche PORT Vers 
waltung. eine aus fünf Generafen, zwei Militär Intendanten und den 
HH. Begin und Poggiale beftehenbe Commiſſion behufs einet Unter, 
fuchung des Commißbrodes. 

Hr. Poggiale, von der Commiſſion hauptſaͤchlich mit den chemi⸗ 
ſchen Analyſen beauftragt, beſchreibt in ſeiner der Akademie eingereichten 
Abhandlung das Verfahren, wornach er die Mengenverhältniſſe der uns 
organifchen., Subftanzen, des Waſſers, der Fettfubftangen, ber ſticſtoff halti⸗ 
gen Subftanzen, bes Stärfmehld, des Dertrins und bed Stärfezuderd bes 
ftimmte. Das Gewicht der ftidftoffhaltigen Subſtanzen erhielt er durch 
Zerftörung, bes Staͤrlmehls mittelft Diaftad und Auffammlung berfelben 
auf einem- Tuche; die Staͤrke wurde mittelſt Diaſtas in Zucker verwandelt 

und im Zuſtanb von Stärfezuder, durch weinſteinſaures Kupferoxydkali quan⸗ 
titativ beſtimmt. 

Der, Verf. unterſuchte mit der größten Sorgfalt das Commißbrod von 
Drantreich Belgien, den Niederlanden, von Defterreich, Preußen, Bayern, 
Württemberg, , Baden und. Frankfurt a. M., ſowie auch das von Spanien 
und Piemont, binfichtlich feiner Bereitung, des Backens desſelben, des 
Geſchmacks, Geruchs, der Farbe ꝛc., wobei ſich herausſtellte, daß das 
feanzöfifche, das beſte iſt. Eine Vergleichung ber Analyſen dieſer verſchie⸗ 
denen Brode ergab, daß der größte Gehalt an ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen 
895 und ber geringſte 4,85 Proc. iſt. Tas franzöſiſche Commißbrod ent⸗ 
hält am meiſten, das preußiſche am wenigſten Kleber. Der Stidftoff- 
gehalt wurde bei allen Diet, Broden nah Peligot's Methode. be- 
Kummt. | 
ti Der ‚Be ermitelte — dem Kleber⸗ und Stidfioffgehalt ber erſten 
und zweiten: Brodforte deu bürgerlichen Bäder, ber. Parijer Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anſtalten und: der Mehle des, Handels. Es ergab ſich, daß das Commiß⸗ 
prob und Commißmehl weniger von ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen enthält, 
als das Brod und Mehl erſter Qualitäͤt; aber mehr als das Brod ber 
Pariſer Wohlthaͤtigkeitsanſtalten und das Mehl zweiter Sorte. 
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Chemiſche Zufammenfegumg ber Kleies — Die Kleie wirb 
von Einigen ald eine weſentlich naͤhrende Subſtanz betrachtet, welche: mehr 
Kleber enthält als ber Weizen, und von Anbern als eim ſehr ——— 
Beſtandtheil des Mehls. 


Sind die in der Kleie enthaltenen Duantitäten von Kleber und Staͤrk⸗ 
mehl aber auch fo groß, ald man in jüngfter Zeit angenommen hat? 
Darf man alles, was der Kleie durch Säuren, Altalien und die Auf 
löfungsmittel, welche mar zur Darftellung ber reinen Cellulofe anwendet, 
entzogen wird, als nahrhafte Subſtanz betrachten? Kann man alle im 
Mehl enthaltene Kleie ohne Nachtheil im Brode laſſen? Endlich, welches 
iſt bie chemifche Zuſammenſetzung der Kleie? Dieſe Fragen mußte Hr. 
Poggiale ftudiren, um die verlangten Auffchlüffe geben zu können. 


Das Mengenverhältniß der in der Mleie oder im Weizen enthaltenen 
Celluloſe wird gewöhnlich durch aufeinanderfolgende Behandlung berfelben 
mit verbünnten Säuren und "Alkalien, kochendem Waffer, Alkohol und 
Aether beſtimmt. Auf diefe Weife analyfirt, hinterlaͤßt die Kfeie einen 
Rüdftand von Eellulofe, deſſen Gewicht 5,73 Proc. beträgt, und man 
nimmt an, baß ber Berluft, ben fie erleidet, ihren Gehalt an Nährftoff 
repräfentirt.. Dieje Folgerung ift aber nicht zuläffig , ‚weil bie Ioder zus 
fammenhängende, Gellulofe, wie, fie fich im Innern bes Korns findet, von 
ben Alkalien und Säuren. aufgelöst wird und das Wafler felbft, wenn 
bie - Drganifation der Celluloſe nech nicht vorgeſchritten — deren * 
ſammenhang leicht lockert. 

Uebrigens enthält die Kleie noch andere Stoffe, welche nicht zu dh 
nahrhaften gehören. Des Berfafferd Unterfuchungen berechtigen ihm zu 
ber Behauptung, daß das Mengenverhälmiß dev in ber Kleie enthalienen, 
nicht affimilirbaren Subftanz fehr beträchtlich ift, wovon man fich übers 
zeugen fann, wenn man bie in feiner Abhandlung befehriebenen zahlxeichen 
Verſuche wiederholt. 


A. Man behandelte die Kleie mit Diaftas; bet Rücftand, mit ben 
Mikroſkop unterſucht, zeigte nur noch Zellen, theils weiße, theils mehr 
ober. weniger braune, und eine ziemlich bedeutende Anzahl: fettiger Kügelchen. 
Die, Stärkmehlförndhen. waren ganz verſchwunden. 20 Thle, Kleie.gaben 
2,55 Wafler, 6,26 Stärfezuder und 11,19. unlöslichen, — var 
ftieftoffhaltiger Materie beftehenden Rückſtand. 


B. Die, nah Peligot's Methode analyfirte Kleie gab 13, 403 
Proc. ftiftoffhaltiger Subftanzen; es wird aber nicht aller Stidftoff von 
einer affimilirbaren ftidftoffhaltigen Subftanz geliefert. Als nämlich Kleie, 
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welche nacheinander bie Verdauungsorgane zweier Hunde⸗ und binet Henne 
paſſirt hatte, analyſirt wurde gebſie noch 36160Prot. nicht aſſimilir⸗ 
barer ſtickſtoffhaltigen Subſtanz. Dieſe entſcheidenden Refultate bieten uͤbri⸗ 
gens nichts Auffallendes dar; denn wenn auch der Nahrwerth der Nah⸗ 
rungsmittel im Allgemeinen mit bem,, Mengenwerhaͤltniß der darin ent⸗ 
halenen ftidjtoffhaltigen Subſiangen wächdt, ſo muß. man anderfeits auch 
zugeben, daß, nicht alle ftidftoffhaltigen ‚Subftanzen als für, ‚den Menichen 
nahrhaft. ‚betrachtet werden können; fo. ‚enthalten. das Weizenr, Noggens, 
Gerften» ‚und Hafexſtroh, die Weizenbälge 1. nach Bouflingault’s 
und PBayen’s. Verfuchen 2 bis. 17 Taufendtheile Stickſtoff, und doch 
glaube ‚ich, Hat noch Niemand behauptet „daß, dieſe Subitangen für Dem: 
Menſchen nahıhaft ſeyen. Sie. widerſtehen, wie der holzige Theil, der 
Kleie, der Wirkung der Verdauungsorgane gewiſſer Thierſpecies. 

C.- 100 Theile, mittelft. Diaftas- von den ftärfmehlartigen Beſtand⸗ 
theilen befreiter Kleie, gaben durch Behandlung mit: Salzſäure 19,563: 
Stärfezuder, „welcher Zuder aber, nur vun die Culon erzeugt, ſeyn 
kann. 


D.: Man ließ Kleie, welche vechet die Berge * 
Hunde paſſirt Hatte, einige Minuten in mit Salzſäure angeſäuertem 
Waſſer kochen und fand, daß 100 Th. diefer Kleie 40,501 Th. an Ge 
wicht verloren und 21,358 Th: Stärkezucker lieferten. Der’ Rüdftand der 
vorhergehenden: Operation wurde mit Kalildſung in der Wärme behandelt 
und fein Gewicht Dadurch um 37,552 Procent vermindert. " Die nicht 
verdaute Kleie würde mithin noch. 80 Procent naͤhtende Subſtanz ent- 
halten, wenn man, was aber unmöglich, ift, annehmen; wollte ;; daß. bie 
von. ben: verbünnten ‚Säuren und; Alfalien — rote, aſſimilirbar 
ſeyen. — | 

E. 10 Gramme- Kleie, welche die ——— zweier — 
paſſirt hatte, wurden mit 15 Grammen concentrirter Schwefelſaͤure bes 
handelt, und 4,15 Stärfezuder erhalten. ee. Tienge reiner selon 
lieferte: 4,17 Stärfezuder. 


F.56 Gramme ———— und durch Diaftas von ihren’ ftärf- 
inehlartigen Beftandtheilen gänzlich befreiter Kleie verloren durch ben Ver: 
bauungsproceß nur 13: Gramme, welche aus Fettfubſtanz und flaſtof⸗ 
— Materie beſtanden. 


G. Endlich beobachtete der Verf. bei zahlreichen Verſuchen, die er 
* verſchiedenen Thieren anſtellte, np bie mit Kleie ranäßten bebeutent 
an Gewicht verloren: 
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' Aus: obigen Thatſachen geht hervor. daß die Kleie viel don’ Sun 
und — aſſimilirbaren Stoffen enthält. 


Aus P oggiafe’ 8 Analyfen ‚geht hervor, daß bie Kleie 44° Proc. 
aſſimilirbarer Subſtanzen und 56 Proc. folher Stoffe enthält, welche nicht 
jur Ernährung“ dienen fönnen. Diefer große Gehalt an Beftäntheilen, 
welche ber Wirkung der Verdauungsorgane widerſtehen, rechtfertigt alſo 
die gänzliche oder theilweiſe Ausſcheidung der Kleie aus dem Mehle, fo 
Daß wir "den Verluſt dürch das Beuteln als einen nothwendigen betrachten 
 müffen. 


Folgende Tabelle ſaßt die Reſultate dieſer Analyſen zuſammen. 


RE OD der Kleien: 








Be: ee ae ze ie ER 
Bude. . 1,909 
ſtickſtofffreie aufldeliche Eubftan (Derkin oder ätifiche Snbtany) 7,769 
A ſtickſtoffhaltige aufldoliche Subſtanzg (Albumin). . 5,615 
19 aſſimilirbare 2 3,867 
unloelicht fiatte ſhalu ⸗ enhpahzen } nicht affimifizhare „1.4. 3816 
Fettfubftangen 6 was Ya ; : e 2 j 2,877 
Säle 0 ee EN ne Sant tan at, 21008 
BE AO 3 tn tar RETTET DT 
Vu Sage’; Pa Te Br i . 48 Va a 6, 3940 
TE 3 r tn det 99,943 
*) s Ina el | di 
A νν .— LXXXVUIN,. 


Ueber ‚die al au. der Bi una einiger Si. 
waflerfilche und ühes tüaſuiche Ama von A.v. Qua⸗ 
trefages. Ad, wer 

Aus den Comptes rendus, Mai 1853), Nr. 22. = 


Meine Beobachtungen über die Lebensdauer der Samenthierchen 
(Spermatozoides) lieferten mit, ganz unerwartete Reſultate. _ Bei meis 
nen Verſuchen mit den Ringelwürmern und Weichthieren mit Außerlicher 
Befruchtung fand ich nämlich, daß die Bewegungen, um welche es fich 
hierbei handelt, nad). dem Einrühren der befruchtenden Flüffigfeit in das 
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Waſſer 48. und 72: Stunden fortdauern. Bei ben Voͤgeln bauen dieſe 
Bewegungen nah Wagner 15 bis 20 Minuten; bei bem Menfchen, 
nah. Spallanzani’s, von Lallemand beftätigten. Verſuchen, unge: 
fähr 8 Stunden. Bei den übrigen Säugethieren variirt ihre Dauer, 
nad) Spallanzani, je nad) den Species, von zwei Stunden bis zu 
einer halben Stunde; und Müller nimmt an, daß bei ben Reptilien 
und Fiſchen bie Lebensfähigfeit der Samenthierchen viel länger. andauert 
als bei den andern Wirbelthierclaffen; ich habe, davon gerade das Gegen 
theil gefunden, ° nämlich daß unter ben günftigften Umftänden ber in 
Waſſer gerührte Same feine Bewegung ganz verlor: 

beim Hecht fpäteftens nah 8 Minuten 10 Secunden 

vw  MRothauge „ > J 10 

„ Karpfen „ 4 .* 

„ Barſch, 2 — 40 “ 

„  Barbe 5 a * 10 

Der Einfluß der Temperatur auf bie Lebenskraft der Samenthier- 
chen iſt höchft merfwürbig. Für jede der von mix unterfuchten Sifcharten 
ift es ein befonderer Wärmegtab, welcher ben Bewegungen biefer Thier⸗ 
hen das Marimum der Dauer gibt. Selbft fehr geringe Abweichungen 
von biefem Temperaturgrad (unter oder über ihm) thun dieſen Bewegun— 
gen mehr oder weniger fchnell Einhalt, find aber ftets von nachtheiligem 
Einfluß. Ich befchränfe mich hier auf die Angabe ber Temperaturen, 
welche mir für die Lebenskraft der Thierchen die höchften Zahlen gaben: 

Das Marimum wurde erhalten für den Hecht bei 29 
den Karpfen „ 12° 
das Rothauge „ 13° 
den Barfh „ 15° 
den Barben „ 16° und 239 E. 

Die Zwifchen» Temperaturen wirken, wenngleich alle bas Leben ab» 
fürzend, doch nicht auf biefelbe Weiſe. ine zu niedere Temperatur 
macht die Bervegungen gleich anfangs Tangfamer; eine zu hohe hingegen 
macht fie anfangs merklich Fräftiger. Die Kälte feheint alfo die Samen⸗ 
thierchen durch Erftarrung zu tödten, bie Hige hingegen- durch übermäßige 
Aufregung und zu fehnelle Aufzehrung der Lebenskraft. 


ID SH | 73) urbane "rat 

70 Wenn der berühmte Berliner Phyfiolog dieß nad feinen eigenen Verſuchen 
auefprady, bin ich —& überzeugt, daß unſere abweichenden —I 
ben verſchiedenen von uns befolgten Verfahrungsweiſen die Lebenskraft diefer Thier— 
chen zu beurtheilen, ihren Grund haben. Wollte er von der Zeit Iprehen, ‚während 
welcher diefe Thierchen die Bewegung nad; dem Tode tes Thiered beibehalten, don 
welchem fie abgefondert wurden, dann ftimmen wir’ gang überein. ı I nr 4 
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Mehreremal bewahrte ich Hechtmilch auf, indem ich ſie bloß in mit 
Eid: gefühlte Gefäße: brachte. Nach Verlauf von 50 Stunden hatte ich 
anf dieſe Weiſe vecht lebendige: Samenthierchen in großer Anzahl. Am 
beſten aber gelang mir dieß durch Einbringen der Milch in einen (von 
Hm. Millet erdachten) Heinen tragbaren Eisbehälter; in dieſer ein— 
fachen Vorrichtung bleibt die, Milch ziemlich conſtant auf der Temperatur 
von etwa’0?, und ift zugleich. gegen Berührung mit dem geſchmolzenen 
Eis geſchuͤtzt, was eine weientlihe Bebingung iſt. In dieſe Borrichtung 
gebrachte Milch ‘zeigte ſich 64 Stunden mad dem Ausdrüden aus dem 
Thier noch vollfommen brauchbar. 


Man hat beim Hecht nichts zu befürchten, wenn bie —— 
unter 0% herabſinkt. Ich ſetzte Hechtmilch 16 Stunden lang, ſowohl uns 
mittelbar, als in einem mit Waffer gefüllten Glas, Temperaturen von 
40, — 20 und — 30 C. aus, wobei das Wafler in Maffe gefror 
umd folglich auch die Milch; als ich fte dann in ein auf 15% erwärmtes 
Zimmer brachte, thaute fte theilmeife auf. Im der ganzen, durch bie 
Kälte noch Halb erftarrten Portion waren die Thierchen fo beweglich, wie 
bei «einem lebenden Individuum, Um bie Samenthierchen des Hechtes 
durch Kälte: zu töbten,. mußte ich eine Kältemifchung anwenden und die 
Milch fünf: Stunden. lang einer Temperatur von 10 bis 12 unter Null 
ausjegen. 

N Viele Verſuche ergaben äh daß bei gewiffen Fiichen 4 bis 5 Grabe 
über oder unter einer beſtimmten Temperatur ſchon hinreichen, das ohne: 
bin fo kurze Leben der Samenthierchen um mehr als bie Hälfte abzu— 
fürzen. Es ift daher begreiflich, daß die Laichzeit dieſer Fifcharten an 
verfchiedenen Orten merklich verfchieden feyn Tann. Man begreift jept 
auch, daß das Raichen befchleunigt, verzögert, und fogat einige Tage Tang 
unterbrochen werben fann, um dann wieder von neuem zu beginnen, tote 
ich dieß heuer beim Barfch und dem Rothauge beobachtete; bei biefen 
Fifcharten find die Reprobuctionsverrichtungen unmittelbar abhängig von 
gewiſſen climatiſchen Umftänden. 


Es war bisher ſchwer, eine Urſache für den Inſtinct aufzufinden, 
welcher gewifſe Fiſche, z. B. die Forelle und den Lachs, antreibt, bie 
Fluͤſſe wieder hinaufzugehen und bisweilen in Gräben zu dringen, wo 
fie Faum das zu ihren Bewegungen erforderliche Waſſer vorfinden. 

Diefe und mehrere andere Thatſachen laſſen fich durch den Einfluß 
ber Temperatur leicht erklären. Wenn bie Winterfifche die Flüffe wieder hinauf- 
gehen und in einer gewiflen Entfernung von den Quellen Halt machen, 
fo gefchieht dieß, um ein Wafler zu fuchen, .deffen Wärmegrad genau der⸗ 
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jenige it, welchen die. Befruchtung und die Entwidelunginder Eier er- 
heifchen.: An der Duelleswäre die Temperatur zu hoch z in / einem manch⸗ 
mal geringen Abſtand von derſelben iſt das Waſſer ſchon zu ſehr erlaltet; 
zwiſchen dieſen beiden Punkten maſfen bie in er — Fiſche * 
geeignete Temperatur: finden. 

Bezüglich. der kuͤnſtlichen Befruchtung geht aus. meinkin Verſuchen 
hervor, daß in dem flüſſigen Samen, welcher beim geringſten Druck aus 
der Zeugungsöffnung tritt, die Samenthierchen viel ſchneller fterben als 
in. der Milch ſelbſt. Schon daraus war man berechtigt zu ſchließen, daß 
die Milch oft vorzuziehen iſt, um Befruchtungen zu bewirken, welcher 
Schluß durch eine mir ‚von, Hrn. Millet mitgetheilte Thatſache auch 
vollkommen beftätigt wird; derſelbe fand nämlich, daß man gar feine. Bes 
fruchtung erhält, wenn ‚man die erften . Samentröpfchen. von folchen Fi⸗— 
chen. anwendet, welche. ext ‚vor einigen. Stunden ftarben, Theorie und 
Praxis beweifen alſo übereinftimmend , daß, in ‚zweifelhaften Fällen 
die Anwendung. des -Milchförperd wie. er aus dem Sade..(testicule) 
fommt, dem völlig ausgearbeiteten Samen vorzuziehen ift. 

Mir haben geſehen daß die Hechtmilch, getrennt und‘ 16: Stunden 
lang: einer Temperatur von: 1 bis 3 Graden unter. Null ausgeſetzt, "ihre 
Thierchen lebend erhalten hatte; daraus folgt, Daß man. bei. gewifjen Fir 
fhen Befruchtungen durch Anwendung der aus gefrornen Indivibuen ges 
brüdten Milch bewirken fann — ein für ‚die Fortpflanzung der. im Win- 
ter laichenden Fifcharten fehr wichtiges Nefultat. Auch hier beftätigt bie 
Praris in allen Punften Die theoretifchen Folgerungen... Hr. Millet 
erhielt bei. einem Verfuche mit gefifchten und feit 45 Stunden todten 
Forellen, und zwar mit einem ihm, durch bie Kälte erſtarrt zugefommenen 
Männchen, 1200 bis 1300 Auskriechungen ‚von. 2500. mit ber Milch ber 
fruchteten Giern. ?! | 

Die Gonfervirung des ——— 7 in dem vom Männ- 
chen gelieferten Stoff iſt für bie Praris der Fünftlichen Befruchtungen 
von ber größten Wichtigkeit. Folgendes ift das Refſultat meiner Unter 
fuchungen in dieſem Betreff: 

1) Man vermifche das Waſſer niemals im. Voraus mit. der Milch, 
fondern laffe letztere, wenn die Befruchtung bald. nach dem Tode bes 
männlichen Fiſches gefchehen fol, bis zum Augenblid, wo .man ſich ihrer 
bedienen will, an ihrer Stelle; 


* 
j 


”ı 2500 Gier von denfelben Weibchen, welche mit dem flüffigen Samen des— 
ſelben Maͤnnchens befruchtet wurden, gaben nicht eine einzige Auskriechung. 
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2) ſoll die Befruchtung: erſt einen: Tag oder ni zwölf "Stunden 
nad bem Tode des Thiers igefchehenz: — muß man Bm bie. Milch ent⸗ 
ziehen und ſolche für ſich aufbewahren. nl are ur 

3) Um bieſe Mitch aufzubewahren, vüinfe man fer weber in —— 
noch an die freie Luft, ſondern in ein feuchtes Linnen und ſuche das— 
felbe auf einer Temperatur zu erhalten ‚' welche derjenigen gleich (oder 
felbft noch etwas nieberer) ift, die fir jede Specied die Tängfte Dal: ber 
Bewegung ber Samenthierchen — — 


4) Hat man, mehrere Befrucptungen 1 nacheinander zu bewirken , fo 
muß man jedesmal . die ‚erforderliche Menge Milh vom Vorrath weg⸗ 
nehmen und den Net in zweckmaͤßiger Verwahrung laſſen. | 


Der bie: Lebenskraft der Samenthierchen am beiten erhaltende * 
peraturgrad muß allerdings für jede Species durch directe Verſuche bes 
ſtimmt werden. Allein ſchon jetzt glaube ich annehmen gu lönnen, daß 
für die Winterfiſche die Gränze ſehr wenig unter derjenigen liegt welche 
ich. für den Hecht erhielt, und daß fie für die Sommerfiſche ben * 
Barben erhaltenen ‚Grad nicht viel überfchreiten wird. 


Ich muß hier eine fehr wichtige Bemerkung machen. Aus — 
ſchen Beobachtungen des Hrn. Millet geht hervor, daß in der Natur 
die Befruchtung, wenigſtens für gewiſſe Species, bei einer höhern Tem’ 
peratur vor fich geht, als diejenige iſt welche die Lebenskraft der Samen 
thierchen am längften unterhält. So gaben mehrere Hunderttaufend 
Hechteier welche zu Verfailled und Grignon, in Waffer, deſſen Tempera 
tur unter + 5° C. war, befruchtet wurden, gar feine Auskriechung; 
während eine Portion‘ derfelden Eier, bei einer Temperatur von 8° bie 
100 C. befruchtet, ein ganz gutes Reſultat gab.  Diefer fcheinbare Wi: 
derfpruch erflärt fich Teicht durch das was ich oben über den Einfluß einer 
Temperatur fagte, welche höher ift, als biejenige welche das Leben ber 
Thierchen unterhält, ohne fie übermäßig aufzuregen. Gewiß findet das 
felbe auch bei der Forelle, der Suppe und andern (oder 1) im eainiee 
laichenden Fiſchen ftatt. 


Jedenfalls geht aus meinen Verſuchen klar hervor, daß die Tempe⸗ 
ratur des angewandten Waſſers ein Hauptaugenmerk bei dem Betrieb 
der Befruchtung ſeyn muß. Ein für die Samenthierchen des Barben 
kaum hinreichender Wärmegrad würde die des Hechtes gleichjam Kochen, 
geſchweige exit Diejenigen ber Forelle... Für dieſe legtere wäre Waffer 
von 10 oder 11° E. wahrfcheinlich ‚viel zu warm, und folglich ließe fich 
für fie weder unmittelbar an einer Quelle gefchöpftes Waller anwenden, 
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noch folches: das eine Zeit lang in: einem: geheizten Zimmer geflanden hat. 
Run ‚wurden aber bisher „viele Verſuche unter: dieſen ungünftigen Um 
ftänden gemacht und man fann ſich jest deren Erfolgloſigleit erklaͤren. 
Alus meinen Verfuchen und Millet's Beobachtungen: ergibt, fich, 
das. die günftigite Temperatur zur Befruchtung - für die Winterfijche, 
wie, bie Forelle, diejenige von. 6 bis 89 C. iſt; für die Fifche des Fruͤh⸗ 
lingsanfangs, wie ben Hecht, diejenige. von 8 bis 10° E. ; für Diejenigen 
des jpätern Frühjahrs, wie den Bari, 14 bis 16° C.z für bie Som⸗ 
merfiſche endlich, wie den Barben, 20 bis 25° C. 

Wahrſcheinlich find bie Zahlen welche ich für bie Dauer ber Be 
wegungen der Samenthierchen angegeben habe, etwas zu hoch, beſonders 
dürfte dieß beim Hecht der Fall ſeyn, deſſen Unterſuchung meine erſte 
war. Ich wollte anfangs kaum an einen ſo ſchnellen Tod derſelben 
glauben, und verwendete immer eine: gewiſſe Zeit, um auf meinem Ob⸗ 
fectträger ein lebended Samenthierchen zu juchen , welches fich nicht dar⸗ 
auf fand, Uebrigens bezeichnen diefe Zahlen die Marima, und der Karpfe 
läßt: dem Züchter kaum zwei Minuten Zeit, , um ſeine Berrichtungen 
zu vollenden, ber Barſch und das Rothauge Höchftens eine Minute, 
Diefer Umftand erklärt das häufige Fehlichlagen der Verſuche mit dieſen 
Speries, wenn man damit begann, Eier. amd Milchwaſſer zu trennen und 
in befondere Gefäße zu bringen Offenbar jchütteten, ſolche Züchter. nur 
noch todte Samenthierchen auf ihre Eier. Bei allen dieſen Verrichtuns 
gen iſt bie. größte Geſchwindigkeit abfolut nothwendig.  Millet pflegt 
auch die Miſchung auf die Art vorzunehmen, baß er die Eier und bie 
Milch zu gleicher Zeit fließen läßt, um fich. der befruchtenden Berührung 
zu verfihern. Auch bier rechtfertigt alfo die wifienjchaftliche Beobach- 
tung das durch die Praris entdedte Verfahren vollftändig. 

„Nicht minder rationell iſt Millet's Verfahrungsweiſe in folgender 
Beziehung. Frühere Verfuche von Prevoft und Dumas haben nad 
gewiefen, daß bie Froſcheier nicht mehr befruchtet werben fönnen, fobald 
einmal: bie jie umhüllende fchleimige Materie. vom Waſſer  aufgeichwelt 
worden it. Nun find die Eier gewiſſer Fiſche, z. B. des Karpfen unb 
bed Barſchs, von einer ganz Ähnlichen Subftanzg umhüllt und zufammen- 
gehalten. Wenn man die Eier vor ihrer Anwendung wälcht, muß daher 
bei gewifjen Fifcharten die Befruchtung mißlingen, während fie bei an 
dern wenigſtens gefährdet wird. 

Aus Golſtein's Verſuchen ſchien hetvorzugehen, was man jetzt 
noch allgemein annimmt, baß alle in ben Eierftöden eines Fiſches zur 
Laichzeit enthaltenen Eier zur Befruchtung faft gleich geeignet feyen. Man 
gab daher die Vorſchrift, alle aus dem Bauch bes Filchweibchens aus- 
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gebrüdten Eier zu verwenden. Nachdem Millet ‘beobachtet Hatte, daß ge 
wife Fiſche, z. B. die Forelle und den Hecht, wenn fie in» Freiheit lai⸗ 
chen, mehrere Tage, und manchmal mehrere Wochen brasichen, um ſich 
ihrer Eier und ihres Samens zu entledigen, mußte: ihm die Zweckmaͤßig⸗ 
feit dieſes Verfahrens zweifelhaft ericheinem. Um darüber Gewißheit zu 
befommen, nahm er eine foldhe gezwungene Eierlegung in. fünf Abtheilun- 
gen vor, befruchtete dad ganze Product mit derfelben Milch und verfegte 
es in gleiche Umftände.e Das Refultat diefes oft wiederholten Verſuchs 
war, daß bei den zwei erften Fünfteln kaum Y,, ber Eier der Befrud, 
tung entging; daß beim dritten Fünftel 2, unbefruchtet blieben, bei ben 
zwei legten Fünfteln aber nicht ein einziges Ei befruchtet wurde. Die 
veranlaßte ihn, den gewaltſam abgetriebenen Laich ebenfo abzutheilen, wie 
dieß mit dem. natürlichen, geſchieht; er nimmt-von' den lebenden Fiſchen 
nur die erſten Eier und die erſten Samentropfen, hierauf ‚bringt er Die 
benügten Individuen in den Fluß zurüd, Um fie aber nach Belieben 
wieder finden zu fönnen, zieht er —— einen, an einem Pfahl befeſtigten 
Bindfaden durch die Kiemen. Die ſo angebundenen Fiſche befinden ſich 
ſehr wohl und können in dem Maaße, als die Eier und die Milch zur 
Reife kommen (man geftatte mir den Ausdruck) gemolken werben. 


Millet war hauptfächlic bemüht, das Zuchtverfahren zu verein- 
fachen, was ihm fo gut gelang, daß er’ in feiner Wohnung zu Paris 
mittelft eines Apparats, ber 6 Franken Foftete, mehrere Millionen Eier 
verfchiedener Fifcharten zum Ausfriechen brachte. Als Brutvorrichtungen 
benugt er je nach Umftänden Eleine Marfenförbchen, Haarſiebe, oder 
Siebe von Drahtgewebe; jein ganzes Verfahren ift jo einfach und praftifch, 
daß viele Forjtbeamte bloß mittelft feiner geſchriebenen Inſtructionen ah 
reiche Auskriechungen bewerkſtelligten. 


Der Außerft günſtige Bericht einer Commiſſion ? über die Refultate 
bed Hrn. Millet veranlaßte den Generaldirector ded Forft » und Jagd- 
weſens den Minifter um die Ermächtigung zu erfuchen, die Wieder: 
befegung ber unter feiner Verwaltung ftehenden Gewäffer mit Fiichen or 
ganifiren zu dürfen, wodurch er den jeßigen geringen Pacht von 521,000 
Franfen auf wenigitens 5 Millionen Franken zu fteigern hofft. Wenn 
man auch dem: ‚großen Etabliffement zu Hüningen % : alle: Anerkennung 
läßt, jo kann dasſelbe doch! nicht für ganz Frankreich genügen ; man muß 


2 Mitgetheilt S. 150 in diefem Bande des, polytechn. Journals, 
3 Man f. darüber polytehn, Journal Bd. CXXVIII ©. 65, 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXIX. 9.5. 25 
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bedenken, daß auch die Fifche, fo zu Tagen, ihre Muscardine haben ;- bie 
Schmarotzer⸗Conferven, welche manchmal ſehr ſchnell die Eier oder bie 
Brut, fogar bie ſchon erwachſenen Fiſche uͤberfallen, Tönnten einmal plög- 
ich die ganze in Hüningen: mit gtoßen Koften erzielte Nachzucht zerftören, 
wogegen bei einer geregelten Zucht im ganzen Land ein örtliches Miß—⸗ 
rathen feinen großen Schaden bringen wüͤrde. 


LXXXIX. 
Breife, welche die Soeiete d’Encouragement in Paris für 
Verſuche und Unterſuchungen über den Irfprung und Ver— 
lauf der Traubenfrankheit und die Mittel zu deren Ver- 
hütung und Heilung ausgefegt hat. g 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Eneouragement,. Juni 1853, ©. 300. 


Wir theilen den wejentlichen Inhalt des Programms biefer Preis- 
aufgaben mit, welches von dem PBräfidenten der Gefellichaft, Prof. Du— 
ma 6, im Auftrag ber vereinigten Comités für Landwirthichaft und chemiſche Ges 
werbe redigirt wurde, Die Fragen find fo geftellt, daß, wenn auch bie 
Preife nicht errungen werben und es jedem Goncurrenten nur gelingt 
einzelne Thatſachen in ein helleres Licht zu fegen, zu hoffen ift, daß 
bie Vereinigung aller diefer. Thatfachen ein Ganzes liefern werde, beffen 
Veröffentlihung einigen Nugen verjpricht. 


Es ift befannt, daß bie zuerft im Jahr 1845 in englifchen, dann in 
belgiihen und fpäter in franzöfifchen Treibhäufern beobachtete Krankheit 
ſich nachher auch in ben Weinbergen der Umgebung von Paris, und in- 
bem fie jedes Jahr. zonenweie Boden gewann, nach einander in ben 
Weinbergen von Mäcon, dem füblichen Frankreich, Piemont, Italien, 
Spanien und dem Orient zeigte. 


Ihr auffallendftes Merkmal ift befanntlich Die Exfcheinung eined Schimmelg, 
Kryptogams, welcher die Traube und. die Blätter des Weinſtocks über 
fallt und fie zu Grunde richtet; dieſer Schimmel verbreitet fich immer 
weiter vermittelft mifroffopifch kleiner Samen von ber Form eines Eies, 
welche über glatte Flächen Hinrollen und ihren Weg weithin durch Die 
Luft nehmen, aber auf feuchten Flächen ſich anhängen, auf denen fie fich, 
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wenn fie von ber Traube oder dem Blatt des Weinftod6 erzeugt find, 
entwideln koönnen. | 

Ueber die Rolle dieſes Echimmels find die Naturforſcher verfchiebe- 
ner Anficht. Die einen glauben, daß ber Weinftod ſelbſt von einer Krank— 
heit befalfen wird, welche Die Gewebe oder den Saft beöfelben entartet, 
und daß das Erfcheinen des Schimmels nur fecundärer Art, ein Symps 
tom, aber nicht das Weſen bes Uebels fen. 


Andere, und zwar die Mehrzahl, betrachten den Schimmel als bie 
eigentliche Urfache ber Krankheit. Sie jagen nicht, derſelbe entwidle fich 
auf ben Weinftoden und pflanze fi barauf fort, weil dieſe ſchwach, 
fraftlos, Frank find, wie befanntlich viele Schmarogergefchöpfe fich eines 
Organismus bemächtigen, der dann dahinftecht und. abftirbt; fie behaup- 
ten im Gegentheil, daß der Weinftof in vollfter Gefundheit die. Samen- 
(oder Keim-) förperchen des Schimmeld aufnehmen fönne, und daß biefe, 
wenn fie auf Die jungen Trauben und die jungen Triebe fallen, fich auf 
Koften derſelben entwideln, ihr Wahsthum hemmen, ihre Säfte verder- 
ben, ihre Gewebe entarten, fie unfruchtbar machen und tödten. 


Nach diefer legtern Anficht braucht man nur. die Entwidelung des 
Schimmeld zu verhindern, die Keimförnchen zu vertilgen, um bie Kranfs 
heit aufzuheben, | | | 

Sollte aber biefer Schimmel eine Species ſeyn, welche in ben Län- 
dern, wo ber Weinſtock ſchon jeit Jahrhunderten angebaut wird, ber Be: 
obachtung eniging? Iſt er nicht, wahrfcheinlicher eine befondere. Race von 
einem auf andern Pflanzen lebenden Schimmel, welcher, unfähig auf dem 
im Großen gebauten Weinftod zu feimen, ſich gewöhnt hat unter den bes 
fondern Umftänden ber erzjwungenen Cultur bed Weinftods in Treib- 
häufern auf deſſen Koſten zu leben ? 

Sollten vielleicht Die feuchten und warmen Treibhäufer, in welchen 
der Weinftod in fältern Ländern gezogen wird (ohne eine Species auf 
dem Wege der generatio spontanea jchaffen zu fönnen) im Stande feyn 
eine befannte, auf andern Pflanzen lebende Specied zu mobdificiven und 
fie in eine neue Race umzugeftalten, welche den Weinftod zu Grunde zu 
richten vermag ? Offenbar ift die Löfung diefer Frage in Berbindung mit 
ber Naturgefchichte des Oidiam in allen Stadien feines Lebens von 
großer Wichtigkeit. 

Die Gefellfhaft nimmt alle Arbeiten an, welche fich die Auffindung 
eines Verhütungs- oder Heilmitteld ber Krankheit zur Aufgabe ftellten, 
Bor allem wünfcht fie, daß die Frage der fehwanfenden Lage entzogen 

25 * 
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wird, worin fie fich jest noch befindet, indem man bald fagt, daß ber 
Weinſtock Frank fey und das Oidium nur zufällig hinzutrete, bald, daß 
das Erdreich erichöpft jey; bald, daß es Infecten feyen, welche die Trau— 
ben verzehren, und daß das Oidium fich nur auf ihren Wunden feitfehe, 
bald wieder, daß das Uebel vom Regen, vom Nebel oder fonft einer 
Naturericheinung herrühre. Der Weinbauer, dadurch verwirrt, verfucht 
von Allem etwas und läßt, ohne großes Vertrauen, bei der Wahl feines 
Hülfmitteld gegen die Krankheit, wie bei einem Lotterielood den Zufall 
walten. ebenfalls ift es höchſt wahrfcheinlich, daß das Oidium bie 
wahre Urfache ber Krankheit iſt; man gehe daher bei der Wahl ber 
Mittel von diefer Annahme aus und verfuche alle diejenigen welche no- 
torifch dem Schimmel fchädlich find. Man empfiehlt den Bewerbern ins- 
befondere die Beachtung des fchon erprobten Schwefeld und der Sul— 
furide ſowie der flüchtigen Dele, beide als natürliche Feinde jedes Schim— 
meld befannt. Vorzüglich wird gewünfcht, daß man verfücht, an den Fuß 
ber Reben Dünger oder Gemenge zu bringen, welche ſchwefelwaſſerſtoffſaures 
Ammoniaf entwideln fönnen, ober jelbft Bayle’s rauchende Flüffigfeit, um 
die Weinftöde beftändig in eine Schwefelwolfe eingehüllt zu erhalten. 

° Hinfichtlich der flüchtigen Dele find die Weinftöde beſonders zu bes 
obachten, welche nahe bei ftarfriechenden Pflanzen ftehen, wie bei Ros— 
marin, Salben, Lavendel, Thymian, Duendel, Raute, Lorbeer, Orange 
und grünen Bäumen, ebenſo ift der Einfluß der Nachbarfchaft von- Gas- 
anftalten, von Holzfäure- und Kautſchuk⸗-Fabriken zu beobachten. Berner 
werben Berfuche mit Riechftoffen verlangt , 3.8. daß an den Fuß ber 
Rebſtöcke Theer von der Leuchtgasbereitung, Blätter: von harzigen Holzs 
arten, an flüchtigen Delen reiche Pflanzen gelegt werden. 


Auch fol man verfuchen, um die Weinftöde herum Dele von der 
Deftillation der Steinfohlen, des Echiefers, Torfs und Holzes, fowie 
Steinöl zu verbreiten ,- oder foldhe auf den Weinftöden felbft, jedoch in 
geringer Menge, mit: Waffer und Luft zu Nebel zertheilt, zu verbreiten. 


Seifenwaffer, auf biefelbe Art angewandt, verfpricht ebenfalld Er- 
folg; befonders verdient die Auflöfung fehr harzreicher Seife verfucht zu 
werden. 


Ferner wünjcht man die Wirkung ähnlicher Beſprengungen mit 
Wachs oder Terpenthin in Form einer Gmulfion oder enfauftifchen Flüſ— 
figfeit fennen zu lernen; denn es jcheint, daß wenn Die Oberfläche ber 
Trauben oder des Blattes mit einem fetten oder harzigen Körper über: 
zogen werben könnte, fie den Samenförnchen bes Oidium ſchwer zugaͤng— 
lich wäre. 
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Die Treibhäufer anbelangend, iſt einerſeits zu bemerken, daß fie fich 
ganz. befonders zur: Beobachtung des Oidium und: zu Verfuchen über die 
Möglichkeit der beliebigen Anſaͤung und Inoculirung desfelben eignen; 
folhe Verſuche find ſehr wünfchendwerth, denn wenn man das Erfcheinen 
und die Entwidelung ber Krankheit in ber Gewalt hätte, fo fönnten 
leicht alle erforderlichen Verſuche zu ihrer Bekämpfung angeftellt werden. 

Andererfeits: wird aber auch die Angabe eines guten Mitteld ges 
wuͤnſcht, um die Treibhäufer vor der Krankheit zu fchügen, und es fragt 
fich in&befondere, welche polizeilichen Maafregeln den Beſitzern von Treibs 
häufern, in denen Weincultur getrieben wird, vorgefchrieben werden fönn- 
ten, um bie Wieberfeht des Oidium bei ber erzwungenen Gultur bes 
MWeinftods zu unterdrüden. 

Nachdem wir hier die Motivirung untenftehender Fragen ſowelt mit⸗ 
getheilt haben, als wir dieß für nothwendig erachteten, bemerken wir noch, 
daß die auf ihte Löfung geſetzten Preiſe anſehnlicher ausgefallen wären, 
wenn die Geſellſchaft im Augenblick uͤber größere Mittel verfügen könnte, 
und andererſeits nicht beabſichtigt worden wäre jeden Verzug zu vermeis 
den, um den Weinbergbeſitzern noch hinſichtlich ihrer Ernte im Jahr 1854 
nuͤtzlich werden zu können. 


Ausgeſetzte Preiſe. 


J. Ein Preis von dreitauſend Franken dem Verfaſſer der 
beſten Arbeit über die Natur der den Weinſtock befallenden Krankheit. 

1. Ein Preis von dreitauſend Franken dem Erfinder des 
wirffamften Verhütungs- oder Zerftörungsmitteld der Krankheit bes 
Weinſtocks. 

III. Ermunterungspreiſe, und zwar drei, jeder von tauſend 
Franken, und ſechs, jeder von fünfhundert Franken, für bie 
Verfafjer ber beiten Abhandlungen über folgende Gegenftänbe : 

1) Urfprung der Krankheit und ihr Berlauf; dem Aufſatz follten 
Karten beigegeben. werden, welche ihren jährlichen Fortſchritt darjtellen ; 

2) Entdefung eines Mitteld, das Oidium nach Belieben anzufien 
oder ed zu inoculiren; 

3) Entdefung der für bie Ueberivinterung bes Oidium geeigneten 
Umftände; 

4) genaue und mit glaubwürdigen "Belegen verfehene,, gefchichtliche 
Darftelung der durch Die Anwendung der verfchtebenen Düngerarten er- 
reichten Wirkungen, insbefondere jener Dünger, welche ſchwefelhaltige 
Dunſte ausgeben. 
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5) Angabe ber Veränderungen, welche Die Krankheit je nach ben 
Rebenforten, dem &lima , ber Lage der Weinberge, dem Boden und ben 
meteorologiſchen Umftänden darbietet; 

6) genaue und mit. glaubwürbigen Belegen verfehene, geichichtliche 
Darftellung der negativen ſowohl als pofitiven Wirfungen, welche. burdh 
bie bis jetzt worgeichlagenen und verfuchten Heilmittel erzielt wurden; 

7) Unterfuchung des Einfluffes welchen bezüglich der Krankheit auf 
ben Weinftod die ihm naheftehenden Pflanzen. oder Bäume haben, ind 
befondere die an flüchtigen Delen reichen und ſtark riechenben; 

8) Erfindung leicht anwendbarer Vorrichtungen, um bei bem Wein- 
ſtock Waſchungen, Tropf- oder Gieß-Bäber, und Nebel - oder Staubbäber 
anwenden zu fünnen ; 

9) Angabe der Maaßregeln, welche die Behörden vorfchreiben Fünn- 
ten, um die Treibhäufer gegen die Krankheit zu jchügen und die Verhee- 
rungen durch diefelbe auch in freien Weingarten zu begränzen, 

Die Bewerbung ift mit dem 31 December 1853 geſchloſſen und bie 
Preife werden in der allgemeinen Sigung der Gefelihaft im Jahr 1854 
zuerkannt. 


XO. 


Ueber ein Verfahren das Abtrittwaſſer in feſte Form zu bringen 
und in Dünger zu verwandeln; von Hrn, A. Mallet. 
Aus dem Moniteur industriel, 1853, Nr. 1776. 


Nah Berzelius enthalten 1000 Theile Harn 933 Theile Waffer 
und 67 Theile feiter Subftanzen, nämlich 30 Theile Harnftoff, die fich 
mittelft ber faulen Gährung in Eohlenfaures Ammoniaf umwandeln können, 
und 37 Theile ertractiver und falziger Stoffe. Das Abtrittwaffer hat 
bieje Zufammenfegung aber nicht, denn mit dem Harn und ben feften 
Ercrementen gelangt in die Abtrittgruben, namentlich zu Paris, zugleich 
Waffer aus den Haushaltungen und Seifenwafler, fo baß in bemfelben 
ftatt 67, durchichnittlich nur 16 Theile fefter Subitanzen gefunden wers 
ben, wenigftend nach den fchon vor ziemlich langer Zeit von Chevallier, 
gabarraque und Parents Duchätelet angeftellteu Verſuchen. 


In Paris wird beim Räumen ber Abtrittgruben (nach ben polizei— 
lichen Verordnungen) damit begonnen, das Abtrittwafler zu Desinfieiren. 
Die flüchtigen und fehäblichen Beftandtheile desfelben find das fchmefel- 
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waflerftofffaure und: tohlenfauxe Ammoniak und ein ganz eigenthämlicher 
Kiechftoff, deffen chemifche Natur man. moch night. kennt. Zum Desinfi‘ 
siren bebient man fi), ben polizeilichen Vorſchriften zufolge, der Zink⸗ 
döfungen 4, nämlich des fchwefellauren. Zinfs und bes ſalzſauren Ziuls, 
biefe von. 35%, jene von 400 Baume. Zwei Procent dieſer Löfungen reichen 
in ber Regel zum Neutralifiren des ſchwefelwaſſerſtoffſauren und des fohlen- 
fauren Ammoniafs hin, und erzeugen fohlenfaures Zinkoxyd und Schwefels 
zinf, welche fich mit den feften Stoffen abjegen, während der flüffige In- 
halt, worin dad Ammoniak als fired, nicht mehr flüchtiges Salz ent 
halten ift, ſich abflärt. | | 


Diefes mehr ober weniger abgeklärte Wafler wird durch Saugpumpen 
aufgefhöpft und dann auf die Straße ausgegofien, damit es in die Goſſen 
ablaufe, oder auch in Räumungsfäffer gepumpt, welche. des Nachts in 
die Ableeranftalt (depötoir) zu La Villette geführt werden, von wo biefe 
Flüffigfeit mittelft einer unterixdifchen Leitung in bie Bafjind oder Teiche 
von Bondy geichafft wird. Bon der in dieſen Baſſins angelangten Flüffig- 
feit dient ein Theil zur Fabrication von Ammoniaffalzen und ein anderer 
Theil wird, nachdem die darin ſchwebenden feften Stoffe ſich durch eine 
lange Ruhe meiftens abgefegt haben, in eine durch die Ebene bes Vertus 
geführte und unterhalb Paris ſich in die Seine ergießende Waflerleitung 
abgelafien. / 

Wenn man das Abtrittwafler in die Seine abziehen läßt, fo ift 
alles, was ed enthält, verloren; wurde es vorher zur Fabrication von 
Ammoniaffalzen benugt, fo gewinnt man nur das Ammoniaf daraus, bie 
falzigen und ertractiven Beftandtheile gehen auch dann verloren. 


Die vortheilhaftefte Verwendung dieſes Abtrittmaflers in landwirth⸗ 
fchaftlicher Beziehung, und die wichtigfte — denn die übrigen Ammoniaf- 
quellen, die Steinfohlen, Knochen, der Torf, Schiefer, werben bald zur 
Erzeugung aller ammoniafalifchen Probucte hinreichen, deren die Inbuftrie 
bedarf — beftünde darin, es als folches auf dem Boden auszubreiten, 
wie dieß in mehreren Gegenden gefchieht, oder ed, nachdem man das 
Ammoniak firirt hat, in feften Zuftand zu verfegen, was befanntlich durch 
Abdampfung oder durch Gradirhäufer bewerfitelligt werden fann. Ein 
neues Verfahren hierzu wurde von Hrn. Suffer 5 vor einiger Zeit vor- 
geihlagen, welches wir hier furz mittheilen wollen, 


— — — — 


Wie im polytechn. Journal Bd. CXIX S.g19 berichtet wurde. 
3 Man f. polytehn. Journal Bd. CXXIU ©. 476. 
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; ‚Wenn man die Löfung eines: . fiefelfauren Salzes. (Siticat8), z. B. 
des Fiefelfauren Natron, mit einer ‘Säure, 3. B. Schwefelfäure , behan⸗ 
beit, jo: erfolgt bekanntlich. eine: Zerfegung; es bildet fich: fchwefelfaures 
‚Ratron, welches aufgelöst bleibt, und es ſcheidet fich SKiefelfäure .(Kiejels 
erde). ab, die in der falzigen Löſung eine Galferte bildet, ‚in welche bie 
Löſung nothwendig hineingezogen wird, 


Nachdem alio dad Ammoniak im Abtrittwaffer firirt iſt — und das 
ift nach unferer Anficht wefentliche und unerläßliche Bedingung — fegt 
‚Hr. v. Suffer eine hinreichende Menge kiefelfauren Natrons zu (welches 
möglichft wenig alfalifch ift, damit das freie Alkali nicht eine beträchtliche 
Menge Ammoniaf austreibt) ; aldbann gießt er irgend eine Säure zu, um 
die Kiefelfäure auszufcheiden und Die ganze Stäfigteit in  gallertartigen 
Zuftand überzuführen: 


Nachdem man die gallertartige Maffe erhalten, läßt man fie trodnen; 
die gewonnene trodene Subftanz enthält alles Ammoniak in Form von 
Ealzen, forwie alle mineralifchen und organifchen Subftanzen, welche fich 
im Abtrittwaffer befinden, ferner die abgefchiedene Kiefelerde, nebit dem 
durch die. Verbindung des Natrond aus dem Silicate mit ber zugejegten 
Eäure entjtandenen Natronfalz. 


Zur Ausführung bdiefed Verfahrens mußte vor Allem Fiefeljaures 
Natron wohlfeil producirt werden. Die HHrn. Fouché-Lepelletier 
und v. Suffer fheinen diefe Aufgabe dadurch gelöst zu haben, daß fte 
reined Seeſalz (Kochſalz) und Sand bei jehr hoher Temperatur in Flamm— 
öfen oder Netorten behandeln; es entwidelt fich dabei Salzfäure, die na— 
türlich aufgefammelt wird, und Fiejelfaures Natron bleibt zurid. Nach 
ihrer Angabe fümmt ihnen dleſes Salz nur auf 6—7 Freanken per 100 
Kilogr. zu ſtehen. 


Wenn ſoll man nun dieſe Behandlung des Abtrittwaſſers vornehmen, 
um es zum Gerinnen und in Gallertform zu bringen? Etwa in den 
Abtrittgruben? Wir glauben nicht; wohl aber in den Baſſins oder Be— 
hältern. Die erhaltene coagulirte Maſſe breite man in ſehr dünnen 
Schichten entweder auf einem wafferdichten, z. B. mit Erbharz über: 
zogenen Boden, oder auf dazu beftimmten Platten oder Txrodenvorrichtun- 
gen aus, und fie wird dann durch natürliche Verdunftung an der Luft trodnen, 
was man auch Fünftlich mittelft Wärme bewerfftelligen könnte. Hr. v. Su ſ⸗ 
fer fol fi zur Erreichung dieſes Zweds eines Apparats, Autoclav 
genannt, bedienen, worin das Goagulum Luftftrömungen ausgefegt wird, 
welche die Verbunftung DM Waſſers befchleunigen. 
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Das Mitgetheilte genügt, um die Wichtigfeit der Aufgabe und den 
Werth ihrer vorliegenden Löfung würdigen zu fönnen, was hauptjächlich 
unjer Zweck war, | 
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Große Wafferhaltungs + Dampfmajchine auf der Kupfergrube Alferd and 
| Sons zu Camborne in Eornwall, 


Dieſe Mafchine arbeitet mit 300 Pferdefräften und mit 40 bis 50 Pfd. Dampf: 
‚prefiung; der Dampfeylinder hat 90 Zoll Durchmeſſer; der Balancier hat auf der 
Kraft- oder Cylinderfeite eine Länge von 18 Fuß, auf-der Laſt- oder Schadhtfeite 
16°4° und wiegt im Ganzen etwa 600 Etr., die Hubhöhe beträgt 11 refp. 10 Buß. 
Die Tiefe des Schadhtes ift 1020 Fuß. Wie bei allen Mafchinen in Cornwall, wird 
das Wafler durch das Uebergewicht des mit Gegen=Balancier verfehenen Dampf- 
pumpen = Geftänges in die Höhe gebrüdt, während die Dampffraft zum Heben bes 
Geſtänges benupt wird. Die Flamme wird bei den Kefleln von dem Mittelrohr 
aus, erſt nah unten und dann zu beiden Seiten, nad der Eſſe hingeführt. Die 
Eſſe iſt 7z5 Fuß hoch, aus Porphyrgeftein ausgeführt. Bei der Borzuglichfeit der 
Kohlen, welche auch bei ſchwachem Luftzug vollkommen verbrennen , Andes man in 
Cornwall felten höhere Eſſen. Die Koften diefer Dampfmaſchine mit Ginjchluß ber 
Keſſel follen fih auf 4000 Pfd. Sterl. belaufen. Hr. Groofe, ber Erbauer diefer 
Maſchine, rechnet auf eine Leiltung von mindeftens 100 Millionen Fußpfund Wafler mit 
41 Bufhel Kohlen — eine Leiftung, welche bei den in den legten 10—15 Jahren erbauten 
Eornwallifer-Dampfmafdhinen ganz gewöhnlid ift. 

Es liegt dieß, außer der guten Gonftruction der Eornmwallifer Maichinen felbit, 
hauptſächlich: 

1) in der Anwendung einer ſehr ſtarken Expanſion bei hohem Hube, und daher 
in der vollfommenen Benutzung der Dampfkraft; 


2) in der fehr guten Umbüllung der Dampfleitungsröhren,, fowie des Dampf: 
eylinders ; 

3) in ber Größe und Kraft der Mafchinen, im Vergleich mit dem Effect, den 
fie zu leiften haben, welches zur Folge hat, daß fie nur eine fehr geringe Anzahl 
von Hüben in der Minute zu machen brauchen, wodurch eine vollfonnmenere Conden— 
fation hergeftellt wird, und wodurch ſich, als zweite Folge, eine fehr große euer: 
berührungsfläche bei den Dampffefieln herausftellt ; 


4) in der ausgezeichneten Güte der Kohlen, welche bei dem weiten Transport 
von Süd-Wales nur in der beften Qualität bezogen werben, und darin, daß biefe 
Kohlen zu ihrer vollftändigen Verbrennung feines ſtarken Luftzuges bebürfen, und 
die Flamme daher mehr Hige an die Kefielwände abjegt. Dazu fommt noch, daß 
die Maſchinenwärter für jede Kohlenerfparniß belohnt werden, was eine fehr gute 
—— ber Maſchine zur Folge hat. (Aus den Reiſebemerkungen der HHrn, 
—— huchul durch England und Schottland, in Karftens Arhiv Bd. XXV, 


* 
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Notiz über das Dampffhiff „Le Chamois“; von Hrn. Nillus in 
Havre. 5 


Hr. Nillus theilt folgende Erfahrungsrefultate über das genannte Dampfſchiff 
mit, welches eine Kraft von 50 Pferden hat. 


Der Dampfverbraud in der Minute beträgt . r ; 35 Kubikmeter. 
Der Peine rear in der Stunde. 0.00.8300 Rilogr. 
Der Steinkohlenverbraud in der Stunde per Quadratmeter 

Roftoberfläche — — 75 Kilogr. 
Ganze Heizoberflädhe j R . 0.0. r r 80 Duadratmet. 
Steinfohlenverbraud per Quadratmeter Heisflähe . j 37,5 Kilogr. 
Dampfverbrauh in der Stunde . P . ’ . 1787 Kubifmeter. 
Dampfverbrauh per Quadratmeter Heizfläche ö . 22,34 Kubikmeter. 


Kraft, welche die Indicator Curven bei einem mittlern 
Drud von 1,55 Kilogr. auf den Quadratmeter angeben 200 Pferde. 

50 Minuten find erforberlih, um mit einem Verbrauch von 260 Kilogr. Stein- 
fohlen Dampf zu erzeugen, ber einen Drud von 2%, Atmofphären am Manometer 
zeigt. 

Diefe Refultate zeigen, zu welchem hohen Grad der Bollfommenheit man di 
beim Bau der Schiffs: Dampfmajdhinen gelanat if. (Genie industriel, Juli 
1853, ©. 13.) 


Die Eifenbahnbrüde über die Rhone zwifchen Beaucaire und Tarascon. 


Diefes ſchöne Werk, welches die Gefelfchaft der Marfeille - Apignon Eifenbahn 
zur Herftellung der fehr wichtigen Verbindung mit den Bahnen des Garb -Depat- 
tements zwifchen Beaucaire und Tarascon über die Mhone erbauen Heß, wurde am 
17 Zul. vor. 3. den Proben unterworfen und Bm dem Berfehre übergeben. 
Diefe Brücke oder diefer Viaduet überfchreitet die Rhone auf fieben ha ——— 

ußeiſernen Bogen, jeder von —0— Metern (200 Fuß) Spannung, melde 
abc auf colefialen fteinernen Pfeilern von 73 Fuß Höhe und 30 Fuß Dide 
ruhen. Solcher Pfeiler find fechs. Jeder einzelne Bogen, oder jedes einzelne Brüden- 
gewölbe wird gebildet durch acht eiferne Bogenrippen von 1 M. 70 C. Höhe, bie 
unter fih je um 1,27 M. abftehen. Gine folde Rippe ift wieder aus einer Anzahl 
aufs genauchte gearbeiteter, untereinander feit verbolzter und verfchraubter Theile 
zufammengefegt. Diefe Bogenrippen find ſodann auf das forgfältigfte durch Quers 
und Zwifchenglieder unter fi verbunden, fo daß das Ganze ein mächtiges, äußerſt 
eompactes Gewölbe bildet, wo wie in einem Gteingewölbe jeder einzelne Theil 
gleihfam folidarifch für die Haltbarkeit des Ganzen haftet. Solcher Gewölbe hat 
die Brüde, wie jhon erwähnt, fieben. Ueber fie hinweg geht die über 9 Meter 
breite Fahrbahn, gebildet durd ein auf den eifernen Bogen ruhendes, durd eine 
dichte Blechvede geihüstes Holzwerf, auf diefem die 21/, Fuß FR e Kies: und Erd⸗ 
bedeckung, in welche die Schwellen der beiden über bie Brüde —— Eiſenbahn⸗ 
geleiſe eingelegt ſind. Die ganze Arbeit dieſer Gewölbe iſt eine muſterhafte zu 
nennen. Unter den Proben, denen fie unterworfen wurden, beſtand die eine darin, 
daß zwei Züge, jeder von fünf gefuppelten Locomotiven gebildet, gleichzeitig im 
Srontmarfche über die Brüde fausten, und es wurde dabei in feinem ihrer Theile 
eine bebeutendere Erfhütterung wahrgenommen als dieß auf ganz fteinernen Brüden 
beim Befahren mit gewöhnlihen Trains der Fall if. Die zur Gonftruction ber 
Gewölbe verwendeten Gußftüde wurden fämmtlih von einer der ausgezeichneten 
Gießereien von Fourchambault im Nienre-Departement geliefert. 

Es mögen noch einige Details über die für die Feftigfeit der Brüde nicht minder 
wichtigen Breiler folgen. Sie find aus Mauerwerk errichtet. Die Haupt-Dimenfionen 
wurben bereits angegeben. Ihe von zwei Reihen fefter Pfähle umgebenes Funda— 
ment beficht aus gehauenen Felsblöden, von denen jeder ein Gewicht von mindeftens 
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120 Eeninern bat, mit. einer Unterlage von Beton. Die Umpfählung wird durch 
eine rings mittelt roher Felsftüde angelegte Böſchung noch befonders beſchirmt. 
Diefe Fundamentirung ift.bei allen Pfeilern vortrefflih gelungen. Zu ihrer Her- 
ellung, Ginrammen ver Pfähle, Reinigung und Auspumpen ber fogenannten 
Waſſerſtuben, Bewegung ber Steinmaflen wurden mächtige Dampfmaſchinen anges 
wandt. Jedweder Pfeiler erforberte 1750 Kubifs Meter behauener Steine, Granit 
und Kalfftein, und 1400 Kubif-Meter Mauerwerk von Bruchfteinen. Die eigentliche 
Meberbrüdung beigerechnet, drückt ein folcher Pfeiler mit einem Gewichte von 11,000 
Tonnen auf feine Bafſis. Die Koften nur eines diefer Pfeiler beliefen fi im 
Durhfchnitte auf 350,000 Fr.; die Koften des ganzen Baues aber werben auf faft 
6 Millionen Franken berechnet; von diefer großen Summe fallen jedoch mehr als 
300,000 Fr. auf Unfoften bie dem Bau nicht direct zu gute kamen, ſondern buch 
Ereignifie zu. Gewalt, wie Anwachſen des Fluſſes, Eisgang u. ſ. w. veranlaßt 
wurden. ie Anlage diefer prachtvollen Brüde, die fowohl durch die Kühnheit 
ihrer Wölbungen, wie durch die berechnete und gelungene Anwendung des Gifens 
in den Annalen des Brüden: und des Eifenbahnbaues Epoche zu machen beftimmt 
ſeyn möchte, wurde geleitet durch die Staats-Ingenieure Talabot und Desplaces. 
Ihr Bau begann im Jahr 1845 und wurbe erſt 1852 beendet; doch fand während 
länger als einem Jahre (1848/1849) eine völlige Unterbrehung ber Arbeiten flatt. 


Won der Höhe diefer Eifenbahnbrüde erfchließt fi den Blicken des Reiſenden 
eine wundervolle Ausfiht. Rechis und links die Schlöffer von Beaucaire und 
Tarascon, zu ihren Füßen bie beiden gleidhgenannten Städte, das ſtolze Gebäude 
der Brüde —* unter fich, läßt er den Blick über den mächtigen Strom, über die 
age ſchönen Gefllde da der Provence, dort bes Languedoc ſchweifen, und fofort 
ringt das Auge bis zu den Gipfeln da der Geealpen, dort der Eevennen, bie nad 
Oft und Welt in meiter Ferne ben blauen Horizont begränzen. (Schweizerifche 
Handels und Gewerbe-Beitung, 1853, Nr. 7.) 


Ueber die Ausziehtifche auf der Londoner Ausftellung von 1851. 


Sieht man von Styl und Ausführung ab und faßt bloß vom mechaniſchen 
Standpunkte die Gonftruction ins Auge, fo haben wir vornehmlich zwei Syfteme 
von Ausziehtifhhen (expanding tables) zu erwähnen, wobei die Vorrichtungen 
ur Vergrößerung des Tiſchblattes oder jur Befeftigung der Theile unter manden 

efihtspunften zweckmäßig erſchienen. ei dem runden Speiſetiſche von Johns 
ffone und Seanes in London beftand das Tifhblatt in feiner normalen Form 
aus 8 Sectoren, welche fi in unten angebrachten hölzernen Goulifien in rabialer 
Richtung ausziehen laſſen. Diefes Ausziehen aller 8 Sectoren gefhieht gleichzeitig 
durch eine Feine Drehung des Tifchblattes auf dem Untergeftelle. Jeder Sector ift 
nämlich mittelft eines Zapfens an einem eifesnen Stabe befeftigt, deſſen anderes 
Ende in ſchiefer Richtung nad der Peripherie des fetftehenden & fußes reiht und 
bort, etwa 1 Fuß von der Spitze des Sectors entfernt, gleichfalls mittelit eines 
Bapfens feftfigt. Wird nun das ganze Tifchblatt in der Richtung nad letzterem 
Befefigungspunfte hin gebreht, fo müflen fih, indem bie eifernen Stäbe aus der 
fchiefen Stellung fi der radialen nähern, bie einzelnen Sectoren von ihrem gemein- 
fomen Mittelpunfte entfernen, indem fie fih in radialer Richtung in den Eouliflen 
ſchieben. Ginlagen, auf die verfchiedenen Durchmefler berechnet, welche man ber 
Tafel geben will, und auf den Kanten mit entfprechenden Zapfen und Zapfenlöchern 
zur Berbinbung mit ven Sectoren —— werben alsdann zwiſchen die Sectoren 
gelegt, und eine kleine Drehung des Tiſches in umgelehrter Richtung, wodurch ſich 
bie feilförmigen Seetoren wieder dem Mittelpunfte nähern, bewirkt zulegt einen fehr 
feften und foliven Schluß aller Theile. Auf alle Fälle dürfte diefes Princip dem 
Dergrößern der Tifche durch Theile von concentriihen Ringen vorzuziehen feyn, 
wie dieß 3. B. bei den Tifchen von 3. Ealder in Bath (durch Auflegen der Theile 
auf Auszüge) geſchah. Johnſtone und Jeanes erhielten wegen ber befchriebenen 
Tiiheonftruction die Preismedaille. 
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Ferner hatte ©: Hamwfins in London ein neues Syitem zum Bergrößern 
runder und rechtwinkliger Tifche in Modellen zur Anſchauung gebracht: Bei runden 
Tiſchen geſchieht hier die Vergrößerung durch Umlegen concentriſcher Stüde, deren 
Auflager und -Befeftigung durch vier radiale Zugftangen gebildet werben, die nad 
der: Mitte zu in Zahnftangen auslaufen und in ein gemeinfchaftliches, im Centrum 
des Tiſches befindliches Zahnrädchen eingreifen , defien Drehung demnad alle Zug— 
fangen anzieht oder herausſchiebt. Die concentrifchen Stüde werben ſo aufgelegt, 
daß fie gerade über einer: Zugſtange zufammenftoßen. Jedes Stück hatıanf der um 
teren Seite einen: Stift, der in einen feilförmigen Einſchnitt der Bugftange paßt. 
Sind demnady alle Stüde (die man für verſchiedene Durchmeſſer vorräthig half) 
eingelegt ; ſo dreht man das Zahnrad in der Mitte rückwärts, wodurch ke alle 
Theile nicht bloß feft gegen das mittlere Tiſchblatt andrüden, ſondern auch (durch 
jene Ginfchnitte und Stifte) im den Fugen unter einander. dicht  zufammengepreßt 
werben.. In Bezug auf diefen feiten Schluß bietet die — * Conſtruetion 
jedenfalls einen großen Vortheil vor ähnlichen Methoden, z.B. vor der erwähnten 
von Galder. Die Drehung des mitileren Zahnrades wird von einer der Zug—⸗ 
ſtangen aus bewirkt, worin eine Schraube eingeſchaltet iſt; eine Heine Kurbel, die 
man nach dem Gebrauche abzieht, bewegt dieſe Schraube: 

Empfehlenswerther noch iſt die Hawkins'ſche Methode, winkelrechte Tiſche zu 
verlängern, Die Vorrichtung zum a ſelbſt iſt, was die Leitungen anbetrifft, 
nicht wejentlic ‚verfchieden von. gewöhnlichen. Ausziehtifchen, und der Unterſchied be— 
ſteht unr in der Methode des Ausziehens. Es geſchieht dieß nämlich durch ein 
Syſtem von. Schrauben „die der Länge nah unter dem Tifchblatte liegen. - In ber 
Mitte liegt eine lange Schraubenmutter, zur Hälfte links, zur Hälfte rechts geichnitten. 
Die nad ‚beiden, Seiten in diefelben eintretenden : Schraubenbolgen dienen, ihrerfeits 
wieder als Muttern ‚für zwei. Schrauben, die bis ans Ende des Tiſchblattes reichen. 
Dreht man nun die eine derſelbe mitteljt einer. Kurbel, fo ſchraubt fie ſich (falls 
der Tifch ausgezogen war und zufammengefchoben werden fol) zuerft in die folgende 
Schraube hinein, nimmt biete alsdann mit herum und fchraubt fie in die in der 
Mitte liegende Mutter ein. Diefe ift felbft in zwei Lagern drehbar; fobald alſo 
die Schrauben von der einen Ceite ganz eingezogen find, beginnt auch fie bie 
Drehungen und zieht die auf der anderen Seite liegenden links gefhnittenen Schrauben 
ein, deren äußere natürlicherweife am Rande des Tifches befeftigt ift. Will man ven 
Tifch vergrößern, fo dreht man nur in entgegengefegter Richtung Auf diefe Art 
fann eine Perfon mit Leichtigkeit die Dimenfionen des ſchwerſten Tifches verändern, 
was fonft durch Ziehen und Zerren von beiden Seiten gefchehen mußte, und wenn 
die Schieber. in den Leitungen feſt gingen, mif großer Anftrengung verfnüpft war. 
Ueberdieß ftellen die Schrauben ftets einen feften Schluß her, indem man fie, nach— 
dem die Einlagen zwifchengelegt find, in umgefehrter Richtung dreht und fomit die 
beiden Theile des Tifches und die Ginlagen zufammenpteßt. (Amtl. Bericht der 
Londoner Induftrie-Ausftellung. Iter Th. ©. 402.) 


Ueber die Fabrication von Schnupftabafsdofen in Schottland, ven Prof. 
Ä Dr. 4. W. Hofmann in London. Ä 


Die befannten ſchottiſchen, aus Holz gefchnittenen Schnupftabakspofen find ur: 
fprünglid ‘von einem Fabrifanten Stiven in dem Dorfe Lawrencefirf verfertigt 
worden, deſſen Sohn und Nahfolger in der Londoner Ausftellung vertreten war. 
Die Kunft fheint ſich jedoch ſchnell über andere Theile Schottlands verbreitet zu 
haben, und nad einem vor ung liegenden Berichte ’* finden wir im Jahre 1845 in 
der Stadt Mauchline eine ziemlich beträchtliche Fabrik bölzerner Schnup abafsdofen 
und ähnlicher Artikel, welche nicht weniger als 60 Arbeiter beichäftigte. Im Augen» 
blicke wird. dieſelbe Fabrication von mehreren Anftalten daſelbſt betrieben. Nach den 


76 The new statistical account of Scotland, Vol. XI, p. 144. 
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Einjendungen der beiden Orte zur Weltausftellung zw urtheilen ſcheint in der That 
Mauchline gegenwärtig der Hauptfig biefer Induftrie zu feyn. Diefelbe ift, wie be— 
reits bemerkt, ſchon laͤngſt nicht mehr auf die Berfertigung von Schuupftabaksdoſen 
beihränft, fondern hat allmählih eine Reihe von anderen verwandten Gegenftänven 
in.ihren Kreis:gezogen. Faſt alle Ausfteller ſchottiſcher Schnupftabaksdoſen hatten 
nebenbei. Deden für Bücher. und Portefeuilles, Bapiermefler, Bücherzeichen, Käftchen 
für Karten und Spielmarfen;: Brillengehäufe, Nabeletuis, Swirnrollen, Häfel» und 
Stridtäfthen, überhaupt Arbeitsfäftchen,, - Etuis. für Rafirmefier und Streichriemen, 
Toiletten, Theekäfthen, Leuchter u. ſ. w. eingefendet, welche jämmtlih nad) Art der 
wohlbefannten Dofen. fabrieirt und ornamentirt find. Um einen Begriff von den 
en gros-Preifen diefer Artikel zu geben, führen wir nur die folgenven an: Eigars 
renbofen 42 Shill. das Dutzend, Schnupftabafspofen von 22—168 Shill. das Dutzend, 
— je nad der Größe von 10 — 17 Shill., Stridfäfthen.5 Shill. das 
end. ; 


Die fchottifhe Schnupftabafsvofe, welche ihres fein gearbeiteten Scharniers und 
nau fchließenden Dedels halber mit Necht berühmt ift, wird in der Regel aus dem 
en Holze der Syfamore gefchnigt. Das Aushöhlen der Dofe gefhieht einfach das 
durch, daß man in ven Blod ’7”, dem man mit der Säge bereitd annähernd bie 
gewünfchte Form gegeben hat, mittelft eines in der Drehbanf laufenden Bohrers dicht 
neben einander eine Neihe von Löchern von der Tiefe der Höhlung einfenft. Die 
dünnen Holzwände, welche die einzelnen Löcher trennen, werben alsdann heraus- 
ebrohen und bie fo erhaltene rohe Höhle mit dem Meißel nachgearbeitet. Alsdann 
ommt das Scharnier an bie he, deſſen in einander greifende Theile bekanntlich 
theilmeife aus dem Deckel, und theilweife aus dem unteren Theile der Doſe gefchnitten 
werben. In der forgfältigen Ausführung biefes Scharniere und dem genauen Auf: 
paſſen des Deckels befteht die Hauptitärfe der fchottifchen Dofenfchneiver. Nachdem 
diefe Theile vollendet find, wird bie Dofe von außen und innen mit Feilen bearbeitet 
und endlih mit Glaspapier geglättet. Sie erhält alsdann innen eine Befleivung 
von ftarfer Zinnfolie und außen mehrfache Farbenüberzüge, in der Weiſe jedoch, daß 
jeder Ueberzug, ehe ein neuer aufgetragen wird, forgfältig mit feinem Glaspapier 
geglättet wird. Die Dofe ift jebt fo weit fertig, um bie eigenthümliche Ornamen- 
tirung zu erhalten, welche diefe Artikel auszeichnet und welche theilmeife aus freier 
Hand, theilweife mittelft mechanifher Vorrichtungen aufgetragen wird. Diefe Or- 
namentirung befteht faft nur aus den verfchiepenen Muftern der den fchottifchen Clans 
eigenthümlichen Tartans, deren Linien, wenn die Dofe ebene oder leicht gefrümmte 
Flächen hat, mittelft einer Art Liniirmafchine gezogen werben. Für cylinvrifche 
Flächen bediente man fich früher einer Art Guillehirmafchine ; allein man findet es 
jest vortheilhafter, das Mufter zuerft auf Papier zu zeichnen und alsdann nad der 
gewöhnlihen Methode auf das Holz überzutragen. Gin anderer Styl von Orna— 
menten, der fogenannte fchottifhzruffifhe (Scoto-Russian), hat neuerdings vielfach 
Eingang gefunden. Er imitirt bis zu einem gewiflen Grade die fchönen emaillirten 
(Niello = Dofen) Silberbofen (Tuladofen), welche in fo ausgezeichneter Güte in 
Rußland verfertigt werden. Dofen, welche in diefem Style becorirt werben follen, 
erhalten id einen äußeren Ueberzug von ſtarker Zinnfolie, welche alsdann mehrs 
mals vollftändig übermalt wird. In diefem Farbengrunde werden nunmehr entweder 
aus freier Hand, oder mittelft ver Liniirmaſchine, Mufter verfchiedener Art einges 
zeichnet. Das Inftrument, welches die Zeichnung hervorbringt, entfernt den Farben: 
überzug uud legt die leicht gerißte Folie bloß, welche unter einem itarfen Yirniß- 
überzuge ihren Glanz behält und ven Effect von eingelegtem "Silber hervorbringt. 
(Amtlicher Bericht über die Londoner Induftrie-Ausftellung, Iter Theil, ©. 586.) 


77 Ans einem Holgblode, ver etwa 25 Chill. Foftet, laſſen fih Doſen im 
Werthe von 3000 Pfr. Sterl. ſchneiden. 
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Gefäße zur Aufbewahrung der Flußſäure; von G. Stäbeler. 


Der häufigeren Anwendung ber lußfäure bei der Analyje der GSilicate und 
Borate ftand bisher der Umftand hindernd entgegen, daß zu ihrer Aufbewahrung 
fehr foftbare Gefäße erforderlih waren; man pflegte defhalb die Säure für den jedes- 
maligen Gebrauch in Kleiner Menge darzuftellen, was mit einem verhältnifmäßig 
großen Aufwand von Zeit und Mühe verbunden waren. 

Sch habe beobadhtet, daß Gutta-percha und vulcanifirter Kautſchuk der Eins 
wirfung der Blußfäure fehr gut widerſtehen; diefe Stoffe bieten deßhalb ein geeignetes 
Material dar zur Anfertigung von Gefäßen, die zur Aufbewahrung der Säure 
dienen follen. 

Seit länger als einem halben Jahr benugte ich für biefen Zweck eine Guttas 
percha-Flaſche, die ich von Hrn. Martin Wallach in Kaſſel erhalten habe. Gie 
hat die Form eines länglihen Mevicinglafes, und kann durch einen Pfropfen von 
Gutta-percha verfchloffen werden. Die darin aufbewahrte Säure war fo concentrirt, 
daß fie bei gewöhnlicher Temperatur Dämpfe ausftieß; deſſenungeachtet bemerft man 
an ber Flaſche feine weitere Veränderung, als daß die innere Wand berfelben etwas 
heller gefärbt ift als die äußere. Die Säure felbft zeigte fih bis auf den legten 
Tropfen vollfommen Far und farblos, 

Die Flußſäure könnte deßhalb fehr gut in Fabriken angefertigt und in Gutta- 
percha-Flaſchen verfandt werben. 

Zur Darftellung der Säure benuge ih einen Kolben von Blei, ber die Form 
eines Digerirglajes hat, deſſen Hals abgefprengt iſt. Er hat etwa 5" inneren Durchs 
mefjer, und bie Weite bes ſehr kurzen Halfes beträgt gegen 1%,“. In bie ausger 
drehte Mündung wird ein gut fchließendes weites Bleirohr von 4” Länge geftedt, 
defien oberes Ende etwas zufammengezogen iſt, damit es buch einen gewöhnlichen 
Flaſchenkork, der ein ——— dünnes Bleirohr trägt, verſchloſſen werden kann. 
Der längere Schenkel dieſes Rohrs ift 6“ lang; man verbindet ihn mit einer dick— 
wandigeun Röhre von vulcanifirtem Kautfchuf von beliebiger Länge, die in die zur 
Aufbewahrung der Flußſäure beftimmte Guttasperhasdlafhe mündet. Wegen der 
leihten Abforption des Fluorwaflerftofigafes und der damit verbundenen Gefahr des 
Zurüdfteigens läßt man die Kautſchukröhre während der Darftellung der Säure das 
vorgelegte Waſſer nicht berühren, und trägt für eine gute Abkühlung Sorge. 

Der Apparat ift bei den angegebenen Dimenfionen leicht zu reinigen, und bie 
Verlängerung des Kolbens durch ein weites Bleirohr macht das Weberfprigen von 
Gyps und Schwefelfäure unmöglid. (Annalen der Chemie und Pharmaeie, Auguft 
1853, ©. 137.) 


Ueber die fcheinbare Flüchtigfeit der Phosphorfäure beim Verdampfen in 
faurer Löfung; von R. Freſen ius. 


In Silliman’s Journal, Maiheft 1851 (volytehn. Sournal Bd. CXXU 
©. 434), hat 3. B. Bunce Berfuche mitgetheilt, welche beweifen follen, daß ſich 
Phosphorjäure verflüchtigt, wenn man ein phosphorfaures Salz, 3.3. gewöhnlicdhes 
phosphorfaures Natron, mit Salzjäure oder Salpeterfäure verdampft. Die Verſuche 

aben das befremdenve Nefultat, daß diefe fcheinbare Verflüchtigung der Phosphers 
äure höchſt bedeutend il. Bunce zog aus denfelben den Schluß, baß bei allen 
Analyſen, bei denen Phosphorfäure und Kiefelfäure in faurer Löfung fih befinden, 
eine beträchtliche Verflüchtigung der Phosphorfäure flattfinden müfle, wenn man bie 
Flüffigfeit zur Abſcheidung der Kiefelfäure nach üblicher Art zur Trodne verdampft, 
und daß in Folge defien wohl ein großer Theil der früher ausgeführten Ajchenana- 
Infen als werthlos zu betrachten fey. 

Diefe Folgerungen veranlaßten Hrn. Profeffior R. Frefenius eine gründlide 
Prüfung der Thatfahen vorzunehmen, auf welche fi jene fügen. Er hat bie Ber- 
fuche, welche er zur Entſcheidung der Frage anftellte, in den Annalen ber Chemie 
und Pharmacie von Liebig, Wöhler und Kopp, Maiheft 1853, ©. 216— 222 
veröffentlicht ; fie beweifen, daß der Verluft, welchen Hr. Bunce hatte, Feines 
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wegs in einer Verflüchtigung der Phosphorfäurebegrünbetift; man 
lann ſich denſelben nur fo erllaͤren, daß die von Bunee angewendeten Mittel, das 
purophesphorfaure Salz in dreibaſiſches zu verwandeln, ihren Zweck nicht erreichten, 





Darftellung von Berrocyanmwaflerftofffäure, 


Wenn man eine Falt gefättigre Löfung von Blutlaugenfalz mit ihrem Volum 
rauchender Salzfäure in Heinen Portionen vermifht, fo entfieht, wenn die Salz: 
fätıre ganz eifenfrei ift, ein fehneeweißer, Falifreier Nieberfchlag von reiner Ferro: 
cyanwaflerftofffäure. Man kann ſie beinahe ohne allen Berluft mit Salzfäure aue- 
wafchen. Auf einem Ziegelftein getrodnet, löst fie fih leicht und vollftändig in Al— 
fohol und fann daraus durch Ueberſchichtung mit Aether und Stehenlaffen in ſchönen 
falzfäurefreien Kryftallen erhalten werden. I. Liebig. (Annalen der Chemie und 
Pharmacie, Juli 1853, ©. 127.) 


Porogallusfäure im Holzefiig. 


Profeſſor Beftenfofer hat die Beobadhtung gemadt, daß ber etwas eifens 
haltige Holzeifig aus dem Condenſationsapparate der Holzleudhtgasanftalten an der 
Luft eine grüne Farbe annimmt, die durch Zufag eines Eifenorydfalzes noch erhöht 
wird. Gießt man von diefem eifenhaltigen Holzeffig einige Tropfen in 1 ober 2 
Duart Falkhaltigen Brunnenwaflers (es muß fo viel fohlenfauren Kalk enthalten, 
daß die freie Säure neutralifirt wird), fo färbt fih nah einigen Minuten bie 
Flüffigfeit blau, welche Farbe fi auf Zufak von Ammoniaf in violettroth ums 
wandelt. Der mit etwas Eifenorybfalz verfeßte Selteiko gibt mit Ammoniaf eine 
tiefviolettrothe Flüffigfeit. Die Subftanz, welcher dieje Barbenreactionen angehören, 
ift in neutralen Löfungen dur effigjaures Blei fällbar. Hr. Auguft Pauli, 
Affitent bei Prof. Bettenfofer, hat aus deſſen Veranlaffung und unter befien 
Leitung eine Unterfuhung unternommen, und es ift En gelungen, ben fragliden 
Körper zu ifoliren. Derfelbe ift weiß, frnftallifirt in feinen Nadeln, ift jehr Teicht 
Töstih in Waſſer, Weingeift und Aether, reagirt fehr ſchwach fauer, rebucitt bei 
gewöhnlicher Temperatur mit größter Leichtigfeit Silberfalze; auf dem Platinbleche 
erhigt ſchmilzt er, verbreitet unter theilweifer Sublimation den Geruch nad frif 
fublimirter Pyrogallusſäure und gefteht beim Abkühlen wieder zu einer Fryftalfinif 
ftrahligen Mafle; er verbrennt mit flarf Teuchtender Flamme und bietet aud im 
Mebrigen alle Reactionen der Pyrogallusfäure dar. Hr. Bauli wird die Darftellung 
und Analyfe diefes merfwürbigen Beftandtheiles des Holzeffigs in Balve in biefen 
Annalen veröffentlichen. Bei der großen Bedeutung ber Pyrogallusfäure für die 
Photographie ift dieſe neue Duelle dafür (xoher Sofgeffia enthält etwa 2 pEt. 
davon) von größtem Intereſſe. Aus der näheren Unterſuchung wird ſich aud er- 

eben, daß der Gehalt des Holzeffigs an Pyrogallusfäure die Urfache ift, warum 
isher in der Färberei die Beize mit holzeffigfaurem Eiſen nicht durch gewöhnliches 
effigfaures Eifen erfegt werden konnte. J. Liebig. (Annalen der Chemie und 
Pharmacie, Auguft 1853, ©. 256.) 


Scheidung des Nideld vom Kobalt, 


Menn man das Gemenge der beiden Oxyde in Blaufäure und Kali löst, die 
Löſung im Wafferbade in einer offenen Porzellanfchale eine halbe Stunde lang er- 
a ober noch beſſer in einem Kolben dieſe Zeit hindurch im Sieben erhält, fo 
g° t das Kobalt in Kobaltideyankalium, das Nidel in Nideleyanürfalium über, welchem 
egtern durch Duedfilberoryd alles Cyan entzogen und in Folge davon das Nidel 
als Nideloryd gefällt wird, während die Kobaltverbindung durch Quedfilberoryd 
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feine Veränderung erleidet. Man erreicht denfelben Zwed, wenn man zu bem Zeit: 
punkte, wo man bas gefchlämmte Duedfilberoryb eintragen würde, ſtatt deſſen bie 
erfaltete Löfung der beiden gemengten Eyanverbindungen mit Chlor überfättigt und 
ben fih bildenden Nieverfchlag von Nidelcyanür durch Zufag von Aetznatron ober 
Kali ftets wieder in Auflöfung bringt. Das Chlor hat auf die Kobaltivcyanverbin- 
dung feine Wirfung, während die Nidelverbindung zerfegt und alles Nidel zulegt 
als ſchwarzes Hyperoryd gefällt wird, 

Eine Löfung von Kobaltoryd in Eyanfalium bleibt mit Alkali verfegt und mit 
35 überſättigt klar; der kleinſte Nickelgehalt macht eine tintenſchwarze Flüſſigkeit 
entſtehen. 

Diefe Operation darf nicht in der Wärme vorgenommen werben, indem ſonſt 
Kobaltoryd (Co, O,) mit dem Nidel gefällt wird, und es muß darauf gefehen 
werben, daß beim Ginleiten des Chlors zulegt vie Flüffigfeit ſtark alfalifch iſt. Das 
gefällte Nickelhyperoxyd ift ganz frei von Kobalt, 3. Liebig. (Annalen der Chemie 
und Pharmacie, Juli 1853, ©. 128.) 


Eigenthümliches Verhalten von Kiefelgallerte gegen Kupferlöfung. 


Eine fehr hlorfilberhaltige Kiefelgallerte wurde auf einem mit Baumwolle vers 
ftopften Trichter mit Fupferorybhaltigem Ammoniak übergofien. Das Ammoniaf lief 
waflerhell ab und enthielt nur Spuren von Silber, aber fein Kupfer, während bie 
Kiefelgallertefnollen theilweife intenfiv blau gefärbt waren. Wafler und Ammoniaf 
nahmen natürlich Fein Kupferoryd daraus auf, verbünnte. Salzſäure aber löste das 
Kupferoryd fogleich. \ 

Albert Ungerer, Chemifer in Pforzheim. 


Verfahren zum Umpflanzen älterer Bäume, 


— — Ein erfahrener Baumzüchter verfegt mit Glück ältere Bäume auf folgende 
Weiſe: Ein Jahr vor der Verpflanzung wird ber zu verfegente Baum auf 2 Fuß 
Entfernung fo weit ringsum aufgehauen, daß mittelft einer Säge bie ftärfften Wur— 
zeln abgefägt werben können. Das Abfügen gefchiceht, damit die Natur während 
des Sommers junge Saugmwurzeln erzeugen und der Baum beim Verſetzen leichter 
sd apienagie werden fann. Das Setzloch erhält dann wenigftens 4 Fuß im 

vadrat und wird 12 bis 15 Zoll tiefer gemadt, als der Baum in ber Erde ja 
ftehen hat. Dasfelbe wird nun ganz mit Waſſer gefüllt; dann wird ſchaufelweiſe 
fo Tange lodere Erde hineingemworfen und mit einer Stange umgerührt, bis das Loch 
fih mit Erde zu der Höhe vollfüllt, auf welche der Baum gefegt werden fell. Iſt 
der Baum an feinem Plage, fo fährt man mit Waffereingießen, Erbe» Zumwerfen und 
Umrühren fort, bis das Pflanzloh vollkommen vollgefüllt if. Durch dieſes Ver— 
fahren werben die feinften Erdiheilchen, welche vom Waſſer ſchwebend erhalten wurs 
den, während bie gröbern ſich zu Boden fenkten, den Wurzeln und Faſern, an 
denen fie fih freiwillig ablagern, zugeführt, und das Vegießen, durch welches bie 
Wurzeln gewafchen und von den feinen zum Anwachſen nnd zur Bermittelung ber 
erſten — nöthigften Erdtheilchen entblößt werden, wird überflüſſig. — Auf 
diefe Weife können felbft grünende Bäume mit Erfolg eidg werden. Geſchieht 
die Verſetzung der Bäume furz vor dem Winter, fo ift eine Bedeckung ber feuchten 
—* = Mit fehr anzurathen. (Gumpreht’s neue landwirthſchaftl. Zeitung, 
1853, ©. 158.) 


— oo — — — 


Augsburg, Buchdruckerei der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Praktifche Bemerkungen über die Dimenflonen der am den 
Dampfkeſſeln angebrachten Sicherheitsventile; von den. 
HHrn. Armengaud. 


Aus deren: Genie indastriel, Anguft 1883, ©. 7. er 

Nach den in Frankreich gültigen polizeitichen Vorſchrifien über | bie 
Dampfmalchinen im Allgemeinen, muͤſſen die Dimenſionen der Sicherheits 
ventile nach der Formel 


——— 
berechnet werden. In dieſer Formel bezeichnet: 
d den Durchmeſſer in Centimetern, 


s die Heizoberflaͤche des Keſſels in Quabratmetern und 
‚a bie Anzahl der Atmofphären, womit ber Dampfdrud wirkt. 


Ein Röhrenfeffel: mit: 120 Quadratmeter  Heizoberfläche, rbelcher Seh 


dei gewöhnlichen Drud' von 1%; Atmofphären wirkt, müßte .- wen 
man nur Ein Sicherheitsventil annimmt, haben HUFEER 


400 — 
d= »»V — ERTOR 120 7 Gentimeter A 
was einem Duerfchnitt 'entfpricht‘von Ä 
de 3, 
Hr. = — — ka 35. Duabratsentimeten: 


Wenn man demzufolge, was zwedmäßiger iſt, er Ventile ve 
einet anbringt, ſo hat man für jedes :- 
—— = 292,67 Quadratcentiueter. 


Dingler's polyt. Journal Bd. CXXIX. 9. 6. 26 


402 , Armengaud’s Bemerkungen 


Diehes gist alddann für ihten Dindmeiiee 4: | 
v — 2 J 
292,67 um 3,1416xx oderx— 19,3 Gentimet. 
alfo ungefähr 19 Gentimeter. — 


Dieſe Dimenſion wird ohne Beziehung auf bie Gaſtalt und die Con⸗ 
ſtruction des Keſſels beſtimmt. Dieß ſollte aber nach unſerer Meinung nicht ſo 
ſeyn. Nicht alle Keſſel bieten für dieſelbe Gefammt-Heizoberfliche denſelben 
räumlichen Inhalt dar, enthalten alfo nicht gleiches Wafler- oder Dampfs 
volum. Oft hat ein Keffel-Syftem, z. B. das ber Röhrenfeffel, welches 
häufig bei Dampfſchiffen und ſtets bei Locomotiven angewendet wird, eine 
weit, größere Heizoberfläche ‚bei einem ‚weit geringeren, Bolum, als ein 
anderes, 3. B. wie bad mit gewöhnlichen Sieberöhren, welches haupt 
ſaͤchlich in den Fabriken in Anwendung it. — 

Wir find der Meinung, daß man in der Praxis auf die Einrichtung 
und Befchaffenheit des Dampferzeugers, feine Räumlickfeit, Rüdficht nehmen 
follte, um darnach den Sicherheitöventilen die entfprechenden Durchmeſſer 
zu geben. | a BER. | h 

Wenn die Dimenfionen der Ventile ſolche find, daß fie in jehr kurzer 
Zeit den Dampf viel rafcher-ausftrömen laffen ald er fich erzeugt, fo wer- 
den folche hauptfächlich wegen des großen. Waffer- und Dampfoolums ges 
wählt, das der Keffel enthalten Tann. . 

Wenn man demnach z. B. annimmt, daß ein cylindrifcher Generator 
mit Siederöhren einen Raum umfchließt, welcher zwanzigmal bie Dampf- 
menge faßt, bie er in der Secunde erzeugen kann, und daß ber Durch⸗ 
meſſer des Sicherheitsventiles nach dieſer Zahl berechnet iſt, ſo muß man 
auch annehmen, daß ber, röhrenjörmige ‚Generator ,.; welcher, bei berfelben 
Heizoberfläche , eine Räumlichkeit darbietet, die nur zehn =. bis; zwölfmal bie 
Menge des in bdemfelben Zeitraum: ben. einer: Secunde erzeugten Dampfes: 
zu faflen vermag, fein eben jo großes Sicherheitsventil zu haben braucht, 
als der erfteren - "la ae 4 

Diefer Fall tommt fehr häufig bei den Kefleln ‚von großer Kraft vor. 
So fönnten wir eine große Anzahl von, Dampficiffen anführen 3, deren 
Roͤhrenleſſel von: den faiferl; Bergingenieuren geprüft unb-geftempelt find, 


75 8. B. den Baftia, Schiff von 120 Pferbeftäften, mit zwei Keſſeln, deren 
jeder von 60 Pferbefräften mit zwei Bentilen von 0,165 Meter Durchmeſſer verfehen 
iR. Diefes dem Staat gehörige Daupfſchiff Ir ſchon feit laͤngerer Zeit unter ger 
wiß fehr zwedmäßigen und fiheren Verhältnifien. 


über die Dimenfionen der Sicherheitsventile. 403: 


und deren Sicherheitsventile dennody: weit‘ kleinere Dimenſtonen als bie 
Keſſel ſtationaäͤrer Mafchinen mit: cylindriſchen Siederöhren haben, obgleich 
letztere leine größere Heizflaͤche darbieten. Dieß begreift ſich volllommen, 
da, wie ſchon bemerkt, dieſe letzteren einen verhaͤltnißmaͤßig größeren raͤum⸗ 
lichen Inhalt haben und eben deßhalb mehr: Dampf enthalten. Gerade 
weil die Röhrenfeffel weit weniger Volum einnehmen als die übrigen Sy: 
fieme; werben: fie fuͤr die Schiffe und Loeomotiven angewandt, indem. 
deren Dampferzeuger den möglich geringiten Raum einnehmen müflen, was 
bei denjenigen der Fabrifen und Hütten: nicht erforderlich: iſt. 

Auch find: wir der Meinung, daß man: bie Berechnung: nach: dem. 
aͤußern Durchmefler. des: Bentiled und nicht: nach dem innexin ——— 
der Oeffnung machen ſollte. 

Wenn z. Bo der. innere. Durchmeſſer jedes Bentilfges 0,18: Met. 
und ber.äußere Durchmefler 0,19 Met, betraͤgt, d. h. wenn: bie Ventile 
5 Millimeter Sig: auf. der ganzen Peripherie: haben, ſo iſt es offenbar 
die dem . äußeren: Durchmefler (0,19: Met.) correipondirende Oberfläche, 
multiplicirtt mit dem Belaftimgsgewicht des Bentils, was. dem Dampf⸗ 
druck entgegenwirft, und nicht ber innere Duerfchnitt der Deffnung. Wenn 
folglich ein überjchüffiger Drud das Gleichgewicht. .ftört, fo iſt bie Dampf- 
menge, welche unmittelbar zu entweichen . ftrebt, im : Verhältniß dieſer 
äußeren Oberfläche und nicht im Verhältniß des inneren Duerfchnitts. 

Es ift in ber That nicht nothivendig, daß fich das Ventil vollfommen, 
db. h. in einer dem ganzen Querfchnitt der Röhre oder des Eylinders ent: 
fprechenden Weite öffnet, damit der. Dampf ausftrömen kann; dieſes Aus» 
fttömen geſchieht vielmehr ſchon bei- dem geringften Ueberdrud, Wenn 
baher z. B. der normale Drud von 1,5 Atmofphären nur um Y,, Atmo⸗ 
fpären zunimmt, fo bebt ſich das Ventil im Berhältniß diefes Ueberdrucks, 
multtpticirt = läßt fofort un ent⸗ 
weichen. 

Streng genommen, muß die — bed Ventils ſchon bei dem 
geringſten Ueberdruck ſtattfinden, ſo daß unmittelbar Dampf ausſtrömt, 
und ſobald der Dampf nur durchſickert, iſt die Kraft, welche dieſes Ventil 
noch mehr zu heben ſtrebt, wenn man ſie in Kilogrammen ausdrücken 
will, glei der geſammten äußeren Oberfläche des Ventils in Quabdrat- 
centimetern, multiplicirt mit der Differenz zwiſchen dem inneren und dem 
atmoſphaͤriſchen Drud, dieſe in Lilogrammen per Quabratcentimeter aus⸗ 
gebrüdt. 

Deshalb Hat man auch verlangt, daß bie Ventile am Sige nur eine 
geringe Breite haben, damit fie nur fehr wenig Adhaͤrenz barbieten. 
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Wir behaupten. demnach, daß zwei an. einem. Röhrenfefiel von: 120: 
Pferdekraͤften angebrachte Sicherheitöventile, vom: beten jedes: einen. inneren: 
Durchmefler: von 0,18 Met. hat, anftatt von 0,19 Met. nach; der geſetz⸗ 
lichen Berechnung, vollfommen ausreichend. find, : und daß fie felbft: Dies; 
jenigen Dimenfionen noch, überfteigen, ‚welche, ‚ftxeng ‚genommen, für. einen: 
ſolchen Keffel angenommen: werben follten, wenn man ihn binfichtlich. feines: 
Hohlraums oder ded Dampfvolums, welches er enthalten kann, mit einem: 
Keffel mit Sieberöhren vergleicht, welcher dieſelbe Heigoberfläche hat. 

Um übrigens: felbft folche Berfonen, welche mit den. Dampfmafchinen: 
gar. nicht vertraut find, im Betreff dieſes Gegenftandes zufrieden zu flellen, 
brauchen : wir ihnen nur zu zeigen, welche ungeheure Menge Dampf durch 
die Deffnung folcher Bentile ausftrömt, fobald fie aufgehoben find, und‘ 
ihnen nachzuweiſen, um wie viel größer das Dampfvolum ift, welches 
durch biefelben. entweichen kann, als dasjenige welches erzeugt: wird. 

Es duͤrfte nicht ohne Intereſſe feyn, in Bezug hierauf Die folgende. 
Tabelle über die: Gejhwindigfeit und das Gewicht des bei verfchiebenem 
Dead in bie ve: — — einzuſehen. * 


Gemiät and Gefchwindigkeit des bei —— Druck 
in die Luft entweichenden Dampfes. 














= S ee - 1.8 = 5 

Be er | 
el »3. |]E2« | .4% 22 | =» EP 
355 BEE ee #5 
see —— 
ssa| ?& 3 38 [20 
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5,00 | 2,568 562 1,75 | 0,984 394 112 ! 0647 | 194 
4,75 | 2,457 554 1.60 ' 0.900 368 1,10 0,536 | 178 
4,50 | 2,334 549 1,50. 190,854 343 1,09 0630 | 170 
4.25 | 2,217 546 1,45. | 0,830 331 1,08 0,626 | 161 
4.00 | 2,096 537 1,10 | 0,800 318 1,07 | 0,622 | 151 

3,75 | 41,972 530 1,35: |: 0,778 302 1,06 0,619 | 140 

3,50 | 1,855 520 1,30. | 0,750 285 1,05 0,610 | 129 

3,25 | 1,734 512 125 | 0,722 265 1,04 0607 | 116 

3,00. |. 1.611 502 1.22 10,705 252 1,03 0,604 | 104 
2,75. | 1,487 488 1.20. | 0,693 242 1,02 0,598 83 
250 | 1,363 472 1,18 | 0,681 232 1,01 0,595 58 
2,25 | 1,238 451 1,16 | 0,670 220 : | 1,00 0.590 4 
427 1,14 | 0,658 213 1,00 0,588 0 


2,00 | 1,111 


Aus diefer Tabelle erfieht man, daß bei dem Drud von 1,5 Atmos 
fphäre die Ausftrömungsgefchwindigfeit 343 Meter per Secunde ift. 
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Mithin. beläuft. fi für eine Deffnung. von nur 0,18. Meter Durch⸗ 
meſſer, welche einem Duerfchnitt von 254,47 Duabdratcentimet. entfpricht, 
das Dampfvolum, welches in dem Zeitraum von: einer . Secunbe auen⸗ 
ſtrömen vermag, auf 

343 x 0,025447 Meier Ss, 728 Kubifmet. ”, | 
und für zwei ſolche Deffnungen wird es * EEE BT 
8,728 x 2 = 17,456 Met,, 
alfo faft 17%, Kubifmeter per Seeunde. 71* 

Bei dieſem Druck beträgt das Gewicht des Kubikmeters Dampf 0,854 

Kilogramme, der Verbrauch iſt alſo dem Gewicht nach 
17,456 x 0,854 = 14, 899 a 
oder nahe 15 Kilogr. per Seeunde. 

Nun nimmt man im Allgemeinen an, baf bei‘ den beſten Dampf⸗ 
keſſeln ein Quadratmeter — mit guter Steinkohle zu verdampfen 
vermag 
| 0,038 Kubikmeter Waſſer in der Stun⸗ 

0,635 Kilogr. in der Minute. 

Folglich würde ein Kejjel von 120 Quadratmeter Oberfläche * 
ſtens erzeugen | 

0,635 x. 120 = 76,20 Kilogr. in 1 Minute, 


a — 1,27 Kilogr. in der Secunde. 


Dieß entfpricht für den normalen Drud von 1,5 Atmofphäre 
1,27 Kilogr. — 0,854 — 1,5 Rubifmeter. 


Und da bie beiden Deffnungen von 0,18 Met. in bdemfelben Furzen 
Zeitraume 17,456 Kubifmeter ausftrömen laffen, fo fieht man, baß fie 
bei ihrem Querfchnitt faft zwölfmal fo. viel Dampf: ausftrömen laſſen 
— als der Keſſel zu erzeugen im Stande iſtʒ denn man erhält 

17,456 Kubikmeter u — 
1,50 Rubifime. — -14,63., 


Die Sicherheitöventile haben aber nur den Zweck den überjchüffigen 
Dampf ausftrömen zu laffen, fobald die Spannung bed Dampfs den nor 
malen Drud überfteigt ‚und nicht ihm ganz und gar abzuführen. Sehen 


79 Hierbei ift nicht Nüdfiht genommen auf die Wirkungen der Gontraction, 
—* — bei der eylindrifchen Form der Tubulaturen keinen bedeutenden Ein- 
uß haben 
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wir tun, welche Zeit: erforderlich ift, damit fo viel Dampf: ausftrömt als 
nöthig ift, um ihn von 1,5 Atmofphäre auf einen geringern Drud, 5. B. 
auf den. Drud der Atmofphäre herabzubringen, wo er dann bem Deu 
von Außen bas Gleichgewicht hielte. 


Nach einer in dem Guide du Me&canicien eonducteur de locomo- 
tives 9 von ben fehr verdienftvollen Ingenieuren Flachat und Petiet 
mitgetheilten Tabelle müflen, damit ein Kubifmeter Dampf von 1,5 Atmos 
fphäre Drud ſich auf den atmofphärifchen Drud erpandiren kann, 0,372 
Kubifmeter ausftrömen (m. f. Diefe Tabelle unten). 


Sonach muß ber Keflel von: 120 Bierbefräften, welcher 1,5 Kubik- 
meter in 1 Secunde erzeugt, fafſen 

1,5 x 0,372 = 0,558 Kubikmet. in 1 Sec. ober 558 Liter, _ 
um den Dampf. von 4,5 Atmofph. auf 1 Atmofphäre (den von ae 
auf ben Keſſel ausgeübten Drud) finfen zu machen. 


Da aber in diefem Zeitraum die zwei Deffnungen der Ventile 17,456 
Kubikmeter ausftrömen Taffen können, fo ergibt fich, daß die obigen 558 
Liter in Mo Secunde verbraucht ſeyn würden, d. h. in weniger als 1, 
Secunde. 


Da alſo in folden Bentilen ein fo Kleiner Bruchtheil einer Secunde 
erforderlich ift, um die Spannung des ganzen erzeugten Dampfes von 1,5 
Atmofph. auf 1 Atmofphäre zu bringen, jo wäre, wenn bie Dampffpan- 
nung über 1,5 Atmoſph., oder den normalen Drud, ftiege, bie erforber- 
lihe Zeit, um fie zu vermindern und auf: biefen Drud zurüdzuführen, 
ohne Vergleich Fürzer und unmerflicher; denn einerfeits. öffnen fich bie 
Bentile fobald ein Ueberdruck entfteht, und andererſeits entweicht ber 
Dampf um fo vafcher, je größer dev Drud if. 


Wir behaupten auch, daß folche Bentile für Röhrenkeffel in dev That 
eine zu bedeutende Dimenfion haben, baher man fie ohne Nachtheil: bei 
biefen Syftemen reduciren fönnte, ſowie im Allgemeinen in allen ben 
Fällen, wo ber Raum für das Waffer und den Dampf verhältnigmäßig 
viel Fleiner ift ald bei den Generatoren mit gewöhnlichen Sieberöhren. 


so Deutfche Neberfegung von C. Hartmann. 2te Auflage, Weimar 1847, 
Ilter Band 1852. 


über bie Dimenſtonen der Gicherheitdventife: 40% 


Dampf-Bolume, welde ausftröwen müffen, damit ber in einem 

Behälter von 1 Kubikmeter Inhalt gingefhloffene Dampf Hi 

eihander-alle Brefftonen von 5 44 * 

riſchen Drud durchmacht, und Geſammt⸗Volume, welche ausfirö- 

men müſſen, damit ſich der Dampf bis zum atmoſphäriſchen Drud 
327.717 23 2 
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XCII. 


Ueber Reigenbag, 8 Diftanzmefler; vom Miniſterialrath 
Dr. Steinheil. J 


Mir Abbildungen auf Tab. vıL 


Die Aufgabe „durch den Reichenbach’ fchen Diſtanzmeſſer die Ho- 
tigontalptojection des Abftandes zweier Terrainpunkte zu finden“, ſcheint 
nad dem Auflage des Hrn. Profeſſor Dech er im polytechn. Journal, 
1850, Bb. CXVI-©. 29 auf erhebliche Complication zu führen. Es 
werden nachdem ſchon bie Berechnung der Theilung der Latte ziemlich 
viel. Arbeit macht, zwei verfchiedene Hülfstafeln, die eine für Elevation, 
die andere für Depreſſion erforderlich. Beide haben doppelten Eingang, 
was befanntlich immer auf unbequeme Interpolation führt. Dadurch ver: 
fiert das Ynftrument in der Anwerdung — um mit Beffel zu reden — 
fo fehr. den ebeln Charakter ber Einfachheit, daß wenn fich dieſe Schwierig« 
feiten nicht befeitigen ließen, es fehr zweifelhaft bliebe, ob nicht. andern 
Meffungsmitteln der Borzug gebührt. Denn unter ben vielen Meffungs- 
mitteln welche beftehen it immer dasjenige bas praftifche, was mit dem 
geringſten Aufwand von Mühe und Zeit die verlangte Genauigkeit gibt, 
und biefe Rüdficht muß immer maßgebend ſeyn bei der Wahl bes Meß⸗ 
apparated, 


Indeſſen geftaitet Reichenbach's Inftrument in ber That eine 
viel einfachere Behandlung, die weber Hülfstafeln‘, noch eine eigene Bes 
rechnung der Diftanzlatte vorausfegt und dennoch biefelbe Genauigfeit 
gibt. Da ich mich diefer Methode fchon vor mehr ald 25 Jahren vielfach 
bediente und fie bequem fand, fo veranlaßt mich die Hoffnung, Daß es 
auch andern Befigern dieſes Inſtruments eben ſo gehen werde, zu deren 
nachfolgenden Bekanntmachung. 


Es bezeichne 

a ben kleinſten Abſtand der Mitte der Diſtanzlatte von dem Mittel⸗ 
punft des Objectiveg, 

a die Vereinigungsweite ber von a fommenden Lichtftrahlen, 


r den Abftand ber beiden horizontalen Deularfäden auf der Diftanz- 
latte gemeffen. 


Bezeichnen wir dieſe Größen für eine andere Entfernung ber Diftanz 
latte mit einem Striche, alſo mit 
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a’ 
* 


‚ und nennen wir 
E . kleinſten Abftand der Oeularfäden in berfelben Längeneinheit ge- 
meflen, fo hat man, wie aus Fig. 20 zu erfehen: 
a:r a:o 
u :.7 a’ 2.0 
denn es wird für bie zweite Stellung. ber DiRanzlatte wohl erforderlich, 
bie Fäden mit dem Dculare von « nach a’ zu verftellen, aber der Ab- 
ftand der Fäden o ändert fi nit. Man hat ſonach: 


— 


Tr = 


6) 


= — 


- ‚Run ift aber bie Relation zwiſchen Abſtand, Brennweite und Ber 
einigungsweite für Strahlen die ber Achfe fehr nahe liegen, und für un- 
endlich Heine Dide ber Objectivlinfe, wenn wir Euler’s Bezeichnungen 
beibehalten, befanntlich: 





1 1 1 
Fa und eben fo 
1 1. 1 
TH — — woraus folgt 
——— | 
Bel ® 
— a 
Diefe Werthe in (1) gefeßt, geben 
— 
5 6 p 





"= o (—: 
woraus fich das Verhalmiß ber Ableſungen an ber- Diftanzlatte zu ben 
Abftänden. der: Latte | 
2% . ,T __a—p 
ri a’—p | N (3) 


findet. 
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Wir fehen Hieraus, daß bie Theilung der Diftanzlatte für alle Abs 
ftände der Latte legteren proportional ift, wenn bie Abftände ber Latte 
von bemjenigen Punkte aus gezählt werben, ber um p, d. i. um die 
Brennweite des Objectives, vor dem Objectiv liegt. 


Aus (3) folgt unmittelbar : 


m 
t 


"p= ann. I ah | & 


Soll nun auf 3000 Fuß Abſtand die Theilung der, Diftanzlatte 40 
Fuß umfaffen, fo wird 


(a—p) = 1000 
r = -10;, baber 
(@ —p) = (100) r' } (5) 


d. h. die Differenz der zwei Ablefungen an der Diftanzlatte 100mal ges 
nommen, ift gleich ber Entfernung ber Latte von dem Punkte, ber um 
die: Brennweite vor dem Obfectiv liegt. -- Die Diftanzlatte wird ſonach 
direct in denjenigen Längenmaaßeiniheiten getheilt, in welchen man die 
Diſtanzen meſſen will, und jede Latte gilt für * — wenn 
fein Fädenabftand berichtigt iſt. 


Sol nun aber der Abftand. nicht von dem Objective, ſondern von 
einem beſtimmten Punkt in der Figur auf dem Meßtiſch gezählt werben, 
wofür wir ben Durchichnitt der Drehungsachſe mit der optijchen Achſe 
fubftituiren fönnen, da fich biefer Punkt immer ſenkrecht über ben ent- 
fprechenden in ber Figur bringen läßt, fo nimmt ber Ausdrud (5), wenn 
wir mit u obigen Abftand bezeichnen, die Form an 


a +u= (IM) r +p-+u. 

Allein (p +u) ift eine conftante Größe, die nur ein für allemal für 
jedes Inftrument abzumeffen ift und dann jeder: Ablefung im Kopfe bei- 
gefügt werben fann. Gehen wir 

pru=t 
fo wird der Abſtand bes Mittelpuntte ber Diftanzlatte von der Drehungs⸗ 
achfe ded Inftrumented:  \ 


. 2.20 
Wenn ſonach der eine Faden auf den Nullpunkt der Scala eingeftelft 
wird, zeigt der andere Faden auf 'r’, und dieſe Ablefung 100mal genom- 


men und um C vergrößert, gibt den verlangten Abftand- in benjenigen 
Einheiten, in welchen die Latte getheilt ift. 
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Es verfteht ſich von felbft, daß man zur Berichtigung bes Fäben- 
abftandes etwa 100 Lattentheilungslängen abmißt, bie Brennweite des 
Dbjeetived zulegt, in biefem Punkte das Objectiv, im- andern Endpunft 
die Latte aufftellt und nun einen oder auch beide Fabenfchuber durch bie 
Schrauben verſtellt, bis ‚die: Fäden zugleich, der eine auf den oben, der 
andere auf ben unterften Theilftrich der Latte treffen. 

Nennt man bie Horizontalprojeetion des Abftandes a + ui m, 

die Neigung ber Abfehnslinie des oberen Deulared nach dem Rull- 
punkt gegen den Horigont ii, 
fo. wird 

r = Cos i (100 r' + Ö) (m) 


Der Winkel, ben die beiden Abſehnslinien mit einander bilden, ift 
für 1000 Fuß Abftand unter obigen Annahmen 34,4 Minuten. Für 
diefen Winkel beträgt ber Unterfchied zwifchen Sinus und Tangens 4 Eins 
heiten ber 5ten Decimalftelle.. Da man aber mit dem Diftanzmeffer nur 
eirca Yo, alfo nicht einmal eine Einheit der Aten Decimalftelle richtig 
bekömmt, fo ift es in Bezug auf die normale Stellung der Diftanzlatte zur 
‚Abfehnslinie gleichgültig, in welchen Zwifchenpunft zwifchen beide Abfehng- 
Iinien ber rechte Winfel verlegt wird. WBernachläffigungen berfelben Ord— 
mung find auch ſchon begangen in (2) und fie finden fi eben fo in ben 
Entwidelungen des Hm. Prof. Decher. 


| Demzufolge können. wir den Nullpunkt der Diftanzlatte in 
ihre Mitte verlegen. Wir nehmen an, daß biefe Höhe von 5 Fuß 
gleich jey der. Höhe der Drehungsachfe des Inftrumentes über dem Fuß— 
boden, 81 


Sind nun Megtifh und Diſtanzlatte in derſelben Horizontalebene 
aufgeſtellt, ſo muß, wenn das obere Ocular auf den Nullpunkt zeigt, auch 
der Höhenkreis Null zeigen, oder es wird deſſen Inder auf dieſen Punkt 
gebracht. Nun gibt der Höhenkreis unmittelbar bie Neigung der Ab- 
fehnslinie oder den Winfel Hi auch in anderem Terrain. 


Für größere Abftände als 500 Fuß wollen wir ben Nullpunft ber 
Theilung in. den oberften Theilitrich ber Diftanzlatte verlegen und die zweite 


54 Sollte man in einzelnen Fällen genöthigt feyn, bei der Aufftellung des 
SInftrumentes hievon ——— fo wird durch Vergleichung ber Latte mit ber did 
in welcher die Achſe aufgeftellt ift, der Strih der Theilung befannt, der glei 
Höhe mit der Achſe Hat und auf bieien Strid wird dann ber obere Dcular: Faden 
Aal, | wenn der Höhenkfreis zur Beſtimmung der Neigung i abgelefen werben 
o 
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Hälfte ber Theilung ‚der Diftanzlatte von der Mitte aus bis zum, Fuße 
punfte zählen. 

Das obere, Oeular auf den mittlern Nullſtrich der gatte seingeftellt, 
‚gibt daher immer die Neigung i; aber für Entfernungen bie. größer als 
500 Fuß find, wird nach ber. Beftimmung von 'i ;der, untere Ocularfaden 
auf ben oberften Theilfteich ber Latte gebracht und am obern Oculare) die 
Ablefung r’ ‚gemacht, die jegt ſtets in die untere Haͤlfte der Latte fällt, 

Die Abfehnslinie des Viſirs der Latte ift in der Mitte im Nullftrich 
normal auf die Ebene ber Latte geftellt. Daher bleibt bei allen Neiguns 
gen bed Terraind die Normale der Mitte der Lattenebene ſenkrecht zur 
Drehungsachfe des Inftrumentes, 

Um die Diftanzlatte in ber Berticalebene zu erhalten bie zugleich durch 
das Objectiv geht, dient in der Regel ein Senkel, ber oben an ber Ratte 
befeftigt ift. Diefen Senfel befeftige ich an dem mittlern Nullſtrich ber 
Latte in einem ſchmalen Längenducchfchnitt und benutze ihn zugleich fenf- 
recht auf Die oben genannte Ebene zum Ablothen bes Nulfftriches, indem 
die Latte fo geftellt wird, daß das Roth. aufden Punkt 
trifft, deſſen Horigontalprojection beftimmt werben foll. 
Das Loth reicht nicht bis zum Fußpunft ber Latte, fondern bis zum Theils 
ſtrich 9 Fuß von oben. Wird nun die Latte geneigt, fo kommt der Rull- 
firih näher zum Boden, um wieviel, dieß zeigt ſehr nahe bie, Spitze des 
Senkels an der attentheilung. Um eben fo viel wird über dem Nullſtrich 
eingeſtellt vor Ableſung des Höhenkreifes. Uebrigens beträgt dieſe Cor— 
rection bei einer Neigung von 200 (der größten’ welche der Diſtanzmeſſer 
aufwärts zu meffen geftattet) und bei 50 Fuß Abftand der Latte, nur 
— der reducirten Entfernung, und iſt ſomit nur in ganz ungewößnlichen 
Fällen in Anwendung zu bringen. 

Es erübrigt jegt nur noch,- ben gemeffenen Abftand des mittlern 
Nullſtriches der Latte mit der Neigung i auf den Horizont zu reduciren. 
Allein da man biefe Linie in die Figur auf dem Meßtifch eintragen ſoll 
und folglich die entfprechende Zirfelöffnung benöthiget, iſt es kürzer auch 
bie Reduction gleich graphifch auszuführen. 

Dieß Tann gefchehen mit Hülfe eines auf-Meffing getheilten Grad» 
bogens von 25° Umfang, ber dem gewöhnlichen 2500theiligen und 5000- 
theiligen Transverſalmaaßſtab beigefügt ift. 

Es fey Fig. 21, A,B,C,D ein Meffingblech, auf welchem ber Trans⸗ 
verfalmaapftab abde getheilt if. Um c drehe ein abgefchrägtes Lineal, 
deſſen abgefchrägte geradlinige Kante genau nach dem Centrum c geht und 
auf der Ebene des Bleches aufliegt. Der Drehungspunft e fey zum Eins 


Nickles; über fpulenförmige Eleftromagnete. 413 


fegen ber Zirfelfpige conifch vertieft. Die Kreistheilung ſey von Grad zu 
Grad’ durch Transverfalen von 20’ m 20 getheilt,  Sentrecht auf cc‘ 
iſt A errichtet, 


Beim Gebrauche wird erft die abgelefene corrigirte Entfernung a’ + u 
(6) mit dem Zirkel am Transverfalmaafftab abde entnommen, dann das 
Lineal cg auf die am Höhenkreis abgelefene Neigung i eingeftellt. Hierauf 
wird der eine Schenkel des Zirkels in c eingefegt und der andere an bie 
Kante des Lineald cg gebracht. Diefer legte Punkt jey h Nun wird 
der Zirfel um h gedreht und feine Deffnung vermindert bis Die Spige, 
bie früher auf c fand, die Gerade cf tangirt. Die Deffnung hi bes 
Zirfels ift nun m oder bie verlangte Horizontalprojection bes Abftandes 
des Sentelpunftes ber Latte von dem Fußpunkte des Duchfänitte: der 
Drehungsachfe des Inftrumentes mit der optifchen fe” | 


Muͤnchen, den 30. Auguſt 1853. 


xcui. 


lleber die  Tonlefürmigen Siettromaguete, von. Hin. $. J. 
HT Nickles. 


Mir Abbildungen auf Tab. VIL. 
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— — 23 unter dem Titel: Thöse. ‚de. — preronie⸗ roh 
la faculte. des sciences. de Paris, pour obtenir le grade de Docteur &s scien- 
ces physiques. Paris, 1853. 


Im polytechn. Journal Bd. CXXI ©. 1 find bereits die Grund: 
züge angegeben für: die von ben HHrn. Nidles und Amberger ver- 
fuchte Anwendung des Elektromagnetismus zur Vergrößerung der Adhärenz 
der Locomotiv-Räbder an den Eifenbahnfchienen. Auf: diefe erfte Art der’ 
Anwendung fommt Hr. Ridles in der obengenannten Abhandlung noch- 
einmal zurüd und gibt eine ausführliche Darlegung der von ihnen ſowohl 
im Kleinen, als auch im Großen mittelft einer Loeomotive auf der Eiſen⸗ 
bahn von: Paris nach Lyon’ angeftellten Verfuche, von denen bie letztern 
hinreichende Bedeutung beſitzen duͤrften, um die Mittheilung berfelben zu 
rechtfertigen, wenn ſie auch für den beabſichtigten Zweck nicht ganz be⸗ 
ftiedigend waren und Hr. Nickles die dabei angewendete Conſtruction 
wieder anfgegeben hat. Dieſe Conſtruction, welche derſelbe &lectro-aimant 
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para -circulaire nennt, und welche er durch feine ipulenförmigen: 
Eleftromagnete (electro -aimants eireulaires) mit, größerm Erfolge) 
zu erfegen denkt, ift bie auf Seite 5 bed erwähnten Bandes GXXI ans 
gegebene, und befteht darin, daß die Triebräber ber Locomotive in ber 
Nähe der Schienen von Drahtipulen umgeben find, welche von den Schienen 
und Rabdkraͤnzen gehörig abitehen, um fein Hinderniß für Die Bewegung, 
abzugeben. Ueber den Verſuch felbft fpricht ſich Hr. Nidles — 
maßen aus. 


„Die Loeomotive, welche mir zur Verfügung geſtellt — ‚ war 
eine Mafchine von 28 bis 30 Tonnen mit. vier, gefuppelten Rädern. Man; 
wollte, daß ich mit biefen vier Rädern. ben Verſuch anftelle; aber Diefeg. 
Verlangen fonnte nicht erfüllt werben, weil die. Mafchine bei geluppelten 
Rädern mehr Adhärenz als Kraft beſaß, und daher für die Anwendung 
bes Magnetismus fein Erfolg erzielt werden fonnte, Die Räder wurden 
alfo entfuppelt, fo daß die Mafchine nur zwei Triebräder hatte und mit 
diefen der Verſuch gemacht.“ 

„Die neuen Berhältniffe, in welche ich mich verfegt fand, erregten 
mir unerwartete Hinderniffe; benn Die praftifche Ausführung führt Be— 
fchränfungen mit ſich, welche bie rein wiffenfchaftlichen Unterfuchungen 
nicht fennen. Die wefentlichften Punkte, welche meine ganze Beachtung 
‚ in Anſpruch nahmen, waren bie Batterie und beſonders bie Draftfpulen ; 
biefe letztern deßwegen, weil fie einmal gefertigt, nicht mehr geändert wers 
den fonnten, während man durch eine verfchiebene Combination der Ele- 
mente der Batterie im Stande ift, die Spannung berfelben dem Wider 
ftand des Leitungsdrahtes entfprechend zu vermehren ober zu vermindern. 
Es gelang mir, biefe Webereinftimmung zwifchen dem Wiberftande ber 
Batterie und dem bed Leitungsdrahtes zu erreichen, ohne baß beide eine 
zu. große Ausdehnung erhielten.“ 


„Der Draht hatte 4,5 (Quadrat?) Mihimeter im Querfchnitt und 
eine Länge von 1036 Meter; jede Spule. erhielt, davon die Hälfte und 
wurde aus. 216 Windungen gebildet... Die, Batterie beitand aus 64. 
Bunfen’fhen Behern; jeder Kohlencylinder hatte 0,911, das einge⸗ 
tauchte Zink 0,9148 (Quadrat?) Meter Oberfläche. Diefe 64 Elemente 
waren in. 8 Käften vertheilt, von benen jeber 8 Kächer enthielt und mit. 
Gutta⸗ percha audgelegt war. Die ganze Batterie war hinter dem Tender 
aufgeftellt, wo fie ber Bedienung ber Mafchine nicht hinderlich war und 
der von ihr eingenommene Raum im ganzen Zug wenig bemerfbar wurbe, 
Die Leitungsdrähte waren in Röhren von Gutta » percha eingefchloffen und 
biefe.felbft noch mit Leber umgeben, bas überall, wo bie Röhren ſich 


Nidles, über fpulenförmige Clektromagnete. 415 


auf. Metall,ftügten, jtarf gefirnißt war. Die Drahtipulen, waren, an den 
Schmierbüchſen mittelft eiferner Rahmen und jtarfen, Riemen aufgehängt ; 
bie Drahtenden derjelben. waren an ber Mafchine befeitigt, und dort mit. 
ben, von. ber, Batterie fommenden Leitungsdraͤhten in. Verbindung geſetzt.“ 
„Die Natur des mit den Schienen in Berührung ſtehenden Poles 
ſchien mix feinen weſentlichen Einfluß auf die Adhärenz zu haben; wenig⸗ 
ftend konnte ich mit den Mitteln, welche mir. zu. ihrer. Mefjung zu Gebot 
ftunden, feinen, Unterfchiedb wahrnehmen, obgleich bei den gewöhnlichen 
Hufeifenmagneten die entgegengefegte Polarität der Berührungspunkte we- 
ſentlich iſt, ſelbſt wenn jeder, ‘Pol auf eine bejondere Armatur, wirkt.“ 
„Die Ergebniſſe der Verſuche, welche mit dem eben  bejchriebenen 
Apparate angejtellt wurden, find; in einem Bericht, niedergelegt, . welcher 
von einer durch ben Minifter der öffentlichen. Arbeiten. ernannten Gom- 
miffton verfaßt, und an den Minifter gerichtet wurde. Die nachfolgenden 
Zahlenwerthe find diefer Urkunde entnommen.” 
Die Verſuche wurden angeftellt auf einer geneigten Ebene, welche 
für den Meter 10 Millimeter Steigung hat. ” 
„Die Dimenfionen der angewendeten Mafchine find: 
Durchmefjer der Kolben. - 2“ 2 2 2.0.40 Meter 
Hubhöhe » » » 5 u Se 
Durchmefjer ber Sriebräber ae ee 
Heizfläche des Kefled . » » 2 2... 779,608 Ddrtmet. 


. der Röhren . » %..4 le, RA 
Gewicht der Mafchine mit Waſſer und Kohlen 29 Tonnen 
Druck der beiden Triebräder auf die Schienen 14 


Gewicht des ganzen Zuges.. 44119 

Stempel des Keſſelb6 Atmoſphaͤren.“ 

„Um bie dürch das Magnetiſtren der Triebräder bewirkte Wergröße- 
am ihrer Adhärenz zu: beftimmen, wurde der Widerftand des Zuges ein- 

mal’ jo bemefien , daß. die Räder zuerſt unmagnetiftrt, : und hernach unter 
dem Einfluffe des Stroms auf den Schienen: ausglitten, ohne den Zug 
fortzubewegen, und bann auch fo, daß die Näber in beiden Fällen den 
Zug mit geringer Gefchwindigfeit fortbeiwegten; ohne auszugleiten; in allen 
biefen Fällen wurde die Dampffyannung im Keſſel an dem Manometer, 
welcher Biertel einer Atmofphäre angab, beobachtet, und ſo die Gränze 
ber Dampffpannung für den Anfang bed Ausgleitens beſtimmt.“ 8 


82 Oder vielmehr 7,796 Quadratmeter? J | =. 8 
85. Dieb bürfte wenigftens in der Hauptfache der Sinn ber hieher bezüglichen 
fehr unklaren Stelle des Driginals ſeyn * 5 * 
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‚Nimmt man, fagt der Bericht, den Unterfchieb‘ ber Mittelmerthe‘ 
7,57 — 7,05 Atmofphären (für bie Dampffpannungen bei magnetifirtem 
und nicht niagnetifirtem Rade?), und vergleicht benfelben mit der effectiven‘ 
Spannung von 6 Atmofphären , welche ben Wiberftand am Umfange ber’ 
Triebräder oder den ihm gleichen Widerftand des Zuges im Augenblick, wo 
das Ausgleiten ber Räder eintrat, vorftellt, fo findet man, daß die Mägnetis 
firung berfelben eine Vermehrung der Adhärenz um 8,3 Proc. oder 
hervorbrachte, nach meiner Meinung fir einen‘ erften See) ein ſchr 
günſtiges Ergebniß.“ 

„Ein weiterer beſonders angeſtellter Verſuch zeigte indeſſen, daß die 
Magnetiſtrung des Berührungspunftes der Räder nicht ſehr conſtant blieb, 
fondern fich weſentlich mit zunehmender Umdrehungs -Gefchwindigfeit ver⸗ 
minderte, wie aus folgender, dem Bericht entnommenen un zu ers‘ 
jehen: ift. 


Geſchwindigkeit Größe des aus der Berhaͤltniß dieſes Juwachſes 


Magnetifirung ent- 








in in fpringenden Drudes zu dem gewöhnlichen: Drud 
Umbdrehungen | Kilometer, für ür ein Rad. auf die Schiene. 
für 1 Minute. | 1 Stunde. j 

0 0 639 Kilogr. 12,8 bis 10,6 Proc, 

30 9 IT 5,1 bie 4,3 

60 18 se ':', 3,3. bis 2,7 


„Bei biefen Verſuchen ruhten die Räder nicht auf. den Schienen, wie 
gewöhnlich ;. fie ‚waren vielmehr ‚mittelft ihrer umgelehrten. Schmierbüchfen 
auf ‚einem gezimmerten Rahmen befeſtigt, und‘ biefer: diente ihnen zur 
Unterlage... Um fie in Bewegung zu ſetzen, wurden auf ihrer Achfe höl⸗ 
zerne Riemenfcheiben aufgeftedt, deren Durchmeſſer im Berhältniß zu dem: 
einer Transmiffionswelle jo bemefien-waren,. daß bie in der vorſtehenden 
Tabelle bemerkten Geſchwindigkeiten erhalten mwurben. . Die unter jedem 
Rabe. befindliche Schiene war an einem Ende um einen Gelenfbolzen dreh⸗ 
bar und: trug am andern ein ‚Gefäß von Zink, welches Dazu beftimmt: 
war, bie zum: Abreißen der Schienen von dem magnetifixten Rad erforders- 
liche Laft, in einer. abgemeflenen Menge Wafler beſtehend, aufzunehmen. 
Aus ber Länge der Schiene, ihrem Gewichte, dem Gewichte des Zink 
gefäßed und ber eingegoffenen Waflermenge konnte durch eine -einfache 
Rechnung bie von dem. magnetifirten Rabe getragene Laft, und: folglich 
auch ‚der von dieſer Magnetifirung herruͤhrende Drudf erhalten werden.“ 
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un. Bei dieſer ‚Gelegenheit wurde von «der Commiſſivn roch sein! weiterer‘ 

Berfuch angeftellt; welchen: Aufſchluß gibt übers die’ Abnahme‘ des) Magne⸗ 
tismus. Während die: ESchiene mit ihrem freien Ende auf: einem ı höls: 
zernen Bocke ruhte und: 0,017:Met: von bem Radkranz entfernt war,würbe‘ 
eine Heine Declinations »Boufjole in einer Entfernung: von, 75 Met: laͤngs 
ber Schiene hingeführt, um den Ort zu beſtimmen,/ wo ihre Richtung 
fenfrecht würde zur Ebene bed. Rades. So tange das Rad in Ruhe war, 
nahm die Nadel nur! dann die normale Richtung: an, wemn ſie ſich in der 
durch die Achſe des Rades, alſo auch durch den Berüftungspumft bes: 
Rades und. der. Schiene gelegten Ebene befand. Wurde Dagegen das Rad 
in Bewegung geſetzt, ſo mußte man die Nadel weiter: zurück aufſtellen (in 
Bezug auf den Sinn ‚dev Bewegung des Rades), um die mormale Rich⸗ 
tung, ber, Nadel gegen die Schiene zu erhalten. Dieſe Werſetzung betrug 
0,33 Met, und 0,36 Met. Bi Me ——— von — — 
meiee pen) Sundern vu.:; sid en 


Wir uͤbergehen die Echaſſe⸗ ige ge Den es ls‘ 6m Herz 
ſuche für die Etklaͤrung der Abnahme der’ ‚anziehenden Kraft des’ Rabes 
bei zunehmender Rotationägeferotitbigteit zieht, da biefelbe eben fo unklar 
und ungenügend ft, wie bie Art und Meile, in welchet alle dieſe Wer 
ſuche angeſtellt wurden, bei welchen es die Commiſſton nicht fuͤt nöthig 
gefunden "zu Haben fcheint‘, Inſtrumente anzunfdenbent, durch welche die re⸗ 
lative Stãrte des angewenbeten Shromes unter beit‘ verſchiebenen Verhalt⸗ 
niſſen angegeben würde; Hr. ’Nittles- fand dutch’ "Diefe" Verfuche’ Teine 
Erwartungen nicht befriedigt und hinreichende Gtühtbe Daftir, dieſe Art 
der Magnetiſtrumg aufzugeben; bie weitere Verfolgung dieſes Gegehftanbes 

führte ihn dann auf feine El&ctro-aimants äirdulaires, welche niit fpır 
fenförmige Etefttumagnete nennen wollett, weil der Eifenkern darin 
die Geftalt einer einfachen ober boppeften Spule befigt. “Dutch diefe glaubt 
derſelbe Altes, was bei ber frühern Conſtruction noch iu wũnfchen übeig 

blieb, erreichen zu fönnen‘, und befehreibt fie‘ wie folgt. 
5 


Es ſey ein ‚solimdrifcher Stab, von weichem, Eiſen in. einen. 1, elefteor 
dynamiſchen — eingeſchoben, ;bieler Cylinder-wird, zwei Pole 
erhalten, den einen, zux echten, ben. andern zur Linken; befeftigen wir 
dann eiferne, ‚Scheiben | an biefen Polen, „jo werben, auch ;biefe an ihrem 
Umfang magnetifch werben, gemäß ‚der mohlbefannten,, zum. erftenmal. von 
Sale —*8 ' Marlabee, Sprung, baß bei der MNeguennium des ins 
— 
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der. Magnetismus beſonders anıder:Dberfläcdhe desſelben Hervorttitt. Wenn 
man dieſem Elekromagnet eine drehende ‚Bewegung: um feine Achfe ertheilt 
und: durch eine: entſprechende Einrichtung: dem ESchraubendraht den. noth⸗ 
wenigen: Strom: zufühtt, fo ıift fein Grund dafür vorhanden, baß dev 
Magnetismus ſich zu äußern aufhören: Tolle, Bi der Seron be: Schrau⸗ 
bendrahtes nicht zu wirken aufhört.“ 7 

Ich befeſtige nun diefen — (die) — auf ber 
Unterlage, welche: die magnetificte  Eifenfpule:: trägt, : laſſe zwiſchen beiden 
einen hinlaͤnglichen Spielrnum;,. um die Reibung':zü vermeiden, und ex: 
halte jo: einen Eleltromagneten, welcher ſich in der feſten Drahtſpule drehen 
und mit ſeinen beiden Polen gleichzeitig: wirken kann. Nimmt man ſtatt 
einer einfachgewundenen Drahtſpule, durch welche der Strom immer: nach 
einer. Richtung. geht, ‚eine ſolche welche zur Hälfteirechts- und zur-Hälfte 
links / gewunben iſt, ſo wird der Theil des: Elektramagneten, welcher dem: 
Vereinigungspunft ber beiden Schrauben entfpricht, ein Folgepunkt werden 
Befeſtigen wir aljo eine beitte Scheibe, auf diefen Punkt, jo. wirb fich der 
Magnetismus dieſes dolgepuultes wieder an.. die Oberfläche derfelben ber 
geben, und. man demnach einen, Gleftromagneten mit drei Polen. erhalten, 
von, denen bie, beiden gleichnamigen ſich an den —— der entgegengeſetzte 
in der Mitte ‚befinbet,“ 

| „Dieß find, in ihrer ‚ganzen Einfachheit bie Srunbfäge, ‚auf welche 
biefe Apparate, gegründen ſind, deren Namen: fpulenförmige Gleftromagnete, 
ſich von, ſelbſt rechtfertigt... Ein: Blid auf. „bie, diguren 24, 25, 26.und 27, 
genügt, um fie zu verſtehen.“ 

= Big. 27 iſ eine einfache Spule; bie heiben Scheiben find auf einem 
Kern m. befeftigt, welchen ich als ben eigentlichen Träger, des Magnetiss 
mug „betrachte, und befien Durchmefler ungefähr. ‚ein , Drittheil von dem 
der Scheibe iſt. Man begreift, daß wenn. die Spule dem, Einfluſſe des 
Stromes ausgeſetzt iſt, der Magnetismus darin ſich vertheilt wie in einem 
Cylinder; er begibt. fich an bie beiden Enden. Wird daher dieſe ſo magneti⸗ 
ſirte Spule auf eine eiſerne Achſe aufgeſteckt, ſo nimmt dieſe Achſe ſelbſt 
Theil an der magnetifchen Indüetlon des Stromes und Abforbirt als reinen 
Berkuft einen Theil bes entwickelten Magnetismus 9. Diefer Verluft 
fann zum "heil burch die in Fig. 24 getroffene Anorbnung eines Folg e⸗ 
punftes vermieden‘ werben. Die mittlere Scheibe L befist in dieſem 
Halle bie größte magnetifche Kraft; ich habe fie deßhalb in der Zeichnung 
dicker gemacht. ' Die. beiden ‘äußeren Scheiben N und N’ find kaum mag- 
netifch, wenn man fie einzeln unterfucht; die ganze Kraft jcheint in ber 
mittleren concentrirt. Das Gegentheil findet ſtatt, wenn der Strom in 
beiden Drahtſpulen dieſelbe Richtung bat; dann findet jich bie größte Kraft 
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in den beiden aͤußeren ‚Scheiben contentrirt. Wendet man nun einen 
Schraubendraht an, ſo verbreitet ſich Die magnetiſche Fluͤſſigkeit zugleich 
auf den drei. Scheiben; aber einem Anker gegenüber kann die magnetiſche 
Wirkung nur zwiſchen den beiden äußern Scheiben, ober denen welche ‘bie 
Drahtſpulen enthalten, hervortreten. 8 Bei dieſem Elektromagnet kann 
man alſo mittelſt eines Commutators die magnetiſche Kraft auf einer 
Scheibe, concentriven, ober fie. auf zwei oder drei (7) vertheilen.“ 


Nach diefer Beſchreibung gibt Hr. Nickles eine Reihe von Berfuchen 
über bie Tragfräfte ‚folcher Elefteomagnete, unter Anwendung verfchiebener 
Anfer, welche. ex bald mit einer, bald mit zwei, bald mit drei Scheiben 
in. Berührung ſetzt, woraus: indeſſen nur hervorgeht, «daß die anziehende 
Wirkung die ſtärkſte ift, wenn der. Anker die drei Scheiben verbindet, und 
daß ed ziemlich gleichgültig -ift, ‚ob ber. Strom in den Drahtipulen nad) 
einer: oder nach entgegengefegten Richtungen geht. Eine weitere ‚Reihe 
von Verſuchen bezieht ſich auf das Verhalten: des Clefttomagneten gegen 
einen Anker und gegen mehrere, welche gleichzeitig an verfchledenen Punkten 
des Umfangs angelegt werben; es ſcheint daraus hervorzugehen, daß bie 
Summe der Attractionen mit der Zahl ber Anker wächst, daß aber gleich» 
zeitig für jeden einzelnen Anfer die anziehende Kraft abnimmt. Auch glaubt 
Hr. Nidles daraus den Schluß ziehen zu müffen, baß für biefe an- 
ziehende Wirkung nicht nur die auf dem Umfang ber Scheiben verbreitete 
magnetifche Flüffigfeit thätig fey, , fondern daß bie ganze Maſſe bes Elek— 
tromagneten daran Theil nehme, 

Eine dritte Reihe von Verfuchen betrifft Die Gleichmäßigfeit der an— 
ziehenden Wirkung der fpulenförmigen Eleftromagnete, wenn fie in drehende 
Bewegung verfegt werden. So unvollkommen der Dazu -angervendete Aps 
parat und jo wenig_genügend dieſe Verſuche vom wifjenichaftlichen Stanb- 
punfte aus betrachtet waren, fo wird man gerne dem von Hrn. Nidles 
daraus gezogenen Schluffe beiſtimmen, daß bei. dieſen Elekttomagneten bie 
Größe der Umdrehungsgeihwindigfeit nur ‚einen. jehr geringen Einfluß auf 
bie Attraction berjelben ausübe, Derfelbe meint, zwar, die Theorie fors 
dere eine Verminderung berfelben bei zunehmender Geſchwindigkeit, „weil, 
unabhängig von dem Magnetismus des Berührungspunktes, das Fluidum, 
welches zur Abhärenz mitwirkt, fich in. der ganzen Ausbehnung des Eleftro- 





5 Welcher Unterfchieb Hier ftattfinden foll zwifchen zwei Drahtfpulen, in denen 
der Strom nad) einer Richtung geht, und einer einzigen Drahtfpule, melde doch 
and durch die mittlere Scheibe in zwei getrennt wird, iſt nicht wohl — 


ea» 
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magneten erneuert und jedes . Eifentheilchen des Elektromagneten feinen Ans 
theil an anziehender Kraft. Liefert"; wie bem ı aber: auch ſeyn möge, ſo 
fönne bie Abnahme der anziehenden Kraft bei den gewöhnlichen Geſchwin⸗ 
bigfeiten der Locomotiven num wenig betragen, da fie: beiveiner Geſchwin⸗ 
bigfeit von 2000 ge in se. Minute ® .n N ge 
wejen jey: 

Ob fich übrigens diefe Art ber Megneiiing bei den "Rädern einer 
Locomotive mit mehr Vortheil als bie. frühere anwenden laffe, darf füglich 
bezweifelt werben ;.befonders wenn man die Koften derfelben in Rechnung: 
bringt, über die Hu Nickles ein gänzliches Stillſchweigen beöbachtet.: Es 
unterliegt jedoch Feinem Zweifel, daß biefe fpulenförmigen Elektromagnete 
in: folchen Fällen -gute- Dienfte leiſten können, wo kreisförmige Bewegun⸗ 
gen :mit ‚vergrößerter oder verfleinerter Geſchwindigkeit ohne Stoß, alſo 
ohne Anwendung von Berzahnungen , ‚fortgepflanzt: werden follen, und die 
bei diejen Bewegungen’ zu Teiftende Arbeit nicht fo groß: ift, daß * große 
— und Batterien no erben — 

— — et, — 2 


\ı 


i — xcuv. | 


Snautemadung der Erze und Verwandlung ‚des Eifens in 
Stahl durd Anwendung, der Elektricität;, von den DO 
Wall und, Blad zu London. . 


Aus nen. Genie industriel, Juli 1853, ©. 49. 


Der — der eindung iR die Babrication von Sicht, Kur 
pfer, Zink, Blei, Zinn. und’ ihrer Legirungen. 

Was: nun ‚den Stahl betrifft , -fo verwendet man Eifenftäbe, wie 
fie gewöhnlich zur Stahlfabrication benutzt werben, und beingt fie in ‚die 
gewöhnlichen Gementiröfen. 

Die Eijenftäbe werben mit dem Gementirpulver umgeben, wozu man’ 
am beften gleiche Raumtheile Holzfohlenpulver und Kalkpulver nimmt; zu 





| &6 "ie ‚Wenig ki PR auf ben ET Anfer Fe le, . 24, 
welcher. 0,051 Met. Durchmeſſer, aljo 0,16 Umfang hatte, und entipricht nee einer 
Umfangsgefhwindigfeit von 320 Meter für die Minute, 
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42: Litern von dieſem Gemenge ſetzt man 1; bis 1. Kilogramm . Zintfeil- 
fpäne,. Nachdem die Eifenftäbe in dem: Kaften mit dem &ementirpulver 
eingefchichtet,: und dunkelrothglühend gemacht worden find, leitet man einen 
unünterbrochenen eleftrifchen Strom durch die Stäbe. 

Zu biefem Zwed find an den Enden ber Stäbe Mealibeähte = 
feftigt ‚welche man mit den Eleftricitätsleitern ; verbindet... “Der eleftri- 
ſche Strom muß ſo lange fortbauern, ‘bis einer von den Polarftäben, 
mit denen bie Batterie in Verbindung ſteht, bei der. Unterfuchung Die 
gewöhnlichen Anzeichen. einer vollfommenen Verwandlung. gibt. : 7 

Bei der Gußftahlbereitung fegt man das Metall ber: Einwir- 
fung eines : eleftriichen Stromes‘; aus, während. ed in Fluß fommt, und 
man läßt denſelben auch) noch während“ ben? rd des ag done 
dauern. 

Zur Erzielung einer wollftändigen — — die Erin 
ber eine Batterie von ungefähr 830 Quadratmeter Oberfläche an, und 
es fönnen mit einer ſolchen Sun 240 Etr. Secceiſen in OR verwan⸗ 
delt werden. 

Die Anwendung * Gleftricität zum: Schmelzen: der — Pr 
zum Gaarmachen bed Kupfers, gejchieht aufinachftehende. Weife: 

Zwei fchmiedeiferne Stäbe von etwa 4. Zoll Durchmeffer gehen 
durch die Mauern des Ofens, und zwar ſo, daß fie im Innern mit dem 
Metall oder Erz, welches ‚fich in einem Ziegel oder auf. einem Dfenherde 
befindet, in Berührung treten, und. um jede Zerftörung zu verhindern, 
welche durch die Berührung von Eifen ’ und «Kupfer. veranlaßt werben 
fönnte , müſſen die. in den’ Ofen tretenden Enden: der Stäbe mit - einer 
leitenden Glaſur eder mit duͤnnem Platinblech "überzogen: feyn. 2 

Einer von bdiefen Stäben muß am Boden, und ber andere etwa: in 
der Mitte des. Erzed ober Metalles, beide müſſen aber ſo angebracht 
werben , daß ſie außerhalb des Tiegeld völlig iſolirt find, oder. außer 
alter Berührung mit bie Efektricität leitenden Materien ftehen, welches 
dadurch bewirkt wird, daß man fie mit Thon umgibt. Sie müflen etwa 1 Zoll 
aus dem Dfen hervortreten, um fie mit einer Volta'ſchen Batterie in 
Berbindung: zu jegen; ein Stab wird mit dem pofitiven, ber andere mit 
dem :negativen- Pol ber Vatterie mittelft eines — ver⸗ 
bunden. 

Um 20 bis 40 Gentner: Metall zu behandeln, ijt eine —— 
Batterie. von etwa 550 bis 830 Quadratmeter metalliſcher Oberfläche, 
welche mit: verdünnter Schwefelfäure: erregt wird, vollfommen ausreichend. 
Wenn man- diefe Behandlung 1 oder 2 Stunden fortiegt,. jo werden 
Schwefel, Phosphor, Arfenif umd andere flüchtige ‚Stoffe abgeichieden; 
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die Stärke der, Batterie und Die: Dauer ‚ihrer ‚Einwirkung ; werden nach 
ber. Beichaffenheit des zu behandelnden. Erzes oder Metalles modificirt, 
. . Die: Erfindung iſt ebenſo gut auf. das. erſte Schmelzen der Kupfer 
erze ald auch auf jebe folgende —— bis zum Raffiniren * Me⸗ 
talles anwendbar. 

Die Anwendung der Eleftricität für das Blei ift derjenigen. beim Ku⸗ 
pfer gleich, nur muß man die Batterie ſo lange in Wirffamfeit — 
als noch eine Dampfentwickelung exfolgt. 

Dieſelben Proceſſe laſſen ſich auch auf das Zinn * auf tus Zinf 
anwenden. 

Deim Zinfpättenprs ce$ gewährt. bie Benutzung der Gleftricität 

große Vortheile, ſowohl bei der Dejtillation der Etze (2), als auch bei der 
Reinigung des erzeugten Metalles. 

Bei. dem Umſchmelzen oder ber —— des Zinks verfaͤhrt man 
auf folgende Weiſe: | 

Man ftedt eine Stmige von Scmiebeifen, als Leiter der Gleftricität, 
in das Gefäß, in welchem die Reinigung vorgenommen wird, und zwar 
nahe am Boden ‚desfelben; dieſe Stange muß . mit. einer Schicht. feinen 
Thons überzogen feyn, und man. ifolirt fie. auch. in ber unteren Deffnung 
deb Gefäßes mit. demfelben Thon. — 

‚Einen ‚andern Metallſtab befeſtigt man in einem Dedel, ben man 
auf bie Deffnung des erwähnten Gefäßes legt, und den wir bie ſchwim— 
mende Platte nennen wollen. Der Dedel befteht aus Eiſenblech, iſt 
etwa 3 bis. 12. Linien ftarf und paßt jo auf das Gefäß, daß er fich mit 
großer Leichtigkeit von. umten nach oben und. von oben .nadh: unten be 
wegen fann, Der die Eleftricität leitende Stab geht durch bie Mitte des 
Dedeld und ift in. bemfelben befeitigt. 

Mit dem oberen Ende biefed Stabes verbindet man einen: ftarfen 
Metalldraht oder eine metallene Kette, welche fich über Rollen bewegt, 
die jenfrecht über dem Reinigungsgefäß angebracht find; an dem andern 
Ende der Kette befeftigt. man ein Gewicht, welches der ſchwimmenden 
Blatte das Gleichgewicht hält. Im ber: Platte befindet fich auch eine 
Deffnung zum Einbringen des Metalle in das Gefäß, welche nad Be 
fieben mittelft eines Deckels verfchloffen werden kann. Sobald das Me 
tal in das Gefäß eingebracht ift, verfchließt man dieſen Dedel, um ben 
Eintritt der Luft zu verhindern ; die Luft würde das Metall nicht allein 
orybiren „ fondern auch eine Verflüchtigung desſelben veranlafjen. 2 

Der Stab, welcher fi) am Boden. des Gefäßes befindet und bie, an 
ber ſchwimmenden Platte‘ befeftigte Kette werben mittelft Drähten:: mit 
ben Polen einer Volta'ſchen Batterie in Berbindung gefegt. : 
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Das Rohzink, nwoelches gewöͤhnlich mit Schwefel und: Phosphor ver- 
bunden iſt/ wird in das Reinigungsgefäß gebracht und eingeſchmoölzen · 
Man traͤgt das Metall nicht auf: einmal, ſondern nach und näch durch 
bie Oeffnung ber ſchwimmenden Platte während des Schmelzens ein bis 
das Gefäß: voll iſt. Man nimmt nun eine Probe, laͤßt ſie erkalten, und 
wenn ſich das Metal unter den Schlägen eines Hammers "ftredt, ſo if 
deſſen Reinigung genügend ; iſt dieß nicht der Fall, ” * man den 
— Strom Be ne wicken laſſen 0. - 


51,3 
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bene Feineifen»Feuer und Woddeieſen 
De | Aus, ‚dem Practical Mechanie’s Journal, Juli 1853, S. 81. 


BT 9 : Mit Abbildungen auf Tab. VIRL > 03 0 5.. 0.51 5, 


' Die Berbefferungen,, welche den Segenftand des — Auf 
ſahes bilden, rühren ‚von Hrn. Jofepd Jone s zu Bilfton ‚in - ‚Stofferte 
fhire, einem, ſehr geſchickten Eiſenhüttenmann, her; ſie beftehen: | 
F 1) In der. Anwendung, eines. kühlenden Wafferitroms, ‚der. durch kan 
Waflerbehälter oder, Durch ‚eine, Reihe von Trögen geht, welche- bie glü- 
henden Materialien in dem Puddelofen umgeben, fo; daß das. Material, 
aus; welchem der Ofen beiteht, kühl erhalten, ‚und ‚daher. Durch die beim 
Puddeln erforderliche große Hitze nicht; mehr. bedeutend, angegriffen wird. 
2) In ber. Verbindung des Raffinirherdes oder Feineiſenfeuers mit 
dem. Puddelofen, durch Röhren oder. Kanäle zwiſchen beiden, wodurch das 
raffinirte, gefeinte oder geweißte Eiſen aus jenem auf den Herd von 
dieſem fließt. Dadurch werden, im Vergleich mit dem gewöhnlichen Ver— 
fahren Arbeitslöhne, Brennmaterial und Zeit erſpart. 

3) ‚In, einer Verbindung des Mantel über dem- Raffinitherde mit 
einer Eſſe, um heiße Luft und — abzuleiten und dadurch die Arbeit 
zu erleichtern. 

4) In dem Einführen ber aus dem Raffinirherd unbenugt entweis 
chenden Hige in die, einen Dampffeflel umgebenden Züge, um -diefelbe zur 
Dampferzeugung zu verwenden. 

‚Big. 1 iſt ein Längenaufriß von zwei Pubbelöfen, die mit ihren furzen 
©eiten mit einander, fo wie auch. mit dem Raffinirherd, verbunden find; 
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In: ber; Abbildung: (ſo mie In den beiden / folgenden) riſt jedoch ber rechts 
liegende Ofen weggelaſſen. ge 2 ifteinn: entſprechender ſenkrechter Durch⸗ 
ſchnitt der Reli vo. 1 einn — oder hotizontaler — 
a mhZ #41 stirbt nd en 5 

Fis 4 iſt — POT einem der ‚mil * 
een ‚Seiten ‚aneinander; liegenden Doppelöfen;: verbuibden‘ mit: einem 
einzigen Raffinirherd, der jedoch in der Figur: fehlt. Fig. 5.ihonigontaler 
Durchfchnitt desfelben, die Canaͤle von dem: -Raffinicherbe> abgebrochen 
dargeftelt. Fig. 6 ift ein ſenkrechter Ducchichnitt von einem Raffinir- 
herde, in Verbindung mit einem Dampffeffel, indem die aus jenem ent- 
weichende Hige in Ganäle geleitet wird, welche den Keſſel umfpülen und 
ihn feuern. Fig. 7 und 8 find rejpective jenfrechte und horizontale 
Durchfchnitte von einer durch fier, abgefühlten Ofenthür mit Schaus 
loch. Fig. 9 und 10 find ähnliche Durchfchnitte von einem mit Waffer 
abgefühlten Thürſchieber. Das Kühlwaſſer wird den Dfenmänden durch 
bie ſenkrechten Röhren A, welche mit einem zweckmäßig angebrachten 
Kaltwafferbehälter in Verbindung ftehen, zugeführt. Das Waſſer ftrömt 
falt in ben Trog oder Waſſerkaſten B: hinter der Dfenwand C, und auch 
in ben Trog D hinter der Wand E. Aus dem Raum B gelangt bie 
Slüffigfeit in den Trog’F, an der Fuchsſeite des Dfens, dann in ben 
Frog @ an ber -Rüdwand,: und fie "gelangt zuletzt in den Trog H, unter 
der Sohlplatte des Ofens.“ Das in den Trog D firömende' fälte Waffer 
geht’ dann in den DTrog T’ der Feuerbrücke und endlich nach I an ber 
Rückwand des Ofens; nachdem das Waſſer dieſen Lauf vollendet hat, 
gelangt es warm in den Trog H. Durch dieſe Einrichtung werben 
ſammtliche Dfenwähbe ; welche durch bie ſtarke Hige Bein Pudbeln ſtark 
erhigt: werben; ſtets abgeküglt erhalten, - indem der Waſſerſtrom alte 
Mände des Ofens umgibt md’ jede iberflüffige Hige durch eine ununter- 
brochen witfende Kühlung ableitet, daher die Hite keine nachtheiligen 
— mehr ausuben kann. 

Rift der Raffinitherd, in welchem das in Stücke zerſchlagene Roh— 
eiſen mittelſt Kohls und eines ſtarken, durch ſechs Formen Leinſtrömen⸗ 
den Geblaͤſewindes⸗ eingeſchmoljen und raffinitt, d. h. von einem Theil 
ſeines Kohle: Silicium⸗ Schwefel + und Phosphor- Gehaltes befreit 
wird. Es gelangt nun flüfjig, mittelft der Ganäle M, in ben einen ober 
den andern 'Puddelofen‘, ohne daß‘ dadurch an öbkr — 
luft veranlaßk würden. " 

Die beiden Puddelöfen, von denen jedoch nur einer abgebiiet —* 
haben nichts Eigenthuͤmliches; "bei N befindet‘ fi der Roſt; O ift eine 
Schieberthür mit Wäfferabfühlung, ' "Beide Defen führen die Verbten⸗ 
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nungsproducte einer gemeinfchaftkichen  Efje-P zu; welche auıf einem guß⸗ 
eiſernen &erüft ruht; .” Der ganze’ Ofen iſt mit gußeiſernen Platten be 
Heibet, weiche, wie man aus Fig. 1 deutlich erſehen kann, mittelft Schrau⸗ 
benbolzen der Länge: nach und oben der Quere nach durch Anker‘, mit 
einander verbunden ſind. Die Platte Q, welche die Thürbekleidung bil⸗ 
det, iſt mit Lappen 'R verfehen, die zu ‚beiden ‚Seiten in Vertiefungen in 
den beiden andern Platten, — und — — eine u * 
ag: herſtellen. Lines! 

: Der Beppelofeh: ig. 4 Er 5 * ahnliche Weiſe 2 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß die Defen.an dem einen: Ende befind⸗ 
lich: find und das Raffinirfeuer an. dem andern, die Effe aber zwiſchen 
beibend::: Da& kalte Wafler gelangt von oben, in die Tröge A,:B,C,;D 
wie bei dem vorigen Ofen. . Aus ber Abtheilung -A fließt: dad MWafler 
nach E, von. dort mach F, und dann in den Trog G. Auf. berZandern 
Seite: kommt das Waſſer aus: Bin den Trog .H und dann nach 4; von 
wo es nach Gabfällt. ¶Beim andern Ofen fließt das Waſſer einerſeits 
von De nach Nauid F, und von dort nach G und andererſeits von CO: nach 
K undul und: dann auch in den gemeinſchaftlichen Trog G. ; Das age⸗ 
ſchmolzene und raffinirte Metall Ben — * Candle M: zu - 
— der beiden Puddeloöͤſen. 

Die Verbindung des Raffinirherdes * einer hohen. Haupteffe- A 
in ben. Abbildungen nicht dargeſtellt. Von dem Herde geht: eine kurze 
Eſſe nach der Sohle eines geneigten Fuchſes, deſſen anderes Ende in die 
Seiteneſſe der einzeln liegenden Eſſe ausläuft und bie Verbrennungs⸗ 
producte aus dem Herde raſch und vollſtändig abführt. Fig. 6 ftellt 
einen ähnlich eingerichteten Raffinirherd mit einem geneigten Fuchs A bar, 
welcher die heißen Gaſe und den Rauch in Ganäle führt, die einen fenk- 
rechten Kefiel B mit halbfugeligen ‚Enden umgeben. Nachdem bie Hige 
den unteren Theil des Keſſels umftrömt hat, geht fie durch eine Deffnung 
in deſſen Mitte und sentweicht ‘endlich durch "ben untern Canal ;C. Jin bie 
Eſſe. Die aus‘ dem: Feineifenfeuer. erutweichenden heißen Gafe werden 
daher, ohne. toftjpielige Einrichtungen, jehr zweckmaͤßig benugt. 

Fig. 7 und 8 zeigen eine mit Waſſer abgefühlte Ofenthür A mit 
Schauloch, nämlich die eigentliche gußeiferne Thür und den einzuhängen- 
ben. Trog; legterex: hat zwei jenkrechte Nöhren am obern Theil zur Zu— 
führung bes falten Waſſers. Dasfelbe wird von -dem Raum B aufgey 
nommen, fließt durch die Roͤhre C zu, und durch die Röhre D wieder 
ab, indem jene mit einer der Röhren in Verbindung fteht, die den Trö— 
gen in den Ofenwänden das Waffer zuführen. Die Röhren C unb D 
find mit Gelenken oder mit biegſamen Schläuchen. verfehen, damitı- bie 
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Thür sauf und nieder bewegt werden kann. Es afließt ſtets kaltes Waſſer 
zu und warmes ab. Die in Fig. 9 und 4 dargeſtellte Schieberthür 
eg Schauloch hat gleiche Einrichtung mit der vorhergehenden. Au: ft 
Die äußere Thür, B der. Wäflerteog in ihrem Innern, Ci die; — — 
Einführung und D die zum Abfluß des Waſſers. 
Durch dieſe Einrichtungen iſt jeder der großen Hib⸗ des Pudbel 
proteffed ausgeſetzte Theil des Ofens auf eine: ſehr einfache Weiſe ge 
ſchützt, und die Erfindung hat daher für bie Stabeiſenfabrication einen 
bedeutenden Werth, indem man — — am * und 
folglich Zeitverluſt vermeidet. 

Puddelöfen mit dieſer Einrichtung find Pr br. Menkland-Hükte in in 
Schottland. feit. zwölf Monaten im Betriebe und haben — a 
ſpatungen und Betriebserleichterungen ergeben . 

CEDie Vortheile, welche bie: hier beſchriebenen Puddelofen —— 
find durchaus nicht zu verkennen, aber ‚einfach: find. die Einxichtungen nicht, und 
fie müffen ftets im befter Ordnung erhalten werden, weil ſonſt ein Ducchbrennen 
der gufeifernen Waͤnde nicht zu vermeiden ift und Dann das Waſſer inden Ofen 
ſtrömt und den Proceß verhindert. Die Wände muͤſſen daher ſtets, am beften 
mit reinen Eiſenerzen oder mit Schlacken, nicht: mit Kallſtein geſchüthzt 
werden. Schon fruͤher hat man Oefen mit Waſſerablühlung gehabt, 
aber aus dem obigen Grunde: wieder aufgegeben‘ und ſtatt ihrer 7 folche 
mit Luftabkuhlung angewendet. Jedenfalls: ſind die hier beſchriebenen 
Einrichtungen beſſer als bie früheren, und eine forgfältige N 
ber m. wird alle Nachteile —— * IH = 


xovı. 


Ciömiedemafäin, welche fich J. G. J ohnf on zu — 
* am 22. Decbr. 1852 patentiren ließ. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Juli 1853, ©. 88. 
MM Abbildungen auf Tab. vii. 


— 


Die Erfinder’ ber — Maſchine ſuib die Amentaner 8 und 
©. 9 Richards. e Mittelft berſelben werden alle” — des 


8 Eine von W. Ryder in Bolton —— Shwirmafhime, welche ſchon 
in mehreren beutfchen Merfftätten Eingang ‚gefunden — ‚ it im polytechn. Jour—⸗ 
tal Bd. CXXII ©. 342 beichrieben. A. d. Reb. 
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Erhitzens, bes Feſthaltens VBorrüdens, Drehens und, Schmiedens der 
zu verarbeitenden Metallſtuͤcke ausgeführt. Die ‚Bahn. bed Ham- 
mers ober bed. Schmiedewerkzeuges macht eine eigenthümliche frummlinige 
Bewegung, wodurch das zu behandelnde Metall geſtreckt wird, während 
bie Geſenke, die an, der Hammerbahn angebracht werben, eine ſolche Form 
und Stellung zu einander haben, daß ber. zwiſchen ihnen und dem Am⸗ 
boß befindliche glühende Stab. nach und nach. bie; verlangte Form: am 
nimmt, je mehr er der Einwirkung der Mafchine ausgefegt wird. Jeder 
Stab oder jedes zu bearbeitende Stüd wird, nachdem es glühend ge- 
macht worden ft, von einem "röhrenförmigen Halter geführt und dreht 
ſich bei jedem Schlag des Hammers, welche Bewegung durch Zaden- 
räber bewirkt’ wird.” Das Glühen oder Wärmen ber Gegenftände er⸗ 
folgt in einem kleinen Ofen, welcher unter den Stäben und’ in einer 
Ebene mit dem Amboß angebracht iſt, ſo daß die zu bearbeitenden Stuͤcke 
waͤhrend des Schmiedens warm erhalten werden. Das Geſtell, welches 
bie Stäbe hält, hat eine unterbrochene Bewegung nach vorwärts, bie 
ihm durch eine Differentialfchraube ertheilt- wird. Die Hammerbahn "bes 
fteht aus einer Reihe von Geſenken, welche fo eingerichtet find, daß fte 
nach und nad) auf bie Stäbe wirken, indem das eine‘ Gefenk ben Stab 
an einem Punkt trifft umd das andere etwas weiter hin, weil die Ge 
fenfe in biagonaler Richtung längs der Hammerbahn (angebracht find. 
Der Hammer ‚wird durch Kurbeln an einer Welle bewegt, und um bie 
erforderliche, frummlinige Bewegung der Hammerbahn zum Strecken zu 
veranlaſſen, wird. ber Hammer von zwei Zapfen getragen, fo dasß er ſich 
etwas um beren Mittelpunkt drehen kann. Sollen, flache Gegenftände 
ober folche ausgejchmiebet werden, bie in einer Richtung ftärfer find, als 
in ber andern, fo find die Gefente abwechfelnd lang und kurz, wie e6 
bie beiden Größen erfordern. .. . 

Big. 11 iſt ein perfpestinifcher Aufriß ber vollftändigen Maſchine 
und Fig. 12 ein ſenkrechter Querdurchſchnitt. Die ganze Maſchine ſteht 
auf einer feſten Sohlplatte A, auf welcher zwei horizontale parallele 
Stäbe B befeftigt und mit einander durch Riegel verbunden find. Die 
obere Kante dieſer Stäbe tritt in Falzen an der unteren: Fläche ber bes 
weglichen Platte C. Auf diefer Platte‘ find zwei Querführer D einan⸗ 
der parallel‘ angebracht, welche bie Enden einer verfähiebbaren Platte E 
aufnehmen, fo baß letztere fich in einer rechtwinkeligen Richtung zu ber 
Platte C bewegt. Laͤngs der einen: Seite der. Platte E :ift ein Support 
F feft angefchraubt und fo Durchbohrt, daß er bie Enden ber cylindrifchen 
Halter G aufnimmt und ihnen eine freie Drehung geftattet. Ein jeber 
von dieſen Haltern ift der Länge nach ausgebohrt und Hält den zu bear 
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beitendeit "Metalfftab ‚welcher durch eine. Druckſchraube befeſtigt wird, 
Feder Halter'äft auch mit einem Eriff verfehem, worin ſich ein Schlig 
für einen Stift: befindet; welcher an der horizontalen Stange H: ange 
bracht AR und int jenen eintritt 3· dieſe Stange iſt· ſo angebracht. daß fie 
duch Führer geht, die an .den Enden des Supports F befeſtigt "find. 
Ein Ende der Stange H if aufwärts gebogen und mit’ "einer — 
— welche direct über‘ F liegt/ a * 


Auf der verſchiebbaren Plaite E- befinbet ſich auch ein Euppou mit 
einer Welle, welde mit. zwei ‚Blättern, ober Zähnen J. verfehen it; 
die. ‚Länge. biefer Zähne in. ber Richtung. ber, Welle ſteht im Ver⸗ 
haͤlmis zu der Länge, ber. Bewegung, welche . die Platte E. machen foll, 
An einem. Ende ber- Welle befindet id ‚ein Arm K,,. der an jeinem obern 
der Verbindungsftange tritt, Ein gebogener Support. iſt auf. "der Sohi⸗ 
platte der Maſchine angebracht und trägt ‚bie feſte Zahnſtange L. Dieſe 
aus ‚Schwiedeifen ‚beitehende. Zahnftange iſt faſt ſo lang als die Ma- 
fine, in. ig. 141 aber, der Deutlichkeit wegen , ‚gebrochen bargeftellt, 
Die: Einrichtung dieſer Zahnſtange iſt aus ber. Figur beutlich zu. erjehen; 
ihre Doppelte ‚Reihe yon, Zähnen ift ber. Art, daß ‚fie “uf jet haebige 
Weiſe auf die ‚Zähne. einwirken fönnen. | 


‚Auf der‘ verſchiebbaren "Platte E find zwei oder” me eiteeie 
Ständer angebracht und oben mit ’einer "Stange M verbunden‘, bie eben: 
falls mit Zähnen verfehen iſt. In dieſe Zähne: greift‘ das Scqhranbemat 
N an der Welle Ö. Auf der Peripherie dieſes Rades iſt der“ eine 
Theil des Zahns in fpiralförmiger Richtung angebracht, fo daß durch 
feine Wirfung ‘auf bie Zahnſtange die Platte Cder Laͤnge nach’ verſchoben 
wird; jedoch findet biefe Fortſchiebung nur während eines Theile bet 
Umbrehung‘ bes Rades ftatt, wogegen während feiner übrigen Drehung 
bie‘ Zahnftange und Platte ſtill ftehen, weil-der andere Theil’ des Zahnes 
auf dem Schraubenrabe parallel mit den Seiten dieſes Rades if J 


‚Der Hammer P wird durch, —— Stangen, die mit * Kucbele 
mehles verbunden. find; bewegt, und er hat. eine folche Stellung „, daß er 
auf: dag eine Ende der: glühenden Eifenftange ‚Q- wirft, welche, durch 
die Mitte: des. Halters geht, deren jeder einen, bejondern Stab, hat, 
Die verſchiebbare Platte C, welche Ddie Stabhalter ‚ trägt „ Hat eine. jolche 
Stellung , daß dies @nden der Stäbe. Q.- ben, Einwirkung. Des, Feuexs R, 
welches; an einem. Ende ber. Majchine angebrachtsift, ausgefegt ſind, in 
bem die Oberfliche des Feuers faft in berfelben Ebene Tiegt wie. die, Amr 
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boßbahn, auf welcher: den Stab ;gefchmiebet wird. Die Stäbe können in: 
das Feuer vorgeſchoben und’ aus demſelben weggezogen iwerben;, indem 
man bie Schraube dreht ;.ı welche die Platte: vor⸗ And rückwaͤrts bewegt. 
Die, dev Platte : gegebene Stellung iſt eine ſolche, daß die zweckmaͤßige 
Länge: des) glühenden Stabes der MWirkfamfeit: des: Hammers ausgeſetzt 
witd. ı An beiden ‚Enden: des. Hammers befinden ſich Schieberftüde:,, auf 
beren äußerer Seite: zwei ſenkrechte Schlige fo angebracht ſind, daß ſie ſich 
freisauf den beiden ſenkrechten Führerftangen ‚bewegen: fürmeh, die an dem 
Maſchinengeſtell befeftigt find. An jedem Ende: des Hammerk iſt auch 
eine xunde Vertiefung, welche einen runden Nagel ; aufnimmt, ‚der. über 
bie, ‚ Hammerenden hervorſteht und in. ben Schieberführer eingreift. Der 
Hammer und ber, Führer find auf: diefe Weife mit einander. verbunden, 
fie. gehen beim ‚Steigen. und Fallen: durch Diefelbe- ‚Entfernung, während 
zu ‚gleicher Zeit: die Bahn des Hammers . oder des an. dem. Hammer, bes, 
feftigten. Geſenkes bei ‚jeher, Umbrehung ‚ber Kurbeln eine, abwechſeinde 
Bewegung ‚nach Rechts und nach Linfs hat, Findet man es zweckmaͤßi⸗ 
ger, ſo kann der Nagel am ‚Ende des Hummers befeſtigt werben, um fich 
alddann in dem verfchiebbaren Führer frei drehen zu können. ‚Befindet, 
fi der Nagel näher an dem oberen Theile. bed. ‚Hammers , ſo ijt bie 
Abweihung der Bahn von einer horizontalen Linie größer; iſt er aber 
niedriger angebracht, ſo iſt fie geringer. 

Die Größe biefer Abweichung von einer horizontalen Linie, ko: "wie 
die Form det Curve, welche von bem vorfpringenden Ende des Hanimers 
beichrieben wird, hängt aud von der Lage ber Kurbel in Beziehung zur 
dem — — —— ab. Man wird auch‘ bemerken, daß die Aus- 
behnung ber ſchwankenden Bewegung wenn ber Nagel am obern Theile 
des Hammers angebrächt iſt größer, und wenn er ſich am "untern bes 
findet, geringer iſt. "Indem man die Stellung bes Nagels verändert, 
fann man daher die ſtreckende Wirkung bes Hammers fteigern ober ver- 
mindern, Die Amboßbahn, welche ungefähr diefelbe Länge wie Die des 
Hammers hat, Tann horizontal ſeyn, oder nach ‘der vordern ober hintern 
Richtung geneigt; die Richtung diefer Neigung dient zur Steigerung’ „ober 
Verminderung der jtredenden Wirkung des Hammerd. 

Nachdem die Reihe der Stäbe Q: den geeigneten — er⸗ 
langt ha wird Die. Maſchine in Gang geſetzt, und die Drehung des 
Rades N: bewegt die Zahnſtange und die. Platte in der Richtung der. 
Pfeile. Da fich. die Sperrradwelle vorwärts ‚bewegt, ſo kommt der Zahn J 
in Berührumg mit einem: Zahn am untern Theile der Zahnitange L, wo⸗ 
durch die Welle um ein Geringes „gedreht: wird, und... mittelfi bed Ar⸗ 
mes: K: werben: die’ darüber befindliche Verbindungsſtange, die Stange H 
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und mit derſelben die Halter mit den glühenden Stangen um ihrer 

Peripherie: gedreht: Während nun bie Stäbe: auf, dieſe Weife gedreht 
werben, hebt fh der Hammer, der Zahn N wirkt: nicht dänger auf bie 
Zahnftange, bie: ‘Platte, bleibt ftehen und der. Hammer; wirkt auf bie glis 
henden Stäbe. ::.. Indem: ſich der: Hammer num wieder hebt, bewegt ſich 
die: Platte vorwärts," der. obere Zahn: J Fommt.:in Berührung mit .ider 
oberen‘ Zahnftänge, und. die zu bearbeitenden : Eifenftäbe werben: in ent⸗ 
gegengefepter Richtung um ı%, ihrer Peripherie gebucht, ‚um: für den — 
ſten Hammerſchlag bereit zu ſeyn. 

MNachdem nun die ganze Reihe von vidredifen Stäben bearbeitet iſt, 
muß die Platte in ihre erfte Stellung zurückgeſchoben werben, um ben 
Stäben Q wiederum eine Hite zu geben. Dieß gefchieht dadurch, baß 
man das Triebrad außer Eingriff mit der Zahnftange- bringt und bie 
Platte mit der Hand zurüdichiebt; odet man gibt dem Rade eine ents 
gegengefegte Richtung, fo daß dasfelbe bie Zurüntfchiebung der Zahnftange 
bewirkt. Ehe das Zurüdjchieben ber Platte erfolgt, muß "die geneigte 
Verbindungsſtange von dem Arm K Iosgehängt werben, jo daß die Zähne 
J eine faft horizontale Lage erhalten und fein Eingriff berfelben in bie 
Zähne der Zahnſtange Rattfindet, 

Wir müffen nun von der Form und der. Benutzung ber Gefenfe 
reden, ‚durch. welche bie zu ſchmiedenden Gegenſtaͤnde die erforderliche Ges 
ſtalt mittelſt der mechaniſchen Hammerſchlaͤge erhalten. Soll z. B. eine 
quadratiſche Feile, die von der Angel bis zur Spitze gleichformig abläuft, 
geichmiebet. werden, fo wendet man an. ber. untern Hammerbahn anges 
brachte Gejenfe an, deren vorfpringende Theile, nicht in gleicher Linie mit 
einander, fonbern in einer biagonalen Richtung liegen, ſo baß bie glüs 
bende Stange von ber erften Bahn getroffen wird, welche fie etwas 
firedt. Der Stab wird alsdann um Y, feiner Peripherie ‚gedreht und 
in entgegengelegter Richtung der andern Bahn zugeführt, wo er einen 
zweiten Echlag erhält, und ‚fo fort durch bie Reihe von Gefenfen, von 
benen jedes. Die Seile ihrer ablaufenden Seitalt näher bringt , bis fie den 
legten Schlag auf die Spipe von. ber Bahn, bes. legten Geſenkes erhaͤlt. 


Die diagonale Linie, auf welcher die Bahnen. der Geſenke liegen, 
weicht in ihrer Richtung in Beziehung zu den parallelen Seiten : des 
Hammers nach der Geſchwindigkeit ab, womit die Streckung bewirkt wer⸗ 
den muß. In dem Ball ‚wo der zur ſchmiedende Gegenſtand, nachdem er 
den: legten Schlag ‚erhalten, abgeſchrotet werden muß, ſolgt auf die Ge—⸗ 
ſenke ein Schrotmeißel, und der Amboß iſt ebenfalls mit einem ſolchen 
verſehen. Man wird bemerten, daß dann ber Hieb nicht. vollfommen 
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quadratiſch üft ; ba der Schtotmeißel ‚an der‘ eigenthümlichen krummlinigen 
Bewegung des Hammers: womit er verbunden‘ift, Theil nimmt; fol da⸗ 
her sein. quäbratifches Mbfchroten fhattfinden , fo” muß der» » Schrötineißel 
mit dein verſchiebbaren Führer‘ zwiſchen dem Ende bes‘ ing ur * 
ee ee — wer BT: AR re 
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Diefe i im — Journal Bd. CXXI S. 844 beſchriebene und 
im Bd. CXXV ©. 173 weiter beſprochene Maſchine iſt, wie ber Bulle- 
tin du Musee de Industrie, Juli 1853, ©. 24 berichtet, von Hrn. 
Debaugque, Befiger ber Puddelwerke zu Houbeng -Aimeries in Belgien 
eingeführt worden, ba fie bedeutende Vortheile gegen bie bis jegt ges 
— Zängemafchinen gewährt. . 

Der Berichterftatter im Bulletin beſchreibt auch bie Vorrichtung, 
durch welche die’ Luppen zwiſchen die Walzen gebracht wvverden, welche in 
der englifchen Befchreibung der Mafchine übergangen iſt. Sie beſteht 
aus: einer; 46» bis 20 Zoll langen und breiten Blechplatte,  weldhe an- bem 
Ende zweier großen eifernen Arme oder Hebel befeftigt ift, die dad Walz 
werf in einer Minute acht bis zehnmal abwechfelnd hebt und fenft. In 
ihrer unterften Stellung liegt bie Blatte gänzlich Horizontal und in einer 
Ebene mit der Hüttenfohle; dann legt man die aus dem Dfen genom; 
mene Luppe darauf. Zu ihrer hoͤchſten Stellung, gelangt, hat die Platte 
Dagegen_eine fehr nach den Walzen zu geneigte Lage, ſo daß bie Luppe 
hinabrutſcht und zwiſchen die Walzen faͤllt, welche in dieſer Felun, am 
weiteften von einander. entfernt find. 

Ein Bergingenieur. zu. Mons hat über bie Reiftungen, biefee Bun 
rats, und über ‚Diejenigen ber Duetfchmafchine. eines ‚Benabgeten, Etas 
bliſſements Nachftehendes beobachtet; > ur 

Um: ‘eine Suppe von 40 Kilogr. (84 Pb.) mittelſt einer jeivätns 
Hichen Quetſchmaſchine zu zängen , tft ein Arbeiter: erforderlich, die Arbeit 
dauert 1%, bi8.2. Minuten und der Eifenverluft dabei beträgt 3: Kilogr. 
Die gezängte Luppe kam ſofort zum  Luppes Stredwalwerf und man 
erhielt von dem Luppen- Schlichtwalzwerk eine Rohſchiene von 2,40: Met, 
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Cr Fuß 4 3. rh.) Ränge, 0,087 Met. (3, Zoll) Breite * :0,020 ehr 
&z; Ze): Stärke, welche 32 Kilogr. (67 Pb): wage: j 

Die Br o wn'ſche Walzenzängemafchine, madjte 7; * — in 
ber; Minute; eine 52 Kilogr. (109 Bid.); ſchwere Luppe blieb: bis 10 
Secunden in derſelben, kam gut: gezaͤngt aus derſelben hervor und wog 
alsdann 49 Kilogr. (103 Pfd.). Die gezängte Luppe gab eine Rohſchiene 
von 3,43 Met. (11 Fuß) Länge, 0,086 Met. (3%, Zoll) Breite und 
0,020 Met. (3, Zoll) Stärke, welche 43 Kilogr. (90 Pb.) wog. 

Eine zweite Luppe von 39 Kilogr. Gewicht blieb ebenfalls 8 bis 10 
Secunden in ber Zängemafchine, fam mit einer cylindrifchen Geſtalt heraus 
und wog nur noch 371), Kilogr. Man fieht demnach, baß fie nicht fo 
ftarf zufammengepreßt: war als; Die, erfte,. da fie zu Hein war. 

Hr. Aaron a. hat ein — se — den — 
ia — —— z 1/70 2%) 
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Die engliſchen Eiſenwerke erblaſen RER Nr. Lu, u und IV. 
Nr. Lund I find die beften für Die Gießereizwece behfmgiten Sorten, 
während Nr. Ind IV mit Zufag von Milfeinders erblafen werben, 
dünnfliffi, ig und. tohlenftoffärmer find und zur. Fabrication, von Schmied⸗ 
Aſen aller Art verwendet werben. — Nr. TIL ift das befiere, Nr. WV das 
fchlechtere Eifen, welches häufig noch als mottled (halbirt) 'oder white 
—* faͤllt⸗ welche Sorten ſtufenweife noch ſchlechter ſind, und zu Schie⸗ 

ft’ und Eiſen für den gewöhnlichen Handel (merchant iron) beſtimmt 
— — Auf einigen Werfen iſt ed üblich, zur Erzielung eines beſon⸗ 
ders feften: und zähen. Eiſens (ſ. g. boiler. plate pig iron) in dem Hoh⸗ 
ofen: außer dem Milleinders noch: Abfälle: von Schmiebeifen:, namentlich 
feine: Blechichnigeln , bis 8 Procent der Beſchickung zuzuſetzen (nach Stir⸗ 
lings Patent, ſ. Seite 212 in dieſem Surde * — — 
man kann dieß Eiſen Ula nennen. 


— 
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Die -Fabrication der verfchiedenen Schmiebeifen« Sorten aus dem 
Rohr. (pig) Eifen: ift: fo verfchieden, wie die Preife und: Qualität, welche 
mit dem. Mehr ober Weniger der darauf verwandten ’ Arbeit Hand in 
Hand gehen. Schienen find am billigiten, es wird aber auch in ber 
Regel nicht viel Arbeit zur Herftellung von guter Qualität  aufgemwandt, 
während. bei manchen Eiſenſorten, die ben zwei⸗ bis vierfachen Preis 
haben, dad Mehr an aufgewandter Arbeit und Auslagen damit: im. rich 
tigen Verhaͤltniſſe fteht. — Freilich ift nicht zu überfehen, daß die Dua- 
lität. der verwandten Rohmaterialien bedeutenden Einfluß. hat, wie in diefer 
Beziehung die Eifenfabrifen des mittleren und nörblichen Englands (Stafs 
forbfhire und Yorkſhire ꝛc.) gegen die in. Süd⸗Wales wegen ihrer befjern 
Eifenfteine und Kohlen bedeutend im Bortheil find. — Einige Eijen- 
werfe, wie Low Moor und Bowling, find befonderd begünftigt und haben 
z. B. eine ausgezeichnete Kohle, die aber fehr tief und nur in 18 dicker 
Lage vorfommt, und deßhalb Foftfpielig zu gewinnen ift. 

Für die Schienenfabrication wird das Roheiſen Direct gepuddelt. 
Die Luppen werben unter. Squeezers (ſtatt Hämmer) gezaͤngt und in 
Slabs Nr. I, FSlacheifen von 4—6” Breite und 1" Dide, ausgewalzt. — 
Diefe Slabs find an ben Kanten fehr riffig. und enthalten noch. einen 
guten Theil. Schlade. Da fich. diefe Fehler bei der nächitfolgenden Be- 
arbeitung noch nicht ganz verlieren, fo würde eine direct aus Nr. I Eijen 
gebildete. Schiene in der Regel unbrauchbar ausfallen und, wenn auch 
im Allgemeinen mehr. hartes Fryftallinifches Metall enthaltend, doch zu uns 
gleichförmig wegen  eingeiprengter Schladen feyn, weiche und unganze 
Stellen haben, die fich raſch entzwei fahren.* 

Die allgemeine Methode, Schienen zu fabriciren, ift deßhalb, ben 
Kern. der Schiene (Fig. 14, a. und b) aus Nr, I Eifen: zu machen und 
biefen mit einer Hülle von Nr. II Eifen zu umgeben. Zu dem Ende wird 
Eifen Nr. I aufgefchnitten, zu piles zufammengelegt, gefchweißt und wies 
der in Slabs Nr, Il ausgewalzt. Aus 3, bis Y, von Eifen Nr. II und 
3, bis 14, Eifen Nr. 1 wird dann. obenftehender pile (a) zufammengelegt, 
etwa 4’ lang, gejchweißt und ausgewalzt, wo dann die 18’ lange Schiene 
wie obenftehend (b) eine etwa 1,” bis 3,” ftarfe Schicht Eifen Nr. I 
befommt, welche fauber ausfieht und etwas weicher, aber gleichmäßiger 
beichaffen ift ald der Kern; Dagegen muß es aber häufig wieder vor- 
fommen, Daß eben ber verichiedenen Qualitäten wegen bie Schweißung 
zwifchen ben beiden Eifenforten nicht gut wird, die Hülle fich alfo beim 
Fahren abblättert. Um bdiefem Uebelftande zu begegnen, nehmen einige 
Ingenieurs in ihre Schienen mindeſtens die Hälfte Nr. II Eifen, fo daß 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXIX. 9. 6. 28 
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bie Hülle des: Kopfes 1, bis 5," ftarf wird. Ein Abblättern wird das 
durch ziemlich ficher auch bei ’unvollftändiger Schweißung vermieden. Gut 
ift es auch, die Eden ber piles aus Winfeleifen zu bilden, wodurch bie 
Eden des Kopfes jebenfalls am gefundeften werden. Es gelten dieſe 
Angaben für die in England allgemein üblichen boppelföpfigen Schienen. 
Für flachbafige Schienen möchte eine Worfchrift, wonach. der Fabrifant 
verpflichtet wird, zu ihrer Herftellung wenigftens 2%, Eifen Nr, IE zu 
nehmen und es fo anzuordnen, baß basfelbe (Fig. 15, a und b) bei ber 
fertigen Schiene am Kopfe 4" ftarf aufliegt und. theilweife aus Winkel⸗ 
eifen gebildet wird , das einzige Mittel feyn, aus: zwei Eifenforten übers 
haupt eine gute dauerhafte Schiene herzuftellen. 


Außerdem möchte es zwei Methoden geben, gute Schienen zu ma- 
chen, die aber wegen größerer Koftipieligfeit bislang feinen Eingang ger 
funden haben, nämlich: entweder direct aus beflerem Eifen Nr. J, und 
zu dem Ende müßte das Roheiſen forgfältiger gepuddelt, nicht unter 
Squeezers, fondern unter dem Hammer gezängt, dann zu Eifen Nr. 1 
ausgewalzt werben; der daraus gebildete pile müßte zuerft erhigt und 
unter dem Hammer zufammengefchweißt, nochmals erhigt und zur Schiene 
ausgewalzt werben. Die fo fabricirte Schiene würbe jebenfalld eine 
möglichft harte feyn, ziemlich gleichförmiges Material enthalten, aber im 
Außern Anfehen Manches zu wünſchen übrig laſſen. ine beffere Mer 
thode, bie eine fchönere Schiene vollfommen jo hart und von gleich 
mäßigerem Materiale verfpricht, möchte die feyn, das gepuddelte Eifen in 
Zuppen zu Hämmern und zu Nr. I Eifen auszuwalzen, biefes zu fchneis 
ben und zu fhweißen, nochmals auszuwalzen und fo bie ganze Schiene 
aus Nr. II zu bilden, die piles aber unter dem Hammer zufammen zu 
fchweißen, nochmald zu erhigen und dann erſt zur Schiene auszuwalzen. 
Ich bin der Meinung, daß die Fabrifanten dieſe legtere Methode gegen 
eine Mehrzahlung von 20 Sh. pr. Tonne gegen ben gewöhnlichen Schienen» 
preiß machen fönnen ; die Schienenfabrifanten werden ſich aber zu einer 
ſolchen Fabricationdmethode deßhalb ſchwerer entichließen, weil fie in glei- 
cher Zeit nur ein bedeutend Fleinered Quantum foldher Schienen anfer- 
tigen Fünnten, auch ihre Gtrabliffements durch Anlage von Gtirns und 
Dampfhämmern bedeutend erweitern müßten. 


Etwas Aehnliches, nämlich ein Nachfchweißen ber Schienen piles 
vor dem Walzen zur Schiene gefchieht jegt fchon in Wales. Nachdem 
ber urfprünglidh 4° Tange pile aus Eifen Nr. I und II unter den Wal- 
zen zufammengefchweißt und etwa 6° lang geworden, wird er nochmals ers 
erhigt umd dann erft zur Schiene ausgewalzt; man fieht fich Hierzu ver, 
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anlaßt, weil das Wales-Eifen zu viel Schlade enthält, die fich bei ber 
erftien Schweißung nicht alle entfernen läßt. 


Im Allgemeinen darf man annehmen, daß in Etaffordfhire und 
Horkfhire zu den Schienen ein befjered Material genommen wird, als in 
Wales, daß aber das Wales-Eiſen, obgleich fchlechter als das ber übri- 
gen Eifendiftricte, doch Härter ift und fich defhalb zu Eifenbahnfchienen 
befonderd eignet. Aus dieſem Grunde hat fich die Hauptichienenfabri- 
cation auch nah Suͤd-⸗Wales gezogen, wo deßhalb für Die fpecielle Schie— 
nenfabrication die beften Einrichtungen getroffen find. So z. B. nimmt 
man auf dem Werke zu Gonzett bei New-Caſtle zu den Schienen durch— 
gängig forgfältiger zubereitetes Material, ald es in Wales der Fall ift, 
bahingegen find in Wales die Einrichtnngen zum Walzen, Richten, Ab— 
fehneiden, Lochen ıc. der Schienen vollfommener. 


Die Selbftkoften der englifchen Schienenfabrifanten kann ich nicht 
genau angeben, fie möchten aber etwa, wie folgt, jeyn: 


Arbeitslohn pr. Ton. 
für Blafen s F R ? R 2 &. — D. 
„Puddeln . 4. 64 
„ Squizen und Walzen z ; . 6b — 
„ bie Hälfte zu Schweißen und walen.. 6, —,„ 
„Packetiren, Schweißen und . der 
Schienen . j Bun —u 
„ Richten, Lochen sc. 5 ; ; 6, — 


1 Pfr. 12 Sh. 6 D. 
Generalfoften, als! 
Binfen, Unterhaltungstoften ꝛe. 


100 Broe. R A ; — TE 10 
— 3 Pb. 4 &— 2. 
Materialien: 
31/, Ton. Eifenftein . ; ; : 44 60. 
Zuſchlag .2—, 


4 Ton. Kohlen und u Rohts N 36h. 1? „ —u 
4 Pfr. 15 &h. 6 D. 
fo daß bie Fabrifanten zu dem Preife von 5 Pfd. pr. Ton. verkaufen 
fönnen , wenn man jchlechte Schienen mit in Anfchlag bringt, die als 
vergeblich gewalzt einen weiteren Ausfall bringen, 


Zur Fabrication alles anderen und befjeren Eifens wird das Roh— 
eifen zuerſt raffinirt (refined), wobei ihm Kohlenftoff entzogen und fremd- 
artige Beimifchungen theilweife entfernt (verfchladt) werden. Das raffi- 
nirte Eifen wird gepubbelt, unterm Hammer gezängt, zu Slabs Nr. I 


25 * 
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ausgewalzt, dieſe zerichnitten, aufgepeilt, geſchweißt und ſchlechtere Eiſen⸗ 
ſorten daraus fertig gewalzt. Zu beſſeren Sorten: Blechen, Winfeleifen, 
breite Flacheiſen ꝛc. werben Slabs Nr. HI daraus gewalzt, dieſe zerſchnitten 
und zu dem vorliegenden Zweck aufgepeilt, gefchweißt und gewalzt. Einige 
Fabrifanten nehmen für befonders zähes Eifen beim Puddeln bi8 5 Pro- 
cent Serap-Eifen zu, es barf aber erft zugefegt werben, wenn das Eiſen 
im Ofen aufgehört hat zu fochen, am beften find ganz feine Eifenabfälle. 
Bei allen dieſen Fabricntionsmethoden fällt das Eifen ſehr verichieden 
aus und ift immer deſto beifer, je mehr Arbeit auf die einzelnen Manis 
pulationen verwendet wird. in Mangel aber an allen jo hergeftellten 
Eifenforten bleibt immer ein zu jehniges Gefüge, was namentlich bei lan— 
gen ſchmalen Formen, die nur nach einer Richtung gewalzt werden , be: 
deutend auftritt. Es läßt fich das nicht anders ald duch Hämmern des 
Eifens vor dem Walzen bejeitigen. 


Ganz frappant tritt der Unterfchied des Hämmernd und Walzens 
hervor, wenn man bie Fabricationdmethoden in Low Moor und Bowling, 
wo unftreitig das befte Eifen gemacht wird, mit der auf gewöhnlichen 
Eifenwerfen vergleicht; während hier durchweg das oben befchriebene Ver- 
fahren befteht, wird dort alles Eifen zu Eifen Nr. 1, II und II gehäm— 
mert, fo daß die Stüde nur durch die Walzen zu gehen brauchen, um 
fchließlich Die verlangte regelmäßige Form zu erhalten. 

Vergleicht man bie Refultate diefer (Low Moor) Fabricationsme- 
thode mit denen der gewöhnlichen, jo geht Daraus unzweifelhaft hervor, 
dag man zur Erzielung eines wirklich guten allen Anforderungen entfpres 
chenden Schmiedeifens ein theilweifes Hämmern anwenden muß. Es 
möchte fich bejonders empfehlen das Eifen Nr. II, nachdem es zu dem 
zu walzenden Gegenitande aufgepeilt ift, zumächft zu fehweißen und unter 
dem Hammer nad) allen Richtungen zu hämmern, dann das Stüd noch— 
mals zu erhigen und erft dann auszuwalzen. 

Diefe Fabricationsmethobe, welche man jest ſchon bei Stüden über 
circa 5 Gentner ſchwer aus dem Grunde anwendet, weil das Schweißen 
folcher großen Stüde unter den Walzen nicht in einem Male vollfommen 
zu beichaffen ift, würden fich freilich die Fabrifanten etwas theuxer bes 
zahlen laffen, wie denn auch der Grund des Preisauffchlages, welcher für 
fchwerere Stüde über 4 — 5 Eentner zwifchen 1 und 8 Pfd. Sterl. die 
gewöhnlichen Preife überfteigt, hauptſächlich in bem zu ihrer Herftellung 
unumgänglich erforderlichen Hammerarbeiten zu fuchen if. Wie weit das 
übrigens gehen Tann, folgt auch daraus, daß 3.3. zu einer Zeit, wo bie 
Staffordihires-Preife für befte Keffelbleche unter 4 Centner ſchwer 10 Pfd. St. 
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war, ber Preis: für folhe Bleche: in Low Moor fih auf 23 Pd. Sterl, 
ftellte (man f. über bie GEifenhütte: „Low-Moor“ Seite 97 in biefem 
Bande des polytechn. Journals). 

Hier ift zu. bemerken, daß ich in Low Moor eine — gemachte 
Blechplatte von 22° lang, 41," breit, 3, dick ſah, und daß ich auf dem 
Eonzett: Werke mehrere Blechplatten von-30° Länge, 33 Breite, 3, 
Dide, die unbefchnitten ein Gewicht von nahe 30 Eentnern hatten, wals 
zen fah. Zu ihrer Herftellung walzte man. Stüde von etwa 10 Eent- 
nern, nachdem fie etwas gehämmert waren, aus, legte im Schweißofen 
drei Stüde-aufeinander und ließ das fo im Dfen : zufammengefchweißte 
Stüd von 30 Gentner durch die Walzen gehen; Auch machte man 
Bleche von 4’ 8% Breite, 4,” Dide und: 16° Länge. © Ich mache, Diefe 
Angaben, um zu zeigen, auf welche Blechgrößen man in. England rech— 
nen kann, bemerfe aber, daß fidy Fleine Blechplatten bis 4 Eentner: fchwer 
mit viel mehr Sicherheit gut. und folide fabriciren laſſen, als große, wäh. 
rend die Preife für legtere umverhältnigmäßig größer feyn müflen. 

.. ‚Ein aus Eifenabfällen zufammengefchweißtes (Scrap) Eifen, wenn 
ed mit der gehörigen Vorficht gemacht, d. h. möglichft gleichartige Stüd- 
hen zu einem größeren unter. dem. Hammer gut zufammengefchmweißt wer⸗ 
den, eignet fich ganz befonders zu beweglichen Theilen an Locomotiven 
amd. wird auch in der Regel hierzu angewendet. Im Allgemeinen neh— 
men bie Locomotivfabrifen zu allen‘ ſolchen Theilen nur gehämmertes, 
niemald gewalztes Eifen; das Eifen von Hood und Cooper in Leeds 
zeichnet fich befonderd aus. 

Das Eifen zu Krummachfen für Locomotiven wird nur gehämmert 
(Fig. 16). Man fchmiedet Platten von etwa 2“ bis 3" Dide und 2 
im Quadrat und fchweißt bavon 4 bis 6 Stüde fo zufammen, baß bie 
Hauptfaferrichtung Freuzweife fommt und ein Stüd von etwa 3%,* lang, 
2' breit und 8” bi entfteht; alsdann werben die Schenfel a,a und bie 
Mitte b zwifchen den Kurbeln ausgereckt und zulegt die Kurbel A gegen 
die Kurbel B gedreht. 

Bon geraden Achjen werben wohl bie ber Patent axle tree com- 
pagny zu 2ocomotiven und Wagen am meiften verwandt; fie machen ihre 
Achfen, indem fie um einen oder mehrere Bolzen von Runbeifen, welche 
zunächft allein zufammengejchweißt werden, eine — ſchweißen 
(Big. 17). 

Saubfort und Oven's Batent + Achfen, Rotherham near Shef- 
field (auch in Sunderland gemacht), werden, wie Fig. 18 zeigt, aus 12 
Segmentftüden a in Längen von etwa 3‘ zufammengefchweißt und aus— 
geredt. Die Stäbe a werden aus Scrap-Eiſen gefchmiedet und dann 
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gewalzt. Der Preis in Sunderland war. im Monat September v. I. 
per Entr, 12 Ch. und 1 Sh. Patent; Vergütung. 

Viele Locomotivfabrifanten machen übrigens. ihre Achfen ſelbſt, fo 
weit ihr Borrath von Scrap- Eifen dazu ausreicht. Wilfon in Leebs 
machen auch Wagenachfen aus ScrapsE&ifen. 

Locomotiv:Radbandagen werden in Low Moor auf folgende Weiſe 
gemacht: man fabricirt durch auf einander folgendes Schweißen und 
' Hämmern Nr. III Eifen und bildet dann aus 2 Stüden Eifen, aund b,c 
(Big. 19), wo die Fafern von a horizontal, die von b und c vertical 
liegen, einen 4’ langen pile; b und c bie vorher ſchon ’ zufammenge- 
fchweißt find, werden nun mit a zufammengefchweißt und fo lange exhigt 
und gefchmiedet, bi8 man einen etwa 6° langen tyreförmigen Stab er- 
hält, ber in einer Hige ausgewalzt, von Länge gefchnitten und auf einer 
Mafchine rund gerichtet wird. Im ber. Regel werden die Tyres auch 
auf dem Werke gefchweißt. Bowling und Kirkſtall Werfe arbeiten 
aͤhnlich, Kirkſtall Werfe haben aber feine eigene Roheifenfabrication. 

Hood und Cooper's Tyred werben ihrer Härte wegen befon- 
ders gelobt, 

Außerdem werden Wagenrad» Tyred und auch Locomotivrad » Tyres 
für den Continent auf verfchiedenen Stafforbihire- und Horffhire - Eifens- 
werfen angefertigt und, wenn auch forgfamer ald gewöhnliches Eifen, fo 

doch in der Regel durch bloßed Walzen hergeftellt. 


XCIX. 


Die bekannten techniſch gebrauchten Metalllegirungen in ge— 
ordneter Zufammenftelung nah Qualität und Quantität 
der Beftandtheile; von Dr. Bolley. % 


A. Kupferhaltige Metalllegirungen 


a) aus zwei Metallen, 


I. Supfer und Zinn. 


Kupfer Zinn 
1. Chmfofalf . . . — 19 
2. Wlockenmetall J 100 25 


4) Siehe 58. 


8 Aus dem: Handbuch der tech niſch⸗chemiſchen Unterfuhungen; 
eine Anleitung zur Prüfung und Werthbeſtimmung der im gefammten Ge 
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Kupfer Binn 
3. Ein anderes Glodenmetll . . ‚30 20 
4. Sanmngt -— 2: 0:50.“ 100° 10—11 
5. Gongons aus China a 78 22 
6. Metall zu Uhrengloden . . R 100 33 
7. 2agermetall zu Lucomotivachfen aus 

Seraing : ; R W 86,03 13,97 

8. Bronze zu Medaille j ; & 92 8 
9, deßgl. der Witterung widerftehend . - 16 1 


2) Siehe 26, 27, 28, 29, 60, 67, 68. — °) Zumeilen wenig Blei. 
IL. Kupfer und Zinf. 


; Kupfer - Bint 
10. Meifind 2.2 2.202067 2735. 
durchſchnittlichh 70 30 
44. Minchbek ee ar Sa —— 6 
12; Brinzmetal -  . 0... ...2—3 1 
13. Bathmetal . A . . . 59 45 
44. Platine zu Knöpfen r A ⸗ 43 57 
15. 8oldaͤhnliche Beimiſchung448 72 
16. Moſaiſches God . ..... 100 52—55 
47. Meſſingſchlagloh. .. .. 49 31 
18. Hämmerbares Meflinn . -  - 70,1 29,9 
» Ein anderes ſehr gute 60 40 
19, Meſſingſchlagloth, gelb und Leichtflüfftg 45 55 


1) 2 Kupfer 1 Meffing. — ?) Siehe 23 und 24. — 3) 76,17 Roſette-Kupfer. 
9,52 Meffing. 14,30 reines Zink. — *) 7 Mefling, 1 inf, fiehe 19 u. 30. 


1. Kupfer und Silber. Die willkürlichen befannten Legirungen zu Silber: 
waaren und Münzen, über beren gefegmäßigen Gehalt die Müuzgefege 
ber verfhiedenen Länder nachzufehen. 


IV. Kupfer und Gold, . 
Kupfer — 


20: Die rothe Legirungc122 








werböwefen ober der Hauswirthſchaft vorkommenden und zur chemiſchen Unterſuchung 
N Natur- und Kunfterjeugniffe; von Dr. P. A. Bolley, Brofeffor der 
hemie und Technologie in Aarau. Frauenfeld, Verlags: Comptoir 1853. 

Die Bearbeitung eines Leitfadens zur hemifchen Unterfuhung fämmtlicher tech: 
nifh wichtigen Körper war offenbar ein zeitgemäßes und banfenswerthes Unters 
nehmen. Der Berfaffer hat in biefem zunächſt für Techniker beftimmten Handbuch 
ſowohl bezüglich theoretifher Kenntnifie als materieller Ausrüftung nur mäßige Anz 
forderungen an ben Leſer geReilt, ohne jedoch der Vollftändigfeit Gintrag zu thun 
ober höher gehenden Anfprücen ungenügend zu werden. Wir empfehlen fein Wert 
allen gebildeten Technikern. Die Redaction d. p. 3. 
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V. Supfer und Quedfilber. 
21. Kupferamalgam für Zahnärzte 


b) aus drei Metallen. 
VI. Kupfer Zinn Zink. 


22. Mannheimer Go .  .° . 
23. Platine zu Kleiderfnöpfen . . MA 
24. Andere Mifhung dafür . . 22,4 
25. Legirung zu Gewehrbefchlägen . 80 
26. Wagermetall f. Schiebehebel an Locomot. 85,25 
27. ‚Deßgl. von Fenton . . 51, 
23. Deßgl.an Stopfbüchfen belgif. Locom. 90,24 
29. Lagermetall für Rocomotivfolben aus 

Gerinn . 8964 
30. Meſſingſchlagloth, weißes — 
31. Bronzen zu Statuenguß nach Hoff—⸗ 

mann in Berlin | 

rothgelbe Stände 0. 84,42 


ev 220. 8305 
tete rt. 8608 
37809 
a Bun u 

| 2 770,86 


n " + 
hochgelbe Gräne ; - 65,95 
1) 7 Kupfer 11, Zinn 3 Meffing. — ?) 32 Meffing 


Kupfer Queckſilber 
30 70 


12,75 2,08 
149, 80 
3,57 6,88 


2,40 9,02 
14,4 27,6 


3 Zink 1 Sinn — 


5) 32 Meffing 4 Zink 2 Zinn, ſiehe 14. — *) fiehe 7 und 60, 67, 68. — 


5) fiehe 17 und 19. 
VII. Kupfer. Zink Blei. 


32. Legirung zu Arbeiten, die galvanifch 
verfilbert werben follen ä : 68,2 


VI Kupfer Zink. Silber. 
Kupfer 
33. 1Silberfhlagloth, Harte . 21 


Kupfer 


34. 2 oder ; “ ; r 7 
35. 3 oder ‘ . — 80 
36, weiches : 28 
37. > oder . R R ä 64 


int Blei 
36 02 
Zink Silber 
40 
3 20 
30 190 
410 84 
30 192 


— 5) 16 Silber 12löthig 


1) 4 Silber: 3 Meffing: — 2) 2 Silber 1 Meffing. — ?) 19 Silber 10 Mej- 
fing 1 Kupfer. — 


4) 7 Silber 12löthig 1 Zink. — 
3 Sin 
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IX. Kupfer Silber. Gold. 


38. Golbloth, ftrengflüffg - . R 

39, t&maillirloth ⸗ — 30 

40. Meſinggelbes Gold er? 1 3 
4) 16 Gold 18 Karat, 3 Silber. 1 Kupfer, fiche 84. 


X. Rupfer Zinn Antimon. 


Kupfer Silber 
8. 9 


.. Kupfer. Sinn 
44. !Britanniametall . ; R x. 1,84: 81,90 
42, be 2 209 RA 
43. Metal dAger . . 0.0.4 19 
44. Lagermetall von Daurence . . 4 6 


Antimon 
16,25 


9,20, , 
Spur 
8 


1) Siehe 61, 65, 75. Das — im Britanniametall iſt aa unweſentliq 


und zufaͤllig. 
XL Kupfer Zink. Nickel. 
| Kupfer Zinf 
45. Neuſilber, Packfong oder Argentan 40,6 43,75 


46. def ren 40,4 28,4 
47. deßol.. 59:7: 58,885 
48. Vene 884 26,1 


49, 1Alfenide... 4659 30 
1) Spur von Eiſen. : 


XU. Kupfer Zinn Wismuth. 
; - Kupfer - Binn 

50. Metall zu weißen Tifchklingen 17 800 
XIII. Kupfer Blei. Antimon. 

Kupfer Blei 

51. Spiegelmetall A ; r 80,84 9,04 

XIV. Kupfer Zinn Arſenik. 
Kupfer Sinn 


52. Spiegelmetall . ET 100 50 
53. deßgl. 32 16 


c) aus vier Metallen. 
XV, Kupfer Zinn Zink Blei. 
54. Legirung zu Arbeiten, Die vergoldet 


Nickel 
15,6 
31,6 
38,90 
17,5' 
10 


Wismuih 
5 

Antimon 
8,43 


Arfenik 
1 


2 


Kupfer Zinn Zink Blei 


werden follen . . P 82 3 18 4.5 
55. Bla. „a: 3 64,45. 0,25 32,44 2,86 
56. deßgl. u ar 72,43 1,87 22,75 2,96 
57, deßgl. TE 709 2 . 24,05 '3,05 


58. 1Bronze zu Bildſäulen . ; 785 2,9 17,2 ‚4,4 


1) Eiche 31. 
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Kupfer Sinn, Zink Dlei 
59. 2Thomſon's Glodenmetall . 89 10,1 5,6 4,3 


60. 3Stephenfon’s Lagermetall zu 
Locomotiven . . er 8 5.8 
2) Eiche 2, 3, 5, 6 und 50. — 3) Siehe 7, 26, 27, 28, 29, 67. 
XVl Kupfer Zinn Zink. Antimon. 
. Kupfer Zinn int Antimon 
641. !Britanniametall . . 0,9-3 86-90 0,5—-3 6—10 
1) Eiche 41, 42, 65, 75. 
XVI. Kupfer Zinn Zink. Arſenik. 
Kupfer Sinn gint Arſenik 
62. Spiegelmetall von Little 348 165 12 10,3 
XVII. Kupfer Zinn Antimon. Wismuth. 
Kupfer - Sinn Antimon Wismuth 
63. Pewter R } 4 50 4 Le. 
64. oder —4 54 100 8 2 
65. 1Britanniametall . 1,78 89,3 7,14 1,78 
1) Siehe 61, 41,4, 75. | 
XIX. Kupfer. Zink. Silber Gold, 
Kupfer _ Zink Silber ‚Gold 
66. Goldloth, leichtflüͤſſig —4 10 50 58 
1) 10 Gold, 14farätig, 5 Silber, 1 Zink. 
XX. Supfer Zinn Zink. Eifen. 
Kupfer Binn ‚ Bint Eifen 
67. !Ragermetall an belg.Locomot. 89,63 2,44 7,82 0,79 
4) Siehe 7, 26, 27, 28, 29, 60, 68. 
d) aus füf Metallen, 
XXI. Kupfer Zinn Zink Blei. Eifen. 


Kupfer Sinn Zink Blei . Eifen 
68. 12agermetall an englifchen 


Locomotiven . . 73,6 9,44 9 7,05 0,42 
1) Siehe 7, 26, 27, 28, 29, 60, 67. 
XXL Kupfer Zinn Zink Arfenif. Platin, 
Kupfer Sinn Sink Arſenik Blatin 
69. Cooper's Spiegelmetall 350 165 20 10 60 
B. Kupferfreie Metalllegirungen. 
a) aus zwei Metallen, 
XXI. Zinn und Zink. 
Binn Zint 


70. Unächtes Blattfilber . . . . 100 11 
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XXIV. Zinn und Blei, 


Sinn Blei 
1 Su: —4 
72. beßgl., Ihwaches . i i i 52 — 1 
73. beßgl., ftarfes ; : . u | 2 


74. Siderloth i ; A ..68 37 
XXV. Zinn und Antimon. | 


75. tBritanniametall  . F 
1) Siehe 41, 42, 61, 65, von allen — waheſcheinüich die richtigſte. 


XXVI. Zinn und Quedfilber. 
76. Siglblg 2 nn 


77. 13u gefrümmten Spiegeln . .. 4 1 
4) Hieher gehört das -Zinnamalgam für EN fee 9 93, 


XXVU. Blei und Antimon. 
Blei Antimon 
78. Schriftgießermetall. . : ; : > 4 10 
79. 1 oder A ; : 1 4 


1) Hiefür dienen eine Menge — — — 


XXVIII. Blei und Arſenik. 
Blei Arfenif 


80. Jagdſchrot r . . 100 04-3,0 
XXIX. Zink und Silber. 

81. Doppler’s Spiegelmetall ae 
XXX. Silber und Gold. 


Sinn — 


ginn Duedfilber 
70 30 


Sint Silber 
1 4 


Silber Gold 
82. Grünes Go . s . — a | 2—3 
83. Meffinggelbes Gold . . — Eu TE, | 
84. 1Emaillirlohh. 9 37 
1) Siehe 40. 


XXX. Wismuth und Quedfilber. 
Wismuth Duedfilber 
85. Amalgam für fpiegelnde Glasfugeln . . 80 20 

XXXII. Gold und Stahl, 
Gold Eiſen 
45 1 
b) aus brei Metallen. 
XXX. Zinn Blei. Wismuth. 
Blei a; 


86. Nemwton’s leichtflüffiges Metallgemiſch 3 5 
37. deßgl. Rofes ; — md 2 
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. Bin. Blei Wismuth. 


89. Zu Zeugdrudformen 0,8 "3 2 1 
90. Metall zum Abklatfchen ber Berros 
tineformen . ae 1 1 1 
1) Eiche 98, | | 


XXXIV. Zinn Zink. Quedfilden. 


Bin 

94, Amalgam für Eleltriſirmaſchinen von 
Kienmeyer . j “ 4: 41 2 rr 

92. Dasſelbe nad) Singer. . u | 2 3%%—6 


XXXV. Silber. Gold. Stahl. 
Silber Gold Stahl 
93. Graues Gold ; : 2 30 2 
XXXVI. Silber Platin Gold. 
j j Silber Platin Gold 
94. 1Gold für Zahnärzte se Ze et 7 3 


1) Zumeilen andere Verhältniſſe. 


n ° Sint  DQuedfilber 


c) aus vier BIILRIIN 


ZXXVIl. Zinn Blei, Bismuth, ‚Duestfilben. — 
Zinn Blei — Queckſilber 


9. Aha für gefrümmte Spiegel 1 9 1 1 
96. Zum Einfprigen anatom, Bräparate. 7 7; 42 20 
1) Siehe 77. i 


XXXVIII. Zinn Blei. Wismuth, Antimon. 
Blei Zinn Wismuth Antimon 
97, Queen's Metll ». : .9 14 — 4 
98. 1Metall zum Abklatſchen von Per⸗ * 
rotinedruckformen . 48. 32,5 9 10,5 
Siehe 90. 
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| C. | 
Berfuche über die Umwandlung der Kohle in Diamant auf 


eleftrifhem Wege; von Hrn. Eh. Desprep, Mitglied 
der franz. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Aus den Comptes rendus, Septbr. 1853, Nr. 10. | 


Die Verfuche welche ich vor einigen Jahren ber Afademie über bie 
Schmelzung und Verflüchtigung der Körper, insbefondere der reinen Zuder 
fohle mittheilte, 9 ergaben daß man weder durch Schmelzung noch durch 
rafche Baal a der Kohle Hoffen darf diefen Körper Fryftallifirt zu 
erhalten. 


Ich habe damals bewiefen, daß die gefchmolgene reine Kohle, fowie 
der gefchmolzene Diamant, bloß amorpher Graphit find; daß die raſch 
verflüchtigte Kohle fih an ben Wänden eines Glasballons Tebiglich als 
ein ſchwarzer Staub ohne Fryftallinifches Anfehen verdichtet, 


Man erhält durch das Feuer der Volta’fchen Säule viele Körper 
kryſtalliſirt. Wahrfcheinlich ‚gelänge dieß auch hinfichtlich der Kohle, wenn 
man Tiegel befigen würde, welche ftrengflüffiger als dieſe Subſtanz find. 
Ich mußte daher andere Verfahrungsarten einfchlagen. Das Berfahren 
welches mir am beften gelang, beruht auf der langfamen Berflüchtigung 
der Kohle im Inductionsſtrom. 


Ich nahm einen Fleinen Glasballon mit zwei Tubulaturen , welcher 
wie das fogenannte eleftrifche Ei vorgerichtet war; an dem untern Stäng« 
chen brachte ich einen Eylinder von reiner Kohle an, welcher einige Gens 
timeter lang und einen Gentimeter did war; an dem obern Stängdhen 
befeftigte ich ein Dutzend Platindrähte, ftellte das Vacuum im Ballon 
her, und ließ dann ben Inductiongftrom des Apparats welchen Hr. 
Ruhmkorff (in Paris) conftruirt, von der Kohle zu ben fünf bis 
ſechs Gentimeter davon entfernten Platindrähten übergehen. 


Der Lichtbogen war röthli auf Seite der Kohle, in geringer Ents 
fernung vom Platin; der Theil welcher das Ende der Platindrähte eins 
hüllte, war violettblau, 


5 Polytechn. Journal Bd. CXVIII ©, 121. 


* 


446 Despretz, Verſuche über die Umwandlung ‚ver Kohle in Diamant, 


Der Apparat wurde ftetd in dieſer Anordnung erhalten. 

Ih Habe den Bündel der Platindrähte oben angebracht, um nicht 
befürchten zu müflen, daß fich Heine Kohlenfplitter mit den fich allenfalls 
bildenden Kryftallen vermengen, 

Die Batterie beftand aus. vier Daniellfchen Elementen, zu je ziveien 
verbunden. 

Der Berfuch dauerte über einen Monat ohne Unterbrechung fort, 
wobei nur die zum frischen Laden ber Batterie verwendete Zeit abzurech- 
nen ift. Es fegte fich eine ſchwache ſchwarze Schicht von Kohle auf den 
Drähten ab, Diefe Schicht zeigt, mit der Loupe betrachtet, nichts Auf- 
fallendes. Unter dem Mifrojfop bietet fie aber, bei etwa breißigfacher 
Vergrößerung, Interefjantes dar. 

Ich ſah auf diefen Drahten, und befonders an den Enden, von 
einander getrennte Theile, welche mir DOftaeder zu feyn ſchienen. Ich 
fah auch auf der ſchwarzen Schicht und nicht an ben Enden, Feine weiße 
Dftaeder, auf eine Spige geitellt. 

Ih unterfuchte diefe Drähte wiederholt und ſah immer biefelben 
Sadıen. 

Ein geſchickter und geübter Kryftallograph, Hr. Delafoffe, er 
fannte ebenfalls die fchwarzen an den Enden abgeftumpften Oftaeder und 
die Heinen weißen, auf einer Spige ftehenden Oftaeder, ohne daß ich 
ihm vorher meine Beobachtungen mitgetheilt hatte, | 

Ich erfegte die Drähte durch ein polirtes Platinblech von 1%, Eentis 
meter Durchmeffer; obgleich diefer Verſuch faft ſechs Wochen lang im 
Gang erhalten wurde, fo hatten fich doch Feine Kryftalle auf dem Blech 
abgejegt. Das Platinblech war auf der Hälfte feiner Oberfläche mit faft 
freisförmigen Eurven überzogen, beren Halbmeſſer größer als derjenige 
ber Platte war; jede diefer Schichten war mit einer der Farben der dün— 
nen Plättchen bemalt. Man fah hie und ba Fleine weißlichgraue Fleden, 
welche Durch momentane Abhärenz ifolirter Ablagerungen hervorgebracht 
zu ſeyn fchienen, 

Bei einem andern Berfuch befeftigte ich am pofitiven Pol einer 
fhwachen Daniellichen Batterie einen Cylinder reiner Kohle, und am 
negativen Pol einen PBlatindraht, und tauchte bie zwei Pole in fchwach 
angefäuerted Waſſer. Diefer Verfuh dauerte über zwei Monate; ber 
Draht des negativen Pols überzog fich mit einer ſchwachen Schicht. 

Hr. Gaudin überzeugte fih in meiner Gegenwart, daß die Feine 
Menge von Subftanz womit einer ber zwölf Platindrähte überzogen war, 
mit ein wenig Del vermifcht, Hinreicht um mehrere Rubine in kurzer 
Zeit zu fchleifen. 


Mohr, über Beſtimmung des fpecififchen Gewichts ſeſter Körper. 447 


Mit dem auf naffem Wege erhaltenen: ſchwarzen Pulver gelang dieß 
nur in viel längerer Zeit, obgleich ed in größerer Menge angewandt 
wurde. 

Belanntlih ift das Diamantpulver der einzige Körper welcher bie 
Eigenfchaft befigt die Rubine zu fchleifen; Hr. Gaubin. erflärte ſich 
auch fogleih dahin, daß bie eine wie die andere Subſtanz Diamantpuls 
ver fey. 

Das Ergebniß meiner Verfuche ift alfo: 1) daß bei ber Iangfamen 
Verflüchtigung ber reinen Zuderfohle in dem Inductionsftrom oftaebri- 
ſche Kryſtalle entftehen; 2) daß ber nafle Weg bis jegt nur ein nicht 
kryſtalliſirtes ſchwarzes Pulver lieferte; 3) daß das eine wie das andere 
Product die Eigenfchaft befigt die Rubine zu fchleifen,, eine Eigenfchaft 
welche nur dem Diamantpulver angehört. 


Cl. 


Hudroftatifches Problem; Beftimmung des fpecififchen Ge- 
wichtes und des Volums fefter Körper; von Dr. Fr. Mohr. 


Mit einer Abbildung, 


An einem heiteren Abend bei Magnus in Berlin ftellte Dove bie 
Aufgabe, den Sat, daß das von einem jchwimmenden Körper verdrängte 
Waſſer fo viel wie er felbft wiege, in ber leichteften anfchaulichften Art 
ins Erperiment zu fegen, und nachdem fich die Anmwefenden in mehreren 
Löfungen verfucht hatten, gab er felbit Die folgende Löfung. 

Man fülle ein cylindrifches Glas bis zu einer beftimmten Marfe mit 
beftillirttem Waſſer, und bringe das Glas auf einer Waage zum Gleich: 
gewicht. Man leere das Glas aus, lege einen ſchwimmenden Körper 
hinein und fülle da8 Glas mit dem darin fchwimmenden Körper wieder 
bis zu ber Marfe mit Waffer an, fo wird das Gewicht des Ganzen nicht 
geändert ſeyn. Der ſchwimmende Körper wiegt offenbar fo viel, als früher 
das Waſſer welches die Stelle feines eingetauchten Theils einnahm, Man 
muß zugeben, daß man einen eleganteren und anfchaulicheren Beweis ohne 
befondere Apparate nicht führen kann. 

Diefer Sag fchien mir ſich zur Beftimmung bes fpecififchen Gewichtes 
fefter und unterfinfender Körper anwenden zu laffen, wenn man das ver- 
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drängte Waffer dem Bolum nach auf eine leichte Weife angeben konnte. 
Ich fing damit an, den Satz felbit in. feiner Reinheit zu verfuchen, wobei 
ſich herausftellte, daß das Anfüllen eines weiten Glaſes bis zu einer außen 
—— Marke nicht die gehörige Schärfe zuließ. Dagegen erreichte ich 
in der folgenden Art eine ausnehmende Schaͤrfe. 
Ueber den Rand des Glaſes legte ich ein flaches 
Brettchen, welches nach unten einen ſtumpfgeſpitzten 
Stift trug. Da man ſich bei Bewegung des Gla— 
ſes nicht verſichert halten kann, daß alle räum— 
lichen Verhältniſſe wie das erftemal wieder ein— 
treten, jo ift ed zweckmaͤßig, das cylindrifche Glas 
auf einem jehr ftarfen unbeweglichen Tijche mit 
etwas Klebwachs zu befeftigen. Ebenſo befeftigt 
man das Brettchen mit ber Mire auf den Rand 
bes Glafes mit Klebwachs. Die nach unten ragende Spige von Holz 
oder Metall wird bünn mit Talg beftrichen, damit fie feinen Tropfen 
fefthalte. Ich füllte nun zuerft das Glas mit Waſſer bis zur Berührung 
bes Stäbchens an. Dieß muß ohne alle Wellenbewegung gefchehen, und 
führt ſich am beften mit einer oben eintauchenden Pipette aus, aus welcher 
man ben Ausflug mit dem Zeigefinger ber rechten Hand regulict. Man 
fieht den dunfeln Stift und fein in ber gegen das Tageslicht Hell ſpie— 
gelnden Wafferfläche erfcheinendes ſchwarzes Bild fich durch den Waffer- 
zufluß beftändig nähern, und bei der erften Berührung fpringt die Waffer- 
fläche in die Höhe an ben Stift. Diefes Zeichen ift außerordentlich fcharf. 
Wenn die Fläche ganz ruhig war, fo zeigte fih, indem ich das Waſſer 
wieder in die Pipette zurüdfaugte und von neuem einlaufen ließ, nur 
eine Differenz; der Beobachtung von Y,, Kubifcentimeter auf einen 
Durchmefler des Gefäßed von 80 Millimeter; Y,, Kubifcentimeter = 50 
Kubifmillimeter nehmen aber auf einer Fläche von 5026,5 Duabdratmilli- 
meter eine Höhe von Mg, alfo weniger ald ?,, Millimeter ein, fo 
daß durch diefes Verfahren die Höhe der Flüffigfeit bis auf Yo Milli: 
meter gefichert ift. 

Es wurde nun eine mit Glasftopfen verfchloffene noch eben ſchwim— 
mende Glasflaſche gewogen umd zu 89,34 Gram. beftimmt. Sie wurbe 
jegt in das Waſſer verfenft und bas überftehende Wafler mit genau gras 
duirten Pipetten herausgezogen. Es wurden herausgezogen 
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zufammen alfo 89,1 Kubifcentimeter ftatt 89,34 ram. Im legten Augen- 
blif wurde fo viel Wafjer herausgefogen, daß fich die Waflerfläche von 
bem Stift trennte, und dann das Heranfpringen mit Sorgfalt bewirkt. 
Die Nebereinftimmung iſt für ein fo weites ‚Gefäß genügend groß, - und 

fie zeigt. entſchieden das hydroſtatiſche Geſeiz bewahrheitet. 
Ein Porzellantiegel wog in ber Luft 44,3. Gram. Als er. in das 
richtig vorbereitete Glas fchwimmend eingefegt wurde, mußten zur Wieber- 
herftellung bes Niveau’s 25 + 10 + 9,4 Kubifcentimet. = 44,4 Kubik⸗ 
centimeter Waſſer herausgezogen werden. Diefe in ein vorher tarirtes 
Glas einlaufen gelaffen, wogen 44,41 Gramme. 

Wir haben alfo das Gewicht des Tiegld . . . 44,3 ram. 

Das verdrängte Waſſer gemeflen » » ‚44,4 Kubifcent. 

Dad verdrängte Wafler gewogen; +... +. 44,4 Gram.- 

Die beiden legten Zahlen find ſich fo. gleich, daß. das gemeſſene fpe- 
eififche Gewicht dem geivogenen fait ganz ‚gleich jeyn würde. Da aber 
der Körper ſchwamm, fo konnte daraus nicht fein ganzes Volum, alfo 
auch nicht fein, ſpecifiſches Gewicht ermittelt werden. 

Ein mafjiver Glasftopfer. wog 44,64 Gram. Das von ihm beim 
Unterfinfen. über die Mire erhobene Waſſer betrug 10 Kubifcentimeter. 
und dann noch in fünf Verfuchen 8,4, 8,35, 8,4, 8,4, 8,4 Kubifcenti- 
meter, alſo in der Mehrzahl 18,4 Kubifcentimeter, md gewogen 18,34 
Gramme. 

Das fpecififche Gewicht aus der Mefjung ift 2,426 

aus der Wägung 2,434 

Ich hätte hier die Uebereinftimmung größer gewünſcht. Es iſt übris 
gens-nicht meine Abficht diefe Methode an die Stelle der Äybroftatifchen 
Waage fegen zu wollen, da man immer weit jchärfer, wägen als meflen 
fan, Man kann jedoch damit fehr leicht annähernd das fpecififche Ge— 
wicht ‚eines Körpers finden, wenn man nur eine Waage hat, bie groß 
genug ift um den Körper felbft zu wägen, da man feine Gefäße mit auf 
die Waage zu fegen hat, und endlich Fann man damit fehr einfach das 
Volum eines feften Körpers beftimmen. Je genauer und zarter man Die 
Pipetten darſtellen kann, befto mehr wird fich das Refultat der Wahrheit 
nähern. 
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Berbeflerungen an Apparaten um den Druck des Leuchtgafes 
zu reguliren, welde fih €. Newton in London, einer. 
Mittheilung: zufolge v am 2. October 1852 patentiten 
ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Suni 1853, ©. 428. 


Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Die Erfindung bezieht fi auf eine Methode, den Drud des Leucht- 
gafes dergeftalt zu -reguliren, daß basfelbe mit gleichmäßigem Drude aus 
ben Brennern ftrömt, ohne daß ber wechfelnde Drud in den Haupt 
röhren. oder - Die Anzahl der brennenden Gaslichter einen. Einfluß dar⸗ 
auf hat. 

Fig. 22 ſtellt einen ſolchen — im Durchſchnitte dar. A iſt 
ein Behälter, der an feinem unteren Ende mit der Straßenröhre, an feis 
nem oberen Ende mit der Speifungsröhre verbunden iſt. Derſelbe fteht 
durch ein Seitenrohr C mit einem andern Behälter E in Verbindung, 
fo daß das Gas in ber Hauptröhre zu dem unteren Theil beider Ber 
hälter freien Zutritt hat. Ungefähr in der Mitte des Behälterd A be 
findet fich ein Ventilfig a, auf welchen ein Scheibenventil m paßt, deſſen 
Stange n mit dem Arm eines um b drehbaren Hebeld c verbunden ift. 
Die Bentilftange n follte fchwer und lang genug ſeyn, um bie Fläche 
des Ventil in einer horizontalen Ebene zu halten. Bon dem anderen 
“ Ende bed Hebeld c erftredt fich eine Stange d in die Höhe, welche in 
eine bünnere Stange e ausgeht, bie in einer Führung im Dedel f fenk- 
recht auf» und nieder gleitet. An biefe Stange ift eine Scheibe B be 
feftigt, deren abwärts ftehender Kranz in eine mit Duedfilber gefüllte 
Rinne taucht. Das obere Ende der Stange d dient "zur Aufnahme ber 
Gewichte I, welche, nachdem man ben Dedel f abgefchraubt hat, beliebig 
aufgelegt und abgenommen werben fönnen, 


Das Gas der Hauptröhre hat freien Zutritt unter die Fläche ber 


Scheibe B, fo wie unter die des Ventils m, und ba beide Flächen gleich 
find, fo übt das Gas auf fie gleichen Drud aus; fie halten alfo ver- 
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möge ihrer Anordnung an ben Enden eines nn Hebeld einan- 
ber das. Gleichgewicht. 

Die Gewichte I find fo regulirt, daß fie das Ventil gegen jeden ver- 
langten und beftimmten Drud, welcher ben atmofphärifchen Drud über 
fteigt, offen halten; fo daß, wenn das Gas in ber Seitenröhre, d. h. das 
Gas über dem Ventile, diefen Drud überfteigen follte, dasfelbe auf bie 
obere Fläche wirft und das Ventil allmählich nieberdrüdt, - Dadurch wird 
aber die Deffnung für das burchftrömende Gas verfleinert, bis das leß- 
tere wieder auf den beftimmten Drud reducirt worben ift; alddann wird 
das Ventil durch das Uebergemwicht 1 der Scheibe wieder gehoben. Hier 
aus erhellt, Daß ber wechjelnde Gasdruck in der Hauptröhre auf die Re 
gulirung nie einen nachtheiligen Einfluß haben kann. 

Fig. 23 ftelt eine Mobdification bed befchriebenen Apparates im 
Berticaldurchichnitte dar. Der Behälter A ift mit der Hauptröhre bei c 
und mit ber ind Haus führenden Seitenröhre bei b verbunden. Das 
auf den Sitz a fchliegende Ventil d ift mit einer Stange und einem Ge— 
wichte £ verfehen und wird durch den Hebel g in. horizontaler ‚Lage er⸗ 
halten. Der Behälter E fteht mit dem Behälter A unterhalb bed Ven— 
til durch den Hald C und oberhalb des Ventils durch den Canal m in 
Verbindung. Der Behälter E ift mit zwei ringförmigen QDuedfilber- 
rinnen p und q verjehen, in welche bie Kränze r und s der Scheibe B 
tauchen. Dieſe Rinnen ftehen durch Seitencanäle t mit einander in Ber 
bindung, fo daß in beiden das Queckſilber in gleichem Niveau fteht. “Die 
Scheibe fteht, wie bei der Anordnung Figur 22, durch eine verticale 
Stange i mit dem Hebel g in Verbindung. 

Die Oberfläche der Scheibe innerhalb bed inneren Kranzes s, welche 
dem Drud bes Cafes in ber Hauptröhre ausgefegt ift, muß ber bem 
Gas in der Hauptröhre audgefegten Oberfläche des Ventils genau gleich 
ſeyn, jo daß fie diefem Drud vollftändig das Gleichgewicht Hält, welchen 
Veränderungen ber. legtere auch unterliegen möge; und bie Fläche ber 
Scheibe zwijchen dem inneren und äußeren Kranz r und s, weldhe dem 
Gasdruck in der Seitenröhre dargeboten wird, muß fo groß feyn, baß 
ber Drud des Gaſes in ber Seitenröhre auf biefelbe nebft ber oberen 
BVentilfläche wirkt ; denn je größer die diefem Druck ausgefegte Oberfläche 
ift, deſto empfindlicher ift das Inftrument. Da ber Gasbrud in ber 
Hauptröhre auf dem Bentil und der Scheibe balancirt wird, jo bleibt 
begreiflicher Weife das Ventil durch das Webergewicht des Hebels auf 
ber Seite der Scheibe offen, bis ber Drud bes Gaſes in der Seiten 
röhre ben beftimmten Grab überfteigt; aldbann wirft berfelbe auf bie 
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Fläche der Scheibe zwifchen beiden Kränzen. und: auf die obere Seite ‚des 
Ventils, und da er auf eine große Fläche wirft, fo .bewegt fich das Ventil 
fogleich; gegen feinen Sig bin und verfleinert dadurch allmählich die Oeff— 
nung für das durchſtrömende Gas, bis, bie geeignete Spannung wieder 
hergeſtellt iſt. Diefe Anordnung gewährt in Vergleich mit ‚ber, vorher 
befchriebenen den Bortheil, daß ber. Gasdruck in der Seitenröhre auf eine 
weit größere Oberfläche wirken; kann, um das Ventil zu ſchließen, wenn 
der Drud das normale. Berhältnig  überfteigen, ſollte. Das, Inftrument 
kann mit einem Kleinen. Ventil eben fo. empfindlich, gemacht - werben, als 
das andere ‚mit einem ſehr großen Ventil, 


| CIII. 
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Ueber eine neue Burette; von R. Kerſting zu Riga. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Juli 1853, ©. 33. 


Mit einer Abbildung. 


Seit. einiger Zeit, bebiene ich mich zur Ausführung ‚von Maafana- 
Iyfen einer Burette welche weniger zerbrechlich, bequemer zu handhaben, 
und leichter darzuftellen. ift, ald Die bisher gebrauchten. Bei folhen Vor- 
zügen bürfte ihre Befanntmachung ‚manchem, Analytifer willfommen jeyn. 


Aus der beiftehenden Figur leuchtet ein, daß die einfache Röhrenform 
— Feſtigkeit und ſichereres Anfaſſen möglich: macht, als die Kannen- 
5 form. mit langer Tropfroͤhre. Man füllt das 
Gefäß zum Gebrauche durch die einzige Deffs 
nung mit der Reagensflüffigfeit bis an ben 
Nullpunkt. Um tropfenweiße abzugießen, 
faßt man. es in der Mitte des. langen Schen- 
kels, vichtet: diefen horizontal und ben furs 
zen aufwärts. Durch Drehung‘ um bie Achfe 
des fangen Schentels kann man nun einen Theil der Flüſſigkeit in die 
Ausbauchung des kurzen laufen laſſen; dort bleibt ſte, auch wenn das 
Ende des langen Schenkels wieder geneigt wird, und kann nun leicht in 
einzelnen Tropfen ausgegoſſen werden. Die: Ausgußſtelle beſtreicht man 
am unteren Rande mit etwas Talg. 
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» + Die einfache. Deffnung mit ftarfem Rande geftattet ‚ein dichtes. Ver- 
forfen, und fo eignet fich: dieſes Gefäß er zue armen. 
von titrixten -Flüffigfeiten, 

Sch will noch kurz anführen, wie ſich ein Geber meine Bureite felbſt 
anfertigen kann. Ein Glasrohr, bis . Zoll weit, 20 Zoll lang und 
von 4), bis %, Linie Wandſtaͤrke wird zuerſt vor der Blaslampe an Demi 
einen. Ende zugeichmolzen. Darauf biegt man wier ‘Zoll von diefem Ende 
mit möglichft Furzer Krümmung ein Knie. im Winkel von, 45 Grab. Dicht 
Hinter der Biegung erhigt man nun ben: kurzen: Schenfel , und. bläst, Die 
Stelle zu einer zollweiten Kugel auf. Einen halben Zoll hinter der Kugel 
fehneidet man. das zugefchmolzene Ende ab, und erweitert Den Rand. ber 
Deffnung, wie ben: einer Mebdicinflafche.. Wenn man nun auch das Ende 
bes langem Schenkels zufchmilzt, fo au das Gefäß bis zur en des 
— — 


CIV. a | 
Blain 8 hermetiſche Verſtöpſelung für Weinflaſchen. 


Aus — Cosmos, Revue encyclopedique, 1853, t. III p. 200. 


Gine vollfommen luftdichte Verſtöpſelung der Weinflaſchen wäre für 
viele Weingegenden ein bedeutender Vortheil, indem bei der bisherigen 
Verpfropfung der Flaſchen ihre Weine die Verſendung auf große Ent— 
fernungen nicht vertragen. Dazu kommt noch, daß das Korkholz, nament- 
lich Die beite Qualität, immer feltener. wird, welcher Umſtand fchon lange 
Bemühungen hervorrief, ein Surrogat für dasſelbe zu erfinden, die aber 
alle mehr oder weniger. vergeblich waren, in ber Praxis wenigftens fich 
nicht zu bewähren jchienen, 

Blain's Beftreben ‚ging nicht jowohl dahin, das Korkholz buch 
eiwas anderes zu erſetzen, etwa eine Subſtanz, welche wie das Korkholz 
(oder andere Holzarten), ſich nach der innern Fläche des Flaſchenhalſes 
formt; ſtatt eines hermetriſchen oder undurchdringlichen Stöpfels ge— 
lang ihm eine hermetiſche Verſtöpſelung. | 

Diefe befteht in Folgendem. Man benfe ſich einen Pilz: mit. jeinem 
eylindriſchen Strunfe und. dem abgerundeten Kopfe oder Hut; dieß ift im 
Allgemeinen bie Form feines Stöpſels; er befteht aus weißem, nicht. hy⸗ 
groſtopiſchem Glas, welches. durch die Berührung mit Flüſſigkeiten nicht 
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zerfept wird, fonach wenig Natron oder Kali enthält und bei fehr hoher 
Temperatur geſchmolzen worden ift. Der etwa 1 Gentimeter (41, Linien) 
lange Strunf hat einen Fleineren Durchmeffer ald der Hals ber Flafche, 
in welchen er leicht hineingeht und ben ex bei weitem nicht ausfüllt. 

Rings um den Kopf. herum läuft eine, beim Formen. audgefparte 
freisförmige Nuth oder Hohlfehle. Man nimmt eine Röhre von vulcas 
nifirtem Kautſchuk, welche etwa 3 Gentimeter (1 300) lang und nur fo 
did ift, daß fie, wenn fie nach dem Ausbehnen fich wieder zufammen- 
gezogen hat, fich nach dem Hals ber Flafche formen und gleichlam ein 
Ganzes mit ihm bilden kann; man ftedt ben Kopf. in den untern Theil 
biefer Kautjchufröhre; mittelft. eines in bie Hohlkehle bes Kopfes fich 
legenden Bindfadens (oder einer Kautſchukſchnur) befeftigt man bie Röhre, 
fo daß fie wie ein Kamin über dem Kopf fteht; damit iſt der Stöpfel 
fertig und er wird wie folgt angewandt. 

Man füllt die Flafche fo weit mit Wein an, daß ber Strunf bes 
Glasftöpfeld in bdenfelben taucht, fegt dann ben Stöpfel ein und dehnt 
die Kautjchufröhre aus, indem man Daumen und Mittelfinger ber beiden 
Hände hineinftekt, wobei man fie zugleich umftülpt (das Aeußere nad) 
Innen und bas Innere nach Außen bringt) und überläßt fie dann her- 
abgelegt fich jelbit ; der. frühere Kamin bed Kopfes wird auf, dieſe Weife 
zur Haube der Flafche, welche ſich an deren Hals anlegt, fo daß fie her—⸗ 
metifch verfchloffen ift; ein Bindfaden oder eine Kautfchuffchnur wird 
unterhalb bes vorftehenden Randes des Flafchenhalfes mehreremale her- 
umgemwunden und über dem Kopf zufammengefnüpft, endlich ber Knopf 
mit einem Kitt (Harzmilchung) überzogen und diefer mit dem Siegel bes 
Producenten oder Verkäufers verfehen. Wenn die Operation gehörig 
ausgeführt wurde, fo enthält die Flafche Feine Luftblafe; der Wein ift 
feinem Verderben, Feiner geiftigen oder fauren Gährung ausgefeht. 

Soll eine Flafche entftöpfelt werden, fo fchneidet man ben Bind- 
faben auf, nimmt dad Siegel weg und fährt zuerft mit den Nägeln, dann 
mit ben Spigen berfelben vier Finger zwifchen den Kautfchuf und ben 
Hals, dehnt die Kautſchukhaube aus und ftülpt fie um, wodurch fie wie 
der zum Kamin wird; man nimmt ben nicht anhaftenden Stöpfel heraus 
u. f. f. Der Stöpfel verdirbt nicht und man fann fich desfelben fo oft 
man will, wieder bedienen, 

Ein befonderer Vorzug dieſes Verfahrens ift folgender. Dadurch 
daß der Glasftöpfel den Hals nicht ausfült und ber wulcanifirte Kauts 
fehuf eine fehr große Glafticität behält, wird, wenn ber Wein durch ben 
Einfluß der Wärme beim Transport fich ausdehnt, für das größere Vo— 
fum Platz gewonnen, ohne daß zu befürchten wäre, daß bie hermetiſche 
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Verſchließung nachläßt, oder bei deren Ausdehnung und Zufammenziehung 
bie Luft Zutritt, erhält. Allerdings kömmt dann der Wein mit dem vul 
canifirten Kautfchuf in Berührung, was aber, wie längft erwiefen ift, 
feine Reinheit und Klarheit, feinen Gefchmad und. feine Blume in feiner 
Weife benachtheitigt. 

Es verfteht fich übrigens, daß dieſe Art der Verſchließung auch zu 
andern Zweden anwendbar ift, 3. B. zur Aufbewahrung von anatomis 
fchen Präparaten, von Speifen: Conferven, fehr vielen pharmaceutifchen 
Präparaten, Parfüimerien ıc. 

Die hermetiſche DVerftöpfelung ded Hrn. Blain Hat fich praftifch 
ſchon vollfommen bewährt , indem fich bie frangöftfchenglifche Kellercom- 
pagnie berfelben ſchon über ein halbes Jahr mit dem beften Erfolg be- 
dient und die Erfindung überall mit dem größten Beifall aufgenom- 
men wird, - 


CV. 


Die Fabrication der Palmolkerzen in Price's Belmont 
Works, Baurhall, * 


In diefem großen Etabliffement werben vorzugsweiſe fette Körper 
geringerer Qualität verarbeitet. Wir geben hier bie Reihe von Operas 
tionen, welche das Palmöl bei feiner Ummandelung in fette Säuren er- 
fährt. Unter dem Namen PBalmöl fommen verichiedenartige Subftanzen 
von butterartiger Conftftenz im Handel vor. Die größte Menge bes zur 
Deftillation benugten ftammt von ber Weftfüfte von Afrifa, wo es aus 
der Frucht verfchiedener Palmarten ausgeihmolen wird, Das Palmöl 
enthält neben dem Dlein ein neutraled Fett, welches dem Stearin und 
dem Margarin ähnelt und Palmitin genannt wird. Letzteres liefert bei 
ber Berfeifung eine feite Fettfäure, die Palmitinfiure, welche viel Aehn- 
lichfeit mit der Margarinfäure hat. Die aus dem Palmöl gewonnenen 
Kerzen find baher eigentlich Palmitinfäureferzen, allein die Induftrie macht 
natürlich Feine fo ftrengen Namend-Unterfcheidungen. 

Kaum ausgefchifft (die Belmont Works liegen dicht an ber Themfe) 
wird das Palmöl in einen mächtigen, mit Blei ausgefchlagenen Behälter, 


9 Aus dem: Amtl, Bericht über die Induftrie- Ausftelung zu London. 
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ber: von 46 bis 20 Tonnen faßt, entleert: und: mittelft eines Dampf. 
firomes geſchmolzen. Man laͤßt die flüffige Maffe.eine Zeit lang ftehen, 
wodurch ſich viele mechanifche: Verunreinigungen in bem Waſſer, auf 
welchem fie ſchwimmt, abſetzen, und pumpt fie alsdann in ein großes 
Gefäß, in welchem fie von Neuem ber Einwirkung des Dampfes preid- 
gegeben wird. Der. Dampf ftreicht zuvor durch ein Röhrenſyſtem, wels 
ches in einem Dfen zum Glühen erhitzt wird, und. erhebt Die, Tempera- 
tur ber. Palmölmaſſe fchnell auf 170%. &. Nunmehr wird ‚concentrirte 
Schwefelfäure zugefegt, in dem Berhältniß von 6 Pfund zu 442. Pfund 
Palmöl, und aufs innigſte mit dem.Dele gemengt. Das fo. erhaltene Ge- 
menge wird. vermittelft des überhigten Dampfes noch; weiter auf 176° €, 
gebracht, wobei es fich beträchtlich ſchwaͤrzt. Die Zerfegung ift jest vor 
fich gegangen , wie man fogleich an einer Probe, die man erfalten läßt, 
erkennt. Die ausgefchiedene, aber ftarf gefchwärzte Fettfäure Fryftallifixt 
nämlich jet zu einer ziemlich feften Maſſe. Das zerfegte Fett wird nuns 
mehr von Neuem in große Wafchgefäße abgeführt, mit Beihülfe von 
Dampf mehrmals gewafchen, bis die Schwefelfäure entfernt ift, und ald« 
dann in einen Behälter emporgepumpt, welcher über ben Deftillirgefäßen 
lagert. Lestere find von Kupfer und halten 5 bis 6 Tonnen Fett. 
Man beitilliet über . freiem Feuer, während, ein Strom, überhigten Dam- 
pfes durch die flüffige Maffe ftreicht, Hierdurch wird das Deftilliven 
außerordentlich erleichtert; die Temperatur fteigt in ber Regel nicht über 
290° C. oder 300° C. 

Das ‚Gemenge von Fett unb Mafferdämpfen, welches aus ben Der 
ftillirgefäßen entweicht, wird zunächſt zum. Abkühlen in ein verticales 
Röhrenfoftem geführt, denen ähnlich, welche jegt in Gaswerfen üblich 
find. Dieje Röhren Haben immer noch eine. Temperatur von 100°. Es 
verdichtet ſich alſo neben ſehr wenig Waſſer nur. der Deldampf zur 
farblo8-ducchfichtigen -Flüffigfeit, welche aus am untern Theile des Kühls 
apparates ı angebrachten Röhrenanfägen ausftrömt und in ben Auffange- 
gefäßen fchnell zur weißen feften Kryftallmaffe erftarıt. Der unverdichtete 
Waflerdampf geht in einen zweiten. Kühler, wo er fich, durch einen 
Strom Falten Waſſers abgekühlt, nebſt einer, Kleinen Menge mit übers 
geriffener Fettfäure verdichtet. Letztere wird nach dem Erſtarren von dem 
Waſſer abgehoben und mit dem übrigen Deftillationsproducte . vereinigt. 
Geht bei der oben angegebenen Temperatur nichts mehr über, fo wird 
die rüdftändige Fettmaffe aus. den Kupferblafen in große eiferne Cylinder 
übergefüllt und in diefen einer noch weit höheren Temperatur ausgeſetzt, 
während ein ftärfer überhister Dampf durchftrömt. Durch bie zweite De- 
ftillation ‘gewinnt man eine weitere, obgleich weniger reine Menge fefter 
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Fettfäure. Der. Retortenrüdftand. ift eine Art Pech, welches zu ‚allen 
werten, benen das gewöhnliche Pech dient, verwendbar ift. 

Ein großer Theil ber Fettfäure wird, wie: fie von dem Rüßlapparate 
rinnt, ohne Weiteres in Kerzen verwandelt. Diefe find natürlich weicher 
und fchmelzbarer, ald bie eigentlichen Stearinfäureferzen, einmal weil fie 
noch eine große Menge mehr oder weniger veränderter Delfäure enthalten, 
und zweitens weil die Palmitinfäure einen weit niebrigern Schmelzpunft 
(60° C.) hat, als die Stearinfäure (70° C.). Allein dieſe Kerzen, welche 
man in England composite candles nennt, befigen nichtöbeftoweniger bie 
Hauptvorzüge ber Stearinferzen. Sie find immer noch hart genug, ziem- 
lich weiß, geruchlos, machen feine Fettflecken und geftatten die Anwendung 
eines fich felbft pugenden Dochtes. 2 

Soll das Fettdeftillat zu weißeren, härteren ‚Kerzen verwendet ers 
ben, fo geht dasſelbe direct zur Preſſe. Im: den Belmont Works find zu 
dem Ende nicht weniger ald fünfzig Iydraulifche Preffen im Gange. Die 
Fettmaffe ‘wird: mittelft‘ einer finnreichen Mafchine auf Pferdehaarmatten 
ausgebreitet, mit - eifernen. Platten gefchichtet und -in ber Kälte einem ftar- 
fen Drude unterworfen. Die ablaufende Delfäure, ober Metoleinfänre, 
wird aufgefangen und größtenteils nad; Deutfchland erpertirt, wo ſie in 
ber Seifenfabrication Verwendung findet. Die Fettmaſſe durchläuft nuns 
mehr denfelben: Proceß noch -einmal, um in ähnlicher Weiſe heiß gepreßt 
zu werden, Die, bei ber zweiten. Preffung erhaltenen Kuchen werden, 
nachdem man bie beſchmutzten Kanten abgenommen, nochmals mittelft 
Dampf in ſchwach mit Schwefelſaͤure apgeſauertan Waſer umgeſchmotzen 

wb alsdann / in Blöcke geformt:- 

Dieſe werben ohne, Weiteres zu Kerzen. — oder auch — in 
vielfacher Weife mit einem, oder dem andern. fetten Körper gemifcht.. Man 
wendet hierzu große Mengen gepreßten Kofosnußöls, san, deſſen Stegrin 
(ein Gemenge ‚von Palmitin und Laurin) ſich ziemlich leicht von ben flüf- 
figen Ölycerinverbindungen trennen läßt. Es entftehen fo weitere compo- 
site candles. Das Gießen der Kerzen geichieht in den Belmont, Works 
mittelft einer. fehr merkwürdigen, von Morgan in Manchefter erfundenen 
und von einem ber Ingenieure ber Fabrik verbefferten Maſchine. j 

Die in Rede ftehende Fabrif deftillixt jede Woche allein 130 Tonnen 
(2600 Etr.) Palmöl, und nebenbei werden noch andere Fette verarbeitet, 
Sie ift das colofalite Werk, welches fich mit dieſer Induftrie befaßt, 
Die Compagnie, ber es gehört, hat nicht weniger als fünf verfchiedene 
Fabrifen, die fämmtlich in einander greifen, und außerdem große Plan» 
zungen von Kokosnußpalmen in Geylon, In allen dieſen Babrifen, in 
denen nahe gegen eine halbe Million Pd. Stel. Capital. ftedft, arbeiten 


458 Plane, über das Leimen 


— trotz aller Eimichtungen zur Erfparung von Menfchenhänden — mehr 
ald 800 Arbeiter, und bie Actionäre theilen einen jährlichen —— 
von RD bis 50,000 Pfd. Sterl, 2 


CVI. 


Ueber das Leimen des auf der Maſchine gefertigten Papiers; 
von Hrn. G. Planche. 


Durch den Moniteur industriel, 1853, Nr.1779, aus bes Berfaflers Merk: 
de l’Industrie de la Papeterie. 


Man bedient fih in ben PBapierfabrifen zum Leimen bed Papiers 
in der Mafje oder im der Bitte zweierlei Leims , - entweber des Pflanzen 
leims ober bed Thierleims. 


Das Leimen des Ganzzeuges mit Pflanzenleim,. — Die 
Harzieife, deren man fich bei diefer Art zu Teimen bedient, wird im Zeug 
mittelt Alauns firirt; man feßt noch Kartoffelftärfe zu, um dem Papier 
mehr Feftigfeit zu geben. Diefe Seife befteht aus Kolophonium, in cal 
einirter Soda aufgelöst: Das Auflöfen des Kolophoniumd wird auf ver 
ſchiedene Weife beiwerfitelligt, entweder in einem Keffel über freiem Feuer, 
ober durch Dampf in einem Keffel mit einfachem Boden, welcher jelbft 
in einer Kufe angebracht if. In lepterem Fall muß oben der Rand bes 
Keſſels forgfältig auf den Rand der Kufe feftgenagelt werben, damit Fein 
Dampf entweichen kann. 


Um 100 Kilogr. Kolophonium aufzulöfen, „bereitet man eine Lauge, 
indem man 16 Silogr. calcinirte Soda von 80 Proc. mit 8 Kilogr. vor⸗ 
her vollfommen gelöfchtem Kalf 3 bi8 4 Stunden lang in 210 Kilogr. 
MWafler fochen läßt. Diefe Har vom Bodenſatz abgezogene Aeplauge 
fommt in ben zur Bereitung der Harzfeife beftimmten Keſſel. Das zers 
ftoßene Harz wird nach und nach hineingeworfen; man rührt mit einem 
Spatel beftändig um, und läßt ungefähr 4 bis 5 Stunden lang bie zur 
vollfommenen Auflöfung kochen. Die Heizung muß in ben erften Stun: 


* Man vergl. die Notiz über Wil ſon's Kerzenfabrication im polytechn. 
Sournal Bd. CXXIV ©. 156. 
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ben mit Vorficht gefchehen, damit die Sarzfeife nicht über den Rand bes 
Keſſels fteigt. 

Um bie Harzfeife ohne Beimengung von Stärfe anzuwenden, ver- 
dimnt man 1 Theil derfelben mit ungefähr 20 Theilen Wafjer, läßt bie 
Auflöfung 1 bi8 2 Stunden lang abfegen und fann ſie alsdann nach 
Bebarf abziehen, um fie in ben Holländer zu bringen. 

Will man ihre Stärfe zufegen, fo läßt man die Seifenlöfung in eine 
darunter ftehende Kufe ab und ſetzt dann die Stärfe zu, welche vorher 
in lauwarmem Waffer wohl verrührt und durch ein fehr feines Sieb 
paffirt wurde. Sobald die Stärke der Harzfeife beigemengt ift, laͤßt man 
bie Flüffigfeit etwa eine halbe Stunde lang unter beftändigem Umrühren 
fochen. In ber Regel wird die Stärfe in einem Mengenverhältniß von 
2 Theilen auf 3 Theile Kolophonium zugefegt ; doch ift dieſes Berhältniß 
nach ber Papierforte verfchieben. 

Der Leim wird dem Papierzeug in der für die gehörige Leimung 
erforderlichen Menge zugefegt; nachdem der Zeug mit der Kolophonium- 
löfung wohl getränft ift, wirb biefe durch Zufag von Alaun zerfegt. Das 
Gewicht des Alauns fol dem Gewichte des zur Harzſeife verwendeten 
Kolophoniums gleichfommen ; nur der reinfte Alaun darf dazu genommen 
werben, namentlich für Die feinen Papierforten. 

Menn das Papier mit einer Farbe geleimt werden foll, wel 
her der Alaun nachtheilig wäre, fo ift ftatt besjelben jchmwefelfaures 
Zink (Zinkvitriol) anzuwenden; ; 1 Theil Zinkvitriol erſetzt 3 Theile 
Alaun. 8 

Das Leimen mit Thierleim. — Sriher bediente man fich 
zum Leimen bed auf ber Mafchine gefertigten Papier (ebenfo wie. für 
das mit Formen durch Handarbeit geichöpfte Papier) eines aus Haut- 
abfällen bereiteten Thierleims; dieſes Verfahren wurde aber wegen feiner 
vielen Mängel aufgegeben und der Pflanzenleim dafür eingeführt. Ob⸗ 
gleich aber letzteres Verfahren in Hinficht auf Bequemlichkeit und bie 
Koften große Vortheile darbietet, büßt das Papier doch in feiner Qualität 





3 Eine ausführliche Anleitung zur Darftellung des Harzleims und zum Leis 
men bed Papiers überhaupt, enthält das empfehlenswerthe Werk von Dr. £. Mül: 
ler: „Die Fabrication des Papiers, infonverheit des auf ber Mafcine 

eferti ten ‚ nebft gründlicher Auseinanderfegung der in ihr vorfommenden hemi- 
hen Procefie und Anweifung zur Prüfung der angewandten Materialien. Berlin 
1849, Verlag von Julius Spri nger.” Aus biefem Werk ift die Abhandlung 
über das Leimen bes auf der Mafchine gefertigten Papiers im —— rn 
Bd. CXIII ©. 440 mitgetheilt worden. 
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durch dasſelbe ein ;. ed. befigt nicht die Feftigkeit, das Klingende ber mit 
thierifchem Leim geleimten Papiere. 

Der Berfaffer. ſah im Jahr 1850 in mehreren englifchen und ſche 
tiſchen Fabriken die Einrichtungen zum Leimen des auf der Maſchine ger 
fertigten.. Papiers, mit Thierleim. 

Man benugt dazu Hautabfälle aus Roth⸗ * Weißgerbereien, mei⸗ 
ſtens aber Stüde von weißen und ſehr dien Rindsfellen. 

Unm bie Gallerte auszuziehen, werben fie zubörderft in ängefäuertes 
Waſſer eingeweicht, dann ausgewaſchen und bei ſchwachem Feuer gekocht⸗ 
bis die Gallerte vollkommen ausgezogen iſt. 

Man bereitet dieſen Leim viel ſtärker als denjenigen zum Leimen des 
duch Handarbeit gejchöpften Papiers, und verfegt ihn bei der Antven- 
dung mit Seifenlöfung, _ welche ein, zu ftarfed Austrodnen des Papiere 
verhindert. 

Wenn man Abfälle von Häuten benugt, wird auf gleiche Weiſe ver⸗ 
fahren, nur werben fie, weil fie nicht fo rein find wie die großen Stüde, 
in einen Saubereylinder gebracht, der aus einem fehr weiten‘ Drahtge: 
webe befteht, fich Tangfam umdreht und dabei faft zur Hälfte in einen 
Kaften taucht , in welchem eine ziemlich flarfe Wafjerftrömung hergeftellt 
wird. Nach 20 bis 30 Minuten find die Abfälle vollfommen gereinigt ; 
dem einen wie Dem andern Leime werben beim Abziehen etwa 25 Proc. 
Alaun zugeſetzt. | 

Von“den verfchiedenen Vorrichtungen zum Leimen des Maſchinen- 
papiers mit: Thierleim, welche dev Verfaſſer geſehen Hat, ſcheint ihm fol⸗ 
gende die beſten Reſultate zu liefern. 

Das beinahe trockene Papier geht, die Trockenwalzen salat, um 
einen. Eylinder von dünnem Kupferbledh, durch welchen kaltes Waſſer 
firömt. Dieſer ftets falte Cylinder geftattet den Temperaturgrad des Leims 
beſſer zu reguliren; ohne dieſe Vorſorge würde das warm in den Leim 
gelangende Papier die Temperatur des Leimbades ändern 

Bon dieſem Eylinder, ber jedoch nicht unentbehrlich ift, gelangt das 
Papier in. einen Heinen, nicht ſehr tiefen: Kaſten, über welchem fich auf 
der dem Eintritt des Papierd entgegengefegten Seite zwei recht glatte 
und vollfommen parallele bronzene Walzen befinden. Das Papier wel- 
ches nach dem Tränfen mit Leim zwifchen dieſen zwei Walzen hindurch— 
geht, wird von benjelben gepreßt und gibt alſo den aufgenommenen über⸗ 
fchüffigen Leim wieder ab, 

Bon da wird es über ducchlöcherte Trommeln geleitet, bie in zwei 
parallelen. Reihen über einander ‘angebracht jind und deren jede einen 
Ventilator in fih und einen foldhen an jeder Seite hat; das Papier, in- 
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dem ed über diefe Trommeln geht, wird alfo auf beiden Seiten ventilirt. 
Unter die Trommeln wird erhigte Luft von einem Röhrenofen geleitet, 
oder man trodnet dad Papier mittelft duch Dampf erhißter gußeiferner 
Röhren; um bie beim Austrodnen erzeugte Beuchtigfeit allmählich abzu— 
führen, werben Luftftröme hergeftellt. 

Der Berfaffer jah Papiere, zu welchen über 50 Procent baum- 
wollene Lumpen verwendet wurden, und die mit Pflanzenleim ſehr wenig 
Eonfiftenz befommen hätten; während fe mit dem thierifchen Leim feſt 
und ſehr klingend wurden. 

In Laͤndern, wo bie baumwollenen Lumpen nicht in ſo großer 
Menge zu bekommen find, wie in England, iſt dieſe Vorrichtung für thie— 
riſche Leimung nicht von jo großem Nugen. Doch fünnte eine gute Far 
brif, wo nur eine einzige Mafchine mit einem ſolchen Apparat verbunden 
würde, einen hübfchen Nugen erzielen, wenn er in ununterbrochener 
Thätigfeit wäre und nur zu den beften Papierforten verwendet würde; 
ber Fabrikant müßte jedoch über bedeutende Capitalien zu verfügen har 
ben, bie ihm geftatteten ein ziemlich großes Affortiment von Papieren 
ber ſchönſten Sorten beftändig auf dem Lager zu haben, um allen Nach— 
fragen fogleich entfprechen zu können, und: er: müßte auch feine Verbins 
dungen fo ausdehnen, daß ihm ber volle Abfag feiner Producte gefichert wäre. 

Die großen Koften, welche die Herftellung eines Apparatd zur thies 
tifchen Leimung veranlaßt und bie fehrwierige Anwendung besfelben . wer- 
ben die Fabrifanten des Gontinents, welche ihn. zuerft einführen, wahrs 
fcheinlich vor großer Concurrenz ſchützen; ; dieſe Koſten dürften ſich auf 
60 bis 80,000 Franken belaufen. # 


% In Dehelhäufers Abhandlung über den Stand der Papierfabrication 
in Großbritannien (polytehn. Journal Br. CIV ©. 370) find bie verſchiedenen 
Syſteme beſprochen, welche nach und nach zum Leimen des Maſchinenpapiers mit 
Thierleim benutzt wurden. 

Nah Karmarfch (polytechn. Journal Bd. CXXV ©. 135) haben die Eng- 
länder in ber neueften Zeit angefangen alle ihre beſſeren PBapiergattungen im Zeuge 
mittelſt Harzleims nur Halb zu leimen, dann aber nachträglich mittelft une 
Leims die Leimung F vollenden. Daefelbe Verfahren haben nach Pr. 

(polytechn. Joural Bd. CXIII ©. 450) bie Gebrüber Ebart, Befiger m. Say 
fabrit Spechthauſen bei Neuftabt= Eberswalde, im Jahr 1847 als u zum 
Kauf geboten. 
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Das neue englifche Patentgefeg. ® 


Durch eine vom 1. Juli 1852 datirte Parlaments-Ncte (1dtes und 16tes Re— 
ierungsjahr der Königin Victoria, Cap. 83; An Act for amending the Law 
or granting Patents for Inventions), welde 57 Baragraphen und einige Anlagen 

enthält, find verſchiedene ae ber bisherigen englifchen Patentgefeggebung 
verorbnet und mit 1. October 1852 in Kraft gefebt worden. Es tft damit nicht ein 
ie neues Patentgefeg aufgeftellt, vielmehr bleiben die bisher gültig geweſenen 
eftimmungen über biefen Gegenftand, fofern fie nicht den neuen Anordnungen ent- 
gegen find, auch für die Zufunft beftehen. Wir laflen hier den weſentlichſten Inhalt 
des nach englifcher Weife ziemlich weitfchweifig und fteif fiylifirten Geſetzes folgen: 
1) Es ift eine oberfte Patent-&Commiffion (Commissioners of Patents 
for Inventions) eingefeßt, beftehend aus dem Korb Kanzler, dem Master of the 
Rolls, dem Attorney General (General: Anwalt) und Solicitor General für Engs 
land, dem Lord Advocate, Solicitor General für Schottland, dem Attorney Ge- 
neral und Solieitor General für Irland, nebft anderen von ber Königin dazu bes 
zeichneten Perfonen, Drei Mitglieder dieſer Commiſſion, worunter aber der Lord 
Kanzler ober der Master of the Rolls ſich befinden muß, find zum gültigen Boll- 
zuge ber Geſchäfte genügend, | 


2) Jedes Patentgeſuch wird nebft der basfelbe begleitenden Declaration in dem 
Büreau der vorgedadhten Commiſſion eingereiht. Dem Geſuche ift eine provifos 
rifhe Beſchreibung (Provisional Specification) anzufchließen, worin die Natur 
der Erfindung vom Bittfteller ‚angegeben wird; der. Tag ber Ueberreihung wird 
amtlich eingetragen und eine Empfangsbefcheinigung (Certificate) dem Bittfteller 
oder defien Agenten verabfolgt. 

3) Das Patentgeſuch nebft Anlagen wird Seitens ber Gommiffion einem bazu 
befignirten Beamten aus ihrer Mitte zur Prüfung übergeben. Diefem Beamten ſteht 
es frei, auf Koften des Bittftellers eine wiffenfchaftliche oder andere Perfon zuzu— 
iehen ; und wenn er erfennt, daß die proviforifche Befchreibung die Natur ber Er- 

ndung genügend erflärt, fo ftellt ex darüber eine Beicheinigung (Certificate of 
Allowance) aus, auf deren Grund während 6 Monaten, vom Tage ber Einreis 
hung des Geſuchs an, die Erfindung ausgeübt und veröffentlicht werden kann, ohne 
Nachtheil für das darauf zu erlangende Patent. 

4) Der Bitifteller kann mit feinem Gefuhe, flatt der proviforiihen Befchreis 
bung, fogleid die ausführliche Befhreibung (Complete Specification) ein- 
geben, und es ift in diefem alle ihm die Erfindung während 6 Monaten eben fo 
geſchützt, als wenn fie am Tage.der Cinreihung fürmlich patentirt worden wäre, 

5) Durch den auf vorftehende Weife erlangten Gmonatlihen Schug wird, wenn 
er mwiberrechtli für eine bereits patentirte Sache gewonnen ift, das Patentrecht des⸗ 
jenigen, welcher im Befite des früheren Patentes ſich befindet, nicht umgefloßen ober 
beeinträchtigt. 

6) Der erlangte proviforiihe Schuß, fowie die nachher von dem Bittfteller an- 
gezeigte Abfiht, ein Patent auf den Gegenftand zu nehmen, wird amtlich befannt 

emacht, und babei zur Anbringung von Einreden eine Friſt gefeht, nad beren 
blauf die Ertheilung des Patentes ftattfindet, fofern entweder feine Einſprache ere 
folgt oder biefelbe durch amtlich anzuftellende Unterfuhung befeitigt if. — Die amts 
liche Wiederaufhebung eines Patents durch ein fogenanntes Writ of scire facias 


5 Bergl. ©. 154 in die ſem Bande des polyiechn. Journals. 


Miscellen. 463 


bleibt in denſelben Fällen, in welchen fie biaher flattgefunden hat, % auch für bie 
Folge vorbehalten, und das Recht der Krone, aus beſonderen Gründen bie Grtheis 
lung eines Patents zu verweigern ober ein ertheiltes zu annuliren, bleibt unver: 
ändert beſtehen. 

7) Das Patent erlifht nah Ablauf von beziehungsweife 3 und 7 Jahren, wenn 
die nad Ablauf des dritten und fiebenten Jahres vorfhriftmäßig zu bezahlenden 
Tax⸗ und Stempelgebühren (f. unten) nicht redhtzeitig entrichtet werben. 97 

8) Die Patente gelten für das gefammte vereinigte Königreich Großbritannien 
und Irland, die Canal: Infeln und die Infel Man, können aber überbieß auf alle 
oder auf einige brittifche Eolonien ausgedehnt werben, fofern fie den dort beftehen- 
den Geſetzen nicht wiberftreiten. 

9) Läßt der Bittfteller 3 Monate nah Ablauf der für Anbringung von Ein: 
reden geſetzten Frift, oder auch die ganze bmonatliche proviforifche Schutzzeit ver 
freihen, ohne auf die Eriheilung des Patents anzutragen, fo wird ihm fpäter fein 
Patent mehr auf diefelbe Sache ertheilt. Stirbt der Bittiteller innerhalb diefer Friſten, 
fo fann auch deſſen Teftamentsvollitreder oder Vermögensverwalter das Patent vor 
Ablauf derfelben entnehmen. Kür zerftörte oder verloren gegangene Patent: Urfun- 
bem werben jederzeit, fo lange das Patentreht noch in Wirkfamfeit ift, gleichlaus 
terrde neue Urkunden ausgegeben. , 

10) Die PatentsUrfunde kann von dem Tage batirt werben, an welchem das 
erfte Gefuch eingereicht wurde, auch von irgend einem Tage zwifchen diefem und 
dem Tage der wirklichen Ausfertigung: in diefem Falle hat das Patent Gültigkeit 
von dem Tage an, von dem es batirt ift; nur kann alsdann — fofern nicht gleich 
mit dem Gefuche die ausführliche Beſchreibung eingereiht wurde — der Patentirte 
keine Klage erheben gegen irgend einen Gingriff in ſetn Patentrecht, welcher etwa 
vor dem Beitpuntte der wirflihen Ausfertigung ftattgefunden hat. 

11) Patente auf auswärtige Erfindungen, welche in einem fremden Lande ber 
reits patentirt find, gelten nur bis zu der Zeit, wo das auswärtige Patent abläuft. 
Durch ein Patent fann nicht verwehrt werben, ben patentirten Gegenitand auf frem> 
den, bie großbritannifchen Häfen. befuchenden Schiffen zu benugen, ausgenommen 
wenn es Schiffe von Staaten find, in deren Häfen ein gleiches Recht den brittifchen. 
Schiffen verweigert wird. | 

12) Die ausführlichen Befchreibungen werben bei dem Kanzleihofe (high Court 
of Chancery) hinterlegt und der Ginfiht eines Jeden zugänglid gemacht; officielle 
Copien berfelben werden zu a Behufe bei einer Behörde ın Edinburgh und 
in Dublin niedergelegt. Diefe Befchreibungen werben ferner im amtlichen Wege, 
fobald als thunlih nah ihrer Ginreihung, durch den Drud veröffentlicht; dem Fi 
tentirten werden bis zu 25 Eremplare davon unentgeltlich verabfolgt. Regiſter über 
alle eingereichten Befchreibungen follen aufgeftellt und an beftimmten Orten zur 
Einfiht des Publicums aufgelegt werden; aud können biefelben im amtlihen Wege 
durch den Drud veröffentlicht werden. Die amtlich veröffentlichten Abdrücke der Bes 
fhreibungen haben als authentifh zu gelten. 

13) Es ift fünftig geftattet, daß ein Patent das Eigenthum auch von mehr als 
12 Berfonen fey. - 





9%; Diefe Fälle find: 1) Wenn fich zeigt, daß auf eine bereits patentirte Sache 
von einem Andern ebenfalls ein Patent genommen ift: in biefem Falle erhält 
ber zuerft Patentirte auf fein Anſuchen ein scire facias gegen den Zweiten, 
durch welches das Patent des Legtern mwiberrufen wird. 2) Wenn das ertheilte. 
Patent der Krone, oder dem Gemeinwefen, oder dem Handel (nah dem Sinne 
bes Statuts Jakob's I.) ſchädlich iſt. 3) Wenn die durch das Patent erlangte 
Berehtigung den Landesgefegen zuwider läuft. 


7 Die gefehlihe Dauer der Patente ift, wie bisher, 14 Jahre. 
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14) Als Taren find zu entrichten: 

Dei Meberreihung des eriten Gefuhs . —E 

„ Antrags auf Ertheilung des Patents 

„ Ausfertigung der Patenturkunde : ; R i 
„ Eintragung der Beichreibung I i i 

„ ober vor Ablauf des Iten Jahres der Patentzeit 
„ oder vor Ablauf des 7ten Jahres . R j 
„. ber Anzeige einer Einſprache (objection) N 
Für jede Nachſuchung oder Ginfihtnahme . { 
das Protokoll einer Mebertragung oder Abtretung 

„, bie Beicheinigung ver Uebertragung oder Abtretung 

Bei Einbringung eines Gefuhs um Widerruf R 

Für das Caveat gegen Widerrufung . : 5 — 

15) Außerdem werden an Stempelgebühren bezahlt: 

Für die amtlihe Grflärung, daß auf geſchehene Prüfung ber 

formellen Berhältniffe die Ertheilung bes Patents uns 

bedenklich ſey (Warrant) x i i . R , 

Für Ai — über Bezahlung der erſten Rate von 40 

.&t. . 5 r > i . . : a 

Für die Quittung über Bezahlung der zweiten Rate von 80 

. Et. : Ä ; i 


vuallln8Sauam 


as li! 


5 Pfd. St. — Sh. 


10 n SE | 


“ = 5 * 20 n FW 
(Mittheilungen des Hannover'ichen Gewerbevereins, 1853, Heft 3.) 


Zunahme der Batente auf Erfindungen in Frankreich und in Groß- 
britannien. 


Im 3. 1852 wurden in Frankreich 3352 Erfindungs-» Patente genommen ; 

im erften halben Jahr von 1853 wurden fehen 1982 genommen, fo daß ihre Ge: 

fammtzahl diefes Jahr wahrscheinlich 4500 überfchreiten wird. 

In Folge der Erleichterungen, welche das neue englifche Patentgefeg gewährt, 

ben ih in Großbritannien die Patente auf —— ſeit dem Monat 

ttober vorigen Jahres außerordentlich — es wurden deren manchmal über 

250 in einer Woche regiſtrirt. Wahrſcheinlich Haben viele Patentträger vie@inführung 

bes neuen Geſetzes abgewartet, aber auch jetzt noch werden durchſchnittlich 50 Pas 

tente in einer Woche genommen, alſo beiläufig fünfmal mehr als unter dem alten 
Geſetz. Dieß veranlaft uns das Verzeichniß derfelben nicht mehr — 
3 e Rebact. 


Ueber eine neue, in Defterreich yatentirte Art von Paftelftiften, deren 
Striche nicht verwifchbar find. 


Dem biefigen Schneidermeifter Johann Demetrovits ift es gelungen, eine 
erbige Subftanz derart zuzubereiten, daß biefelbe, in Stifte wie Paitelle geformt, 
u trodenen Zeihnungen fowohl als zum Eoloriren von Lithographien ıc. in mannich⸗ 
Ein Farben verwendet werben fönnen. Diefe Stifte dürften eine beſondere An- 
wendung für Photographen fowohl zum Retouchiren als zum Eoloriren finden. 

Dieje neuen Baftelle haben vor ben älteren den wefentlihen Vorzug, daß felbe 
nicht verwifhbar find, weßhalb eine geringere Sorte fi befonders zum Marfiren 
der Waaren eignet. 

Die Producte diefer für Oeſterreich patentirten Erfindung werben, nädftens in 
ben Handel gebracht werben, und verfauft hier der Erfinder ein Sortiment von 20 
Stiften in eben fo vielen Farben-Nüancen zu 1 fl. 20 fr. Eonv.-Münz. Fr. P. 

Temesvar, im September 1853. 
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Unzerſtörbare Auffchriften für Säuregläfer; von Prof. Schubert. 


Ge ift befannt, daß Aufihriften von gewöhnlicher Tinte, wenn fie nicht ge 
firnißt find, nicht bloß auf Säuregläfern, ſondern felbit in Schränfen, welde flüch⸗ 
tige Säuren enthalten, auch auf anderen Gefäßen bald verfehwinden, Die durch 
ſolche Ginflüffe unzerftörbare Tinte aus Tufche und Salzfäure verwifcht fich aber fehr 
Jeicht, nicht nur beim Berühren mit naflen Fingern, fondern auch beim Ueberftreihen 
mit Haufenblafenlöfung, als Grund für nachheriges Firniſſen. 

Gine Schrift, welche allen diefen Anforderungen entfpricht, erhält man durch 
das befannte Verhalten der verdännten Schwefelfänre. Was damit gefchrieben wird, 
ift anfangs vollfommen unfihtbar, erfcheint aber beim Grwärmen auf einem Dfen 
oder über einer Lichtflamme fogleih mit ſchwarzer Farbe durch Verfohlung des Pa: 
piers. Man verdinnt die Säure mit etwa 6 Theilen Wafler und trägt fie etwas 
fparfam, d. h. mit nicht zu voller Feder auf, damit fie das Papier nicht ganz durch: 
dringt, weil fonft die Züge nad dem een leicht durchbrechen. Obgleich bie 
Flüffigfeit farblos ift, fo fann man das Gefchriebene recht gut mit dem Auge vers 
folgen, wenn man das Geſicht in jene Stellung bringt, wo man fie glänzen fieht. 
(Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift, 1853, Nr. 33.) 





Die directen pofttiven Lichtbilder CPorträte) auf Kattun, Leinwand, Seide, 
Wachstuch ıc. der HHrn. Wulff in Bari. 


Die HHrn. Wulff haben ber franzoͤſiſchen Afabemie ber Wiſſenſchaften ſehr 
ſchöne Proben ihrer photograp iſchen Porträte auf Kattun, Wachsleinwand ꝛc. über⸗ 
geben. Dieſe direct auf dem Zeug dargeſtellten Borträte haben unbeftreitbare Bor: 
üge ſowohl vor ben Daguerrefchen Lichtbildern auf Metaliplatten, als vor den 

otographien auf Papier, denn 1) fpiegeln ſolche Lichtbilder nit, wie bie Da- 
guerre'fchen auf Silberblech; 2) werben fie durch die Berührung nicht verborben ; 
man kann ein folhes Bild abwifchen und fogar wafchen, ohme daß es im minbeften 
befchäbigt wird, daher ſich ein Porträt in einem Brief verfenden läßt; 3) fann fie 
der Photograph ganz fiher und in wenigen Secunden anfertigen, fie fönnen alfo 
unmittelbar nach einer Sitzung und zu fehr niederm Preije — werden, was 
nicht möglich iſt, wenn man vorher ein negatives Bild darftellen muß; 4) endlich 
fann man ſolche Porträte mit ———— oder anderen Farben coloriren. 

Hr. Abbe Moigno, Redacteur des Losmos, welcher Zeitfchrift diefe Notizen 
entnommen find, veranlaßte einen feiner Freunde hei den HHrn. Wulff, deren 
Atelier fih in einem rechtedigen, auf allen Seiten mit fünfftödigen Gebäuden um— 
ebenen Hof befindet, fih fünfmal nad einander zum Borträtiren zu fegen und ließ 
ch die in einigen Secunden gemachten fünf Porträte auf Kattun fogleih über: 
am fie waren faͤmmtlich volllommen gelungen und liefen nichts zu wuͤnſchen 
übrig. 

Die HHrn. Wulff halten ihr — noch geheim, wahrſcheinlich erzeugen 
ſie aber das Lichtbild auf jodhaltigem Collodium. 

Hr. Martin aus Verſailles theilte ſchon im April vorigen Jahrs ber franz. 
Akademie ein Verfahren mit, um direct pofttive Lichtbilder auf Platten aller Art 
zu — (G. polytehn. Journal Br. CXXV, ©. 119); feine Methode ift le 
einfach und befteht darin, bie mit Kupferfteherfirniß ee Platte von Metall, 
Pappe ıc. mit jodhaltigem Collodium zu bebeden, dann in ein Bad von falpeter- 
faurem Silber zu tauden, um fie für das Licht empfindlich zu machen, hierauf in 
der camera obscura während einiger Secunden zu erponiren, fodann bas vom Licht 
nit modifieirte Sodfilber durch eine Auflöfung von Gyanfilber in Eyanfalium ab: 
zuziehen und endlich das Bild mit vielem Wafler zu waſchen, worauf man ed nur 
noch mit Dertrin zu überziehen und zu trocknen braudt. 


— — 





Dingler's polyt. Journal Bd. CXXIX.H. 6. 30 
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Ueber. die Röftung bes Flachſes in erwärmtem Waſſer; von. Karl 
| | Karmarſch. J gi 


Dem Verfaſſer der in der Zeitſchrift „Auftria” Mr. 153 (und in dieſem 
Bande des polytechn. Journals ©. 63) mitgetheilten Bemerkungen Tann man in 
vielen Hinfihten Recht geben, ohne geradezu und vollftändig feinen Anfichten und 
Schlüffen beizupflichten. Es ift ganz beftimmt wahr, daß eine Köchin die Suppe. 
nicht auf den Küchentiſch ftellt, um, fie zu erwärmen, fondern auf den Dfen; allein 
dieſer Fall fcheint denn doch etwas verfchieden von dem durch Hrn. Reuter vor- 
eichlagenen Flachsrotteverfahren,, bei welhem es fih nur um eine geringe Er— 
Bhung der Wärme in dem Rottewaffer handeln fann, zumal — wie ich in ber 
Anmerkung auf Seite 98 der 64. 65. Lieferung unferer Mittheilungen ausdrücklich und 
mit gutem Vorbedacht erläuterte — die Erwärmung Des Rottewaffers zu 
einem anfehnlihen Theile durch ben Gährungsproceh felbfi ex 
folgen, und die von außen hinzugebrachte Wärme nur als Nach— 
bülfe und zur gleihmäßigen Unterhaltung der nöthigen Tempe 
ratur in den Rottekufen dienen Toll; was man wohl im Auge 
haben muß, um den Aufwand anHeizmaterial richtig zubeurthieis 
lenunddbas fhnelleWarmwerden des Waſſers zu begreifen. Auch iſt 
das Größenverhältnig eines Topfs mit Suppe zu der ganzen Küche ein anderes, 
als das einer Flachsrotte-Kufe zu einem Kämmerchen oder ähnlichen Heinen Raume. 
Würde daher bas in vorftchendem Aufſatze ſcherzhaft angebeutete Verfahren . beim 
Suppewärmen jedenfalls abjurd ſeyn, fo Fönnte dagegen „unter Umftänden“ bie 
von Hrn. R. vorgefchlagene Methove der Flachsrottung wohl nicht gänzlich wider— 
finnig erſcheinen. Mit den „Amftänden“,, meine ich namentlich: daß ber Flachs— 
bereiter feinen Berhältniffen nad, einen Dampfapparat nicht anfhaffen könne; daß 
der zu heizende Raum nicht größer als durchaus nöthig, das in die Kufen- gebrachte 
Mafler nicht falt ſey; daß endlich ein wohlfeiles Brennmaterial (Torf oder dgl.) 
zu Gebote ſtehe. Wenigſtens verdient das Verfahren des Hrn. R. eine gründlidere 
praftifhe Prüfung, als ihm bis jegt zu Theil geworben zu feyn feheint. ‚Wenn der 
mir unbefannte Berfaffer des Artifels in der Auſtria eines Verfuchs gebenft, bei 
welchem man.in 16 Tagen zwei. Klafter Holz verbrannte, ohne doch dem Wafler 
die zur Rotte dienliche Temperatur (17 bis 190 R. nad Lief. 64, 65 dieſer Mit— 
theilungen, &. 98) beibringen zu fönnen,. jo muß ich geftehen, daß ich nicht weiß, 
was hierbei größer gewefen feyn mag, die Kälte des Waſſers, oder der gehrizte 
Raum, oder. die Schledtigfeit des benusten Ofens. Meines Wiſſens reiht man 
mit etwa. zwei Klafter Buchenholz aus, um ein mäßiges Wohnzimmer einen Winter 
hindurch bei. Tage recht angenehm warm zu halten; und es tft gewiß nidht weit 
von ber Wahrheit entfernt, wenn ih annehme, daß wenigftend zwei Monate lang 
mit zwei Klafter. Tannen- oder, Fichtenholz 9 Tag und Naht ununterbrochen die 
Wärme auf 17 bis 199 R. erhalten werden könnte. Faſt für ein Kunftflüd Halte 
id es, in einem Stubenofen binnen 16 Tagen — nod dazu im Frühjahre — 
zwei SKlafter zu verbrennen ohne alle Iebenden Wefen darin zu Braten, falls nicht 
etwa Thüren und Fenſter fletig offen find. Ich habe felbft einmal 9 „Heizuerfude 
geleitet, bei welchen mit 45 Hannover’fhen Pfund Holz und 3 Pfd. Torf, zuſam— 
men — 40 Wiener Pfund, zwei Heine Zimmer, von zufammen 260 Duabrat- 
fuß. Grundfläde und 12. Fuß göhe, 24 Stunden lang von 10 oder 119 auf durch⸗ 
ſchnittlich 17. bis 200 eriwärınt wurden. Setze ich das Gewicht einer Wiener Klafter 
weichen Brennholzes in 24, Fuß langen Scheitern — 2000 Wiener Pfund und 
(wie erlaubt it). bei gleichem. Gewichte. die Heizfraft aller Brenuhölzer gleich ; fo 
betrugen obige 40 Pfo. Holz den hundertſten Theil von zwei Klafter; mit zwei 
Klafter weichen Holzes hätte man alfo die fraglihen Räume Hundert Tage 
lang in ber Wärme erhalten können, weiche zum Flachsrotten verlangt wird. Dana 
würde für 16 Tage faum ein Drittel Klafter erforberlich geweſen feyn ! 


8 Soldes iftlin dem fraglihen Verſuche vermuthlid zur Anwendung ge? 
fommen. 
9 Mittheilungen des hannov. Gewerben., 1836, Lief. 10, Seite 194 fi. 
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Ich bin mit dieſer Auseinanderſetzung etwas weitlaͤuſig geworden, weil ich 
zeigen mußte, daß wenigſtens das gegen den Vorſchlag des Hm. R. beigebrachte 
hoͤchſt ungünſtige Verſuchsreſultat an ſich keine Beweiskraft hat, Weitere und 
gründliche Unterſuchungen zeigen vielleicht jenen Vorſchlag als witklich unhaltbar, 
und dann werde ich gewiß einer der Erſten von denen ſeyn, welche der Wahrheit 
die Ehre geben. (Mittheilungen des hannov. Gewerbev., 1853, Heft 3.)- 


Guano als Grfag des Kuhfothes in der Krappfaͤrberei. 


Die Befhaffung und Anwendung des Kuhlothes bei dem Ausfärben' der ächten 
Artikel ift ein fehr mwefentlicher Punkt diefer Arbeit, von dem das Gelingen ber 
Operation -oftmals abhängt. Man hat ſchon vielfache Verſuche gemacht, denſelben 
durch chemiſche Verbindungen (Kuhkothfalze, sels a bouser), zu verdrängen, allein 
bis’ jegt ift dieß nur zum Meinen Theil gelungen. Im neuefter Beit, wo bie ächten 
Waaren mehr als je gehen, hat man an einer. Stelle, wo es ſehr ſchwer war fi 
immer einen gleihmäßigen Kuhkoth zu befhaffen, Verſuche mit Guano ‚an Stelle 
desſelben gemacht und: befriedigende Reſultate damit erlangt, welde um fo. mehr 
Erfolg verfprechen, als man es hier mit einem: feften, ziemlich gleichmäßig zuſammen⸗ 
geſetzten Stoff. zu thun 2 ‚ der weit leichter genauere Verhältniffe zuläßt, als der 
fo‘ veränderliche waflerhaltige Kuhkoth, und deſſen Gehalt an Ammoniaffalzen fo: 
wohl, als: an Eiweiß den’ Hauptanforderungen vollftändig. entſpricht. (Deutfche 
Mufterzeitung, 1853, Nr.:6.). | i 11 2 * it 


1; 
’ g 4 — 


* Einfprengen der Blauholzipäne mit Leimmafler vor dem Kochen, | 


Eine merfwirrdige und wichtige Erfcheinung ift die, daß, wenn man Blauholzfpäre,- 
ftatt mit reinem Waffer, vor dem Auskochen mit Wafler, welches pro Eentner Holy 
eirca 2 Pfd. Leim enthält, einfprengt und einige Tage liegen läßt, man viel fchneller 
ftärfere Ertracte erhält, und zwar 10—15 Proc, mehr, als wenn es nicht ftattfinbet, 
Die Urſache dieſes Verhaltens Tiegt vielleicht darin, daß die Gerbfänre des Holzes 
durch den Leim gefällt wird und das Holz alsdann leichter den Farbſtoff hergibt: 
(Deutfche Mufterzeitung, 1853, Nr. 5) — re 7 Fer 


Neuer jehr billiger Anſatz zum Dampfblau für den Zeugbrud, 


Zur Herftellung des Dampfblau wurde bisher gewöhnlich das eifenblaufaure Kati 
in der Weife zerfegt, daß man basfelbe in der entiprechenden Menge Waſſer Löst, 
dann die zur Zerfegnng möthige Menge einer Säure mit Waſſer löst oder verbünnt, 
und beide Mifhungen vereinigt. Benutzt manMeinfteinfäute, fo fcheidet fi, wenn 
die Löfungen nit zu ftarf verbünnt waren, das fi bildende weinfteinfaure Kali 
beim Erfalten in feinen: Kryſtallen ab und bie Löfung eignet fih fehr vorzüglich zu 
einem jhönen Blau... Der Hohe Preis der Weinfteinfäure — man braucht zur ganz 
genauen Zerfegung auf 1 Pfd. blaufaures Kali 45°/, Loth derfelben — war Berans 
laffung zu vielen Verſuchen und Anwendungen, bei weldhen man biefelbe durch billi- 
gere Subflangen erfegte, als namentlih durch Schwefelfäure und durch faures 
Ihwefelfaures Kali. 

Wenn man Löfungen bes eifenblaufauren Kali mit der von Schwefelfäure oder 
faurem fhwefelfaurem Kali in Wafler mifcht, fo geht zwar die zur Bildung der 
blauen Farbe nöthige Zerſetzung vor fi, allein die entſtehende Löjung enthält eine 
große Menge fchwefelfaures Kali aufgelöst, welches die damit bedruckten Stoffe bei 
dem Dämpfen fehr ſtark angreift, aud der Schönheit der Farbe Gintrag thut. 
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Der neue Anfap beruht auf der Gigenfhaft des blaufauren 
Kali, fih in einer Fleinen Quantität verbünnter Schwefelfäure 
kalt vollkommen zu zerfegen, ohne daß esnöthig wäre das ſelbe vom 

er in Waſſer zu Iöjen. Man jhütiet es in nußgrofen Stüden 
* Das fih bildende fhmwefelfaure Kali ſcheidet ſich volk 
ndig.ab, 

Be diefer Art des eur ift es durchaus nöthig, genau die Quantität ber 
Schwefelfäure, welche zur Zerfegung einer gewiflen Menge von eifenblaufaurem Kali 
nothwendig ift zu wiſſen, da ein Ueberfhuß an Säure der Waare nachtheilig wers 
den würde, anberntheils ein Mangel berfelben ein fchlechteres Blau und einen Berluft 
an eifenblaufaurem Kali ergeben würbe. 

Die Menge des zur Verdünnung der Säure nöthigen Waſſers braucht nicht 
größer zu feyn, als um das hineingefchüttete blaufaure Kali zu beveden, es ift wer 
niger Faltes Waſſer nöthig, ale zur Löfung des blaufauren Kali Heißes erforderlich 
MH. Man erhält mithin auf dicke Weiſe eine jo concentrirte Löfung von blaufaurem 
Gifen, wie fie auf andere Art nur fehr ſchwer zu erzielen ift. 

Bei der Erwärmung entmicelt fih aus biefem wie aus ben andern Anfäben 
Blaufäure, und Berlinerblau fällt nieder. Da die anderen Anfähe immer warm 
bereitet werben, fo geht die weitere Zerſetzung fofert vor fi, was hierbei nicht der 
Fall ift, da die Löfung, mit gehöriger Vorſicht bereitet, ganz kalt bleibt, fih auch 
längere Zeit hindurch ungerfegt erhält. 

Zu beobachten hat man babei dann nur, daß das eifenblaufaure Kali nicht ge» 
pulvert, fondern in nußgroßen Stüden in die verbünnte Säure gebracht, und bann 
bis zur ziemlih raſch erfolgenden Zerfegung umgerührt wird. Ss bildet fih ein 
weißer Bodenſatz von fein kryſtalliſirtem fchwefelfaurem Kali und eine Hare grünlid 
gelblihe Löfung von blaufaurem Gifen. 

Das genaue Berhältniß der zu verwendenden Säure ift aufi 
Pfund gutes trodenes Blutlaugenfalz 14,86 (14%) er Shwefel 
fäure von 66° B. Denn blaufaures Kali enthält 44,66 Proc. Kali oder 1 Pfb. 
14,29 Loth. Um ſchwefelſaures Kali zu bilden, if auf 1 Nom Kali 1 Atom 
Schwefelfäure nötig, die Rechnung alfo bei dem Mifhungsgewiht von 589,9 für 
Kali und 613,6 für Schwefelfäure ſehr einfach 589,9:6136 — 14,29 Loth: x, — 14,86 
Loth Schwefelfäure. 

Bei den Anfägen bie ich verwende, rechne ich für 1Pfd. eifenblaufaures Kali %, 
Duart Waſſer, ih erhalte dadurch einen fo ftarfen Anfag, daß ich folchen zu 1 bis 
: ee ganz did gekochter Stärke rühren kann, und doch eine fehr intenfive 

arbe erhalte. 

1 Quart Wafler, 14%/, Loth Schwefelfäure und 1 Pfund blaufaures Kali Liefert 
einen vorzüglihen Anfaß; derfelbe nach Farbe verdünnt, mit Stärfe verdickt und 
mit einer gehörigen Menge blaufaurem Zinn verfegt, gibt auf mit Präparirfalz 
vorbereiteter Waare, fowohl Kattun als Halbwolle, ein fehr fchönes, dem mit Weins 
er bereiteten wenig nachftehendes Blau, welches nicht halb fo viel Foftet, als 
as ere. 

Ein gutes Dampfblau auf Kattun aus dem Anſatz von 1 Quart Waſſer pro 
Bfund eifenblaufaures Kali ift: 

1 Duart Waſſer verdickt mit 

16 Loth Stärke, Halb Falt gerührt, dann 
1 Pfund Anja und 
1 blauſaures Zinn — 

Die Hiermit bedruckte Waare muß nach dem Dämpfen einige Tage hängen bleiben, 
ober vor dem Spülen dur; eine ſchwache Löfung von Hromfaurem Kali genommen 
werden. W. Grüne jun. (Deutiche Mufterzeitung, 1853, Nr. 6.) 
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Im Verlage ber Deder’fhen a Dber-Hofbuhbrucderei in Berlin 
iſt jest voltftändtg erfhienen und in allen Buhhanbdlungen zu haben: 


Amtlicher Bericht 


über die Imduftrie-Ausfellung aller Völker 


zu London im Jahre 1851, 


von der Berichterftattungs-Commiffton der deutfchen Zollvereind- 
Regierungen, 


3 Bde. 160 Bogen Lerikon.-8. geh. Preis 8 Thlr. 20 Spr. 


Dieraud einzeln tft noch zu haben: 

4. 2tef. Einleitung, 25 Ser. — 2. Lief, Bergbau, Steinbrüche, HDüttenwefen 
und mineralifge @rzeugniffe, 9 Sur. — 3. Ltef. Chemiſche unb pharmaceutiſche 
Erzeugniſſe, 5 Sor. — 4. Lief, Stoffe, bie als Rahrungämittel gebraugt wer— 
den und Berwanbtes, 7 Sgr. — 5. Lief. Thierifhe und Pfianzenftoffe zu gewerb⸗ 
lichen und häuslihen Zweiten, 18 Sat. — 6. Lief, Betrtebd-Mafhinen, Hebe⸗ 
und MWtege-Mafhinen, Eifendahn-Wegenftände und Wagen, 10%, Ser. — 8. 
Lief. Bürgerlige Baufunft, 31, Sgr. — 10, kief. Landwirthſchaftliche Geräthe, 
10 Ser. — 11. Lief. Naturwiffenfhaftlise, mufltalifte, borologifhe und Kirurs 
gifhe Inftrumente, 19% Ser. — 15. Lief. Leinenwaaten, 7!) Ser. — 21. Lief. 
Belleibungdgenenftände, auch Fllze, Stroß- und Gummimwaaren und Perrücden, 
12, Sort. — 25. Lef. Oladwaaren, 11%, Sgr. — 26. Lief. Thonmwaaren, Bote 
zellan, Steingut und gemeines Zöpferzeug, 5 Syr. — 27. Lief. Möbel, Decotar 
tionen, Tapeten, Bapiermahe und lakirte Maaren, 6 Sur. — 28. Lief, Babricate 
aud Mineralftoffen für baulide Zwecke ober Verzierungen, 3 Sgr. — 29. Lief. 
Arbeiten aus Thier- und Bflanzenftoffen, 3 Sgr. — 30. Lief. Verfchiedene Kabri- 
cate und furge MWaaren, 49%, Sar. — 31. Lief, Werke ber ſgönen Runft, 6 Spr. 
— 32. Lief. Schlufberigt: Verlauf unb Schluß ber Audftellung, Geſammtergeb⸗ 
niſſe berfelben, 15 Sagr. 
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Allgemeine Zeitung. 
Preis H. 47. — ober Athle. 9. 22 Nor. 
Diefe Zeitung bietet, wegen ihrer Verbreltung In und außer Europa und Ihred elgenthüm⸗ 
tichen Zefepubllcums , jeber Art von Beiträgen und Ankündigungen wohl die größtmögliche Wirte 
famtelt, die ein deutſches Blatt nur immer gewähren kann. 


Ausland. 


Eine Wochenſchrift für Kunde des geiftigen und ſittlichen Lebens ber Voͤller. 
Preis des Jahrgangs fl. 46. — ober Rthlr. 9. 10 Ngr. 


Morgenblatt für gebildete Leſer. 


Preis des Jahrgangs fl. 14. ober Rthlr. 8. 


Deutfche Bierteljahrs : Schrift. 


Preis des Jahrgangs von 4 Heften fl. 12. — ober Rthlr. 7. 10 Nar. 


Wochenblatt 
für Land- und Forſtwirthſchaft. 


Herausgegeben von ber k. w. Gentralftelfe für bie Landwirthſchaft. Breis des Jahr⸗ 
gaugs fl. 4. 12 fr. oder 28 Nor, 
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